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I Theoretische Grundlagen, Fragestellungen und Vorgehen 
1 Allgemeine Vorstellungen zu semantischem und 
lexikalischem Wandel 
1.1 Einleitung 
Jede gesprochene Sprache dieser Welt wandelt sich ständig, bzw. wird durch ihre Sprecher 
bewusst oder zumeist unbewusst verändert. 1  Der Wandel ist nach Meinung zahlreicher 
Sprachwissenschaftler sogar eine wesentliche Eigenschaft einer natürlichen Sprache2 und man 
findet ihn auf jeder sprachlichen Ebene, sei es der Phonologie, der Morphologie und 
Lexikologie, der Syntax, der Semantik oder der Pragmatik. In der vorliegenden Arbeit soll es 
vorrangig um den lexikalischen und den semantischen Wandel gehen, d.h. Bezeichnungs- und 
Bedeutungswandel. Während Wandelerscheinungen in den Bereichen der Phonologie, 
Morphologie, Syntax und Pragmatik von den meisten Sprechern unbemerkt bleiben, erregt 
der semantische oder lexikalische Wandel häufiger Aufmerksamkeit und wird zumeist als 
etwas negatives, als „Verfall“ der Sprache angesehen. 3  So werden beispielsweise immer 
wieder die vielen Anglizismen beklagt, die auch und vor allem durch die alltägliche Werbung 
in unseren Sprachgebrauch aufgenommen wurden, und als eindeutiges Anzeichen des 
Untergangs der deutschen Sprache verurteilt. Dabei konnte vor allem durch die jüngere 
Sprachwandelforschung immer wieder aufgezeigt werden, dass Sprachwandel, wie bereits 
oben erwähnt, eine Universalie von Sprache an sich darstellt und damit als natürlicher 
Prozess, als Weiterentwicklung einer lebendigen Sprache angesehen werden sollte.4 
Sprachlicher Wandel in den Bereichen der Lexik und der Semantik scheint dabei schneller 
und einfacher vonstattenzugehen, als beispielsweise grammatischer oder phonologischer 
Wandel,5 wobei sich bestimmte Worte oder Wortgruppen resistenter gegenüber Sprachwandel 
verhalten als andere, so beispielsweise der sog. Basis- oder Grundwortschatz, zu dem Worte 
aus den Feldern Verwandtschaftsbezeichnungen, Körperteile, Wetter etc. zählen. 6  Andere 
                                                          
 1 Natürlich wandelt sich die Sprache dabei nicht aktiv durch eigenes Hinzutun, sie wird durch ihre Sprecher 
gewandelt, die sich dieses Vorgangs oftmals nicht bewusst sind. Siehe zu dieser Diskussion Keller (2003: 
19-20 und 23). 
 2 Siehe unter anderem Paul (1910: 369), zitiert bei Keller (2003: 21) und Coseriu (1964). 
 3 Vgl. Aitchison (1993); Keller (2003: 23), McMahon (1994: 174-175), Denkler et al. (2008). 
 4 Vgl. beispielsweise Aitchison (1993: 210). 
 5 Vgl. McMahon (1994: 174). 
 6 Vgl. McMahon (1994: 204). 
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Bereiche, wie beispielsweise die Wissenschaft und Technik, benötigen häufig neue 
Bezeichnungen für Innovationen oder neue Entdeckungen und Erfindungen, wie z.B. der 
Bereich der Computertechnologie deutlich zeigt (z.B. Computer, Mouse, googeln etc.). Doch 
nicht nur die Anfälligkeit für oder Resistenz gegen Wandel von bestimmten Wortfeldern lässt 
sich über viele unterschiedliche Sprachen hinweg immer wieder beobachten. Auch bestimmte 
Verfahren oder Typen von Wandelerscheinungen (z.B. der metaphorische oder metonymische 
Wandel, die Bedeutungserweiterung oder -verengung) lassen sich immer wieder finden und 
zeigen zum Teil sprachübergreifende Regularitäten.  
Trotz der relativ hohen Geschwindigkeit von lexikalischem und semantischem Wandel 
muss betont werden, dass dieser nicht abrupt geschieht. Ein Wort ändert seine Bedeutung 
nicht von heute auf morgen – dieser Wandel vollzieht sich in kleinen Schritten. Ein Sprecher 
verwendet einen neuen Begriff oder ein Wort in einem neuen Kontext, um aufzufallen, 
innovativ zu erscheinen oder besonders höflich zu sein, um nur einige Auslöser für 
Sprachwandel zu nennen (okkasionelle Verwendung). Doch erst nachdem dieses neue Wort 
oder die neue Verwendungsweise so häufig und verbreitet gebraucht wurde, dass sie 
lexikalisiert ist oder zu einer konventionellen Bedeutung bzw. einem konventionellen 
Ausdruck geworden ist (usuelle Verwendung), kann man von semantischem Wandel 
sprechen.7  
Die ägyptische Sprache ist in ihren verschiedenen Sprachstufen über fast 5000 Jahre 
hinweg zu verfolgen und gehört damit zu den am längsten bezeugten Sprachen der 
Menschheitsgeschichte. Dies macht die Ergebnisse einer Untersuchung des lexikalischen und 
semantischen Wandels im Ägyptischen sehr interessant für die Historische und Allgemeine 
Linguistik wie auch für die ägyptologische Sprach- und Kulturwissenschaft. Denn obwohl die 
ägyptische Sprache natürlich einen der wichtigsten Forschungsgegenstände der Ägyptologie 
darstellt, ist der Frage nach Sprachwandel im Allgemeinen und nach lexikalischem und 
semantischem Wandel im Besonderen bisher eher wenig Beachtung geschenkt worden. Die 
vorliegende Arbeit möchte einen Beitrag dazu liefern, diese Lücke zu schließen und 
aufzuzeigen, wie wertvoll das Ägyptische als Quelle für einen möglichen Erkenntnisgewinn 
zur Sprachwandelforschung sein kann. 
In Abschnitt I sollen dafür die theoretischen Grundlagen besprochen werden. Nach einer 
kurzen Einführung in die Forschungsgeschichte zu Semantik und zum lexikalischen und 
semantischen Wandel im Allgemeinen (Kapitel 1.2), werden die Begriffe lexikalischer und 
semantischer Wandel definiert (Kapitel 1.3 und 1.4). Anschließend werden Gründe und 
Auslöser sowie Verfahren, Typen und Folgen des lexikalischen und semantischen Wandels 
erörtert (Kapitel 1.5 bis 1.9). In Kapitel 2 geht es schließlich um die ägyptologische 
Sprachgeschichte und Sprachwandelforschung. In Kapitel 3 werden das untersuchte 
Textkorpus sowie die Methoden und Hilfsmittel vorgestellt sowie Fragestellungen und Ziele 
formuliert. Abschnitt II beginnt mit einer quantitativen Erhebung, bei der in Kapitel 4 die 
                                                          
 7 Vgl. Keller & Kirschbaum (2003: 34), Gévaudan (2007: 20), Nübling (2008: 110). 
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Wortschätze der einzelnen Texte einander gegenübergestellt werden. Kapitel 5 widmet sich 
der Untersuchung des lexikalischen und semantischen Wandels im Ägyptischen anhand von 
vier ausgewählten Wortfeldern. Dabei handelt es sich um Verwandtschaftsbezeichnungen, 
Körperteilbezeichnungen, Verben der Wahrnehmung und kognitive Verben (Kapitel 5.1 bis 
5.4). Diese Wortfelder zählen allesamt zum Bereich des Grundwortschatzes bzw. des 
Basisvokabulars einer jeden Sprache. Sie sind alle bereits für andere Sprachen methodisch 
untersucht worden, was den Vergleich und das Überprüfen der Ergebnisse, die die 
vorliegende Untersuchung hervorbringen wird, erleichtern soll. 
Abschließend werden in Kapitel III die Ergebnisse noch einmal komprimiert 
zusammengefasst. 
1.2 Forschungsgeschichte  
Bereits seit der Antike beschäftigten sich die Menschen mit der Frage nach dem Ursprung, 
der Entstehung, Funktion und Entwicklung der Sprache. Im Folgenden seien die wichtigsten 
Vertreter der Sprachwissenschaft bzw. die Wendepunkte aus der Sicht der Semantik kurz 
vorgestellt. Aufgrund des Umfangs der Arbeit musste dieser Ausflug in die 
Forschungsgeschichte knapp gehalten werden, einen ausführlichen Überblick zur Geschichte 
der Sprachwissenschaften im Allgemeinen und der Historischen Semantik im Speziellen 
findet sich unter anderem bei Arens, McMahon, Blank und Weber.8 
Die Autoren und Philosophen der Antike, darunter namhafte Vertreter wie Platon und 
Aristoteles, beschäftigten sich vor allem mit der Frage nach den Ursprüngen der Sprache, 
ihrer Entstehung und danach, wie Dinge zu ihrem Namen kommen sowie einzelnen 
Etymologien, 9  jedoch betrachteten auch sie den Wandel der Sprache als „Verfall“ oder 
Verschlechterung. 10  Was die Typen und Verfahren des semantischen Wandels angeht, 
beschäftigten sich die antiken Gelehrten hauptsächlich mit den Phänomenen von Metapher, 
Metonymie und Synekdoche.11 
Die eingehende Beschäftigung mit Sprachwandel und die Frage nach den Gründen und 
Ursachen dafür sind allerdings erst Teil der modernen Sprachwissenschaft geworden. Bereits 
die Arbeiten der Junggrammatiker zum Ende des 19. Jahrhunderts bedeuteten eine wichtige 
Wende in der Betrachtungsweise und Behandlung von Sprachwandel; unter anderem auch 
deswegen, weil sie ihn nicht mehr von vornherein als ein Symptom des Verfalls 
betrachteten.12 Die Junggrammatiker untersuchten die Entwicklung einer Sprache, wobei ihr 
Fokus zunächst auf den phonologischen Wandelerscheinungen lag. 13  Für die Jung-
grammatiker bestand ein fundamentaler Unterschied zwischen dem Lautwandel und allen 
                                                          
 8 Siehe Arens (1969), McMahon (1994), Blank (1997) und Weber (2003). 
 9 Vgl. Arens (1955: 5-6). 
 10 Diese Ansicht bildete sich nach Weber (2003: 29-31) vor allem in der Alexandrinischen Schule heraus. 
 11 Vgl. Blank (1997: 9). 
 12 Vgl. Hock (1991: vi-vii) und McMahon (1994: 17). 
 13 Siehe z.B. das Phänomen der ersten oder germanischen Lautverschiebung, cf. McMahon (1994: 19-24). 
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anderen Arten von Sprachwandel. Dieser drückt  sich in ihren Augen unter anderem darin aus, 
dass sie den phonologischen Wandel als regelmäßig und nicht zu beobachten klassifizierten, 
während der semantischen Wandel beispielsweise zwar beobachtbar sei, er aber völlig 
unregelmäßig von statten gehe.14 Einer der wichtigsten Vertreter der Junggrammatiker war 
Hermann Paul mit seinem maßgeblichen Werk „Prinzipien der Sprachgeschichte“, das zuerst 
1881 erschien.15 Seine Theorien zum semantischen Wandel beruhten auf der Vorstellung, 
dass ein Wort eine zentrale und mehrere marginale Bedeutungen besitzt, die je nach 
Interpretation des Sprechers verschoben werden können. Paul spricht dabei von usueller und 
okkasioneller Bedeutung. 16  Er arbeitet des Weiteren drei Hauptarten des semantischen 
Wandels heraus: Zum einen die „Spezialisierung der Bedeutung durch Verengung des 
Umfangs und Bereicherung des Inhalts“,17 zum anderen die „Beschränkung auf einen Teil des 
Vorstellungsinhalts, die also eine Erweiterung des Umfangs bringt“,18 und schließlich die 
„Übertragung auf das räumlich, zeitlich oder kausal mit dem Grundbegriff Verknüpfte“.19 
Während die Metapher eine besondere Rolle bei den beiden ersten Hauptarten des 
semantischen Wandels spielt, geht es im dritten also um die Metonymie.20  
Als Begründer der Semantik gilt allerdings ein Zeitgenosse Pauls, Michel Bréal, der der 
Historischen Semantik Ende des 19. Jahrhunderts einen großen Aufschwung bescherte und 
mit seinem Werk „Essai de sémantique“, welches 1897 erschien, die „erste große 
wissenschaftliche Studie zur Historischen Semantik“21  lieferte.22  Bréal sah seine Aufgabe 
darin, analog zu den Lautgesetzen der Junggrammatiker universelle Gesetzmäßigkeiten des 
semantischen Wandels herauszuarbeiten. 23  Auch er benennt die Bedeutungsverengung, 
Bedeutungserweiterung, Metapher und Metonymie als Hauptverfahren des semantischen 
Wandels und fragt des Weiteren nach dessen Ursachen.24 
Während die Junggrammatiker den Sprachwandel aus der diachronen Perspektive 
betrachteten, d.h. rückblickend die Entwicklung der Sprache durch die Zeit verfolgten, 
konzentrierten sich die Strukturalisten, die im frühen 20. Jahrhundert neue Impulse für die 
Sprachwandelforschung gaben, auf die synchrone Perspektive, also den Zustand einer 
Sprache zu einem bestimmten Zeitpunkt. 25  Bahnbrechend waren dabei die Arbeiten von 
Ferdinand de Saussure.26 Er stellte beispielsweise fest, dass die Verbindung zwischen dem 
Lautbild und seinem semantischen Inhalt auf Konvention beruht und dabei vollkommen 
                                                          
 14 Vgl. beispielsweise Hock (1991: 308, 630-634). Später konnten unter anderem die Arbeiten von William 
Labov zeigen, dass auch Lautwandel unregelmäßig ist; siehe z.B. Labov (1981). 
 15 Vgl. Paul (1960). 
 16 Vgl. Paul (1960: 75-76), siehe auch McMahon (1994: 176). 
 17 Vgl. Paul (1960: 87-91). 
 18 Vgl. Paul (1960: 91-94). 
 19 Vgl. Paul (1960: 97-100). 
 20 Vgl. Paul (1960: 87-100), vgl. auch Blank (1997: 12). 
 21 Blank (1997: 14). 
 22 Siehe Bréal (1976). 
 23 Vgl. Blank (1997: 14). 
 24 Siehe Bréal (1976). 
 25 Vgl. McMahon (1994: 9, 17, 25). Zu Diachronie und Synchronie siehe auch Keller (2003: 168-170). 
 26 Siehe de Saussure (1998). 
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arbiträr ist.27 Auch die Unterscheidung der Sprachbetrachtung in eine synchrone und eine 
diachrone Perspektive geht auf de Saussure zurück, wie auch die Trennung von langue, dem 
System, das der Sprache zugrunde liegt, und der parole, der gesprochenen und geschriebenen 
Sprache – also der individuellen Verwendungsweise der Regeln der langue.28 
Eugenio Coseriu gehörte ebenfalls zu den Strukturalisten. 29  Er widmete sich einer 
strukturellen diachronen Semantik und untersuchte dabei auch Wandelerscheinungen 
innerhalb eines Wortfeldes und Veränderungen der reinen Inhaltsstruktur, wobei er auch die 
Bedeutungsverengung und -erweiterung als wichtigste Typen des Wandels unterschied.30 
Keine Beachtung schenkt er dabei jedoch der Metapher oder der Metonymie als Verfahren 
des Wandels oder der Polysemie als seiner Folge.31 Auf die strukturelle Semantik gehen auch 
die Theorie von Wortfeldern und die Wortfeldanalyse zurück. Ein Wortfeld setzt sich 
demnach aus verschiedenen Wörtern zusammen, die zur selben grammatischen Kategorie 
gehören, deren Bedeutungen gemeinsame Bestandteile besitzen und zwischen denen somit 
klar definierte Bedeutungsbeziehungen bestehen. Die Wortfeldanalyse stellt die synchrone 
Betrachtung der Strukturen innerhalb dieses Wortfeldes dar.32 
Als ein weiterer wichtiger Vertreter der Sprachwandelforschung ist Stephen Ullmann zu 
nennen, dessen Arbeit Blank als „das Referenzwerk der Historischen Semantik“33 bezeichnet. 
Ullmann behandelt bis auf die Polysemie alle für den semantischen Wandel wichtigen 
Aspekte. Er fasst damit alle bisherigen Forschungsergebnisse zu einer Theorie zusammen und 
bereichert sie um neue Ansätze.34 
Nachdem es seit den 60er Jahren des letzten Jahrhunderts um die Sprachwandelforschung 
und die Historische Semantik etwas ruhiger geworden war, wurde die Diskussion in den 
1980er Jahren besonders durch neue Impulse aus der Kognitiven Linguistik und der 
Soziolinguistik wiederbelebt.35 Hier seien vor allem die Arbeiten von Elisabeth Traugott, 
George Lakoff und William Labov zu nennen. Traugott sucht in ihren Arbeiten vor allem 
nach universalen Tendenzen und rekurrenten Mustern von Wandelprozessen, 36  während 
Lakoff sich vor allem mit kognitiven Grundlagen für Sprachwandel beschäftigt. 37  Die 
kognitive Linguistik beschäftigt sich also vor allem mit der Frage, wie der Mensch 
                                                          
 27 Vgl. de Saussure (1998: 100-102). De Saussures Werk stellt damit den Übergang von den „Ver-
gleichenden Philologien“ zur „Linguistik im 20. Jahrhundert“ dar, Weber (2003: 66). Vgl. auch 
McMahon (1994: 177). 
 28 Siehe de Saussure (1998: 112-113; 124-134), vgl. auch Weber (2003: 71-73). 
 29 Sein grundlegender Aufsatz „Pour une sémantique diachronique structurale“ ist von 1964. 
 30 Vgl. Coseriu (1964: 123-125) und Blank (1997: 25). 
 31 Vgl. Blank (1997: 25-26). 
 32 Vgl. Blank (2001: 15) und Löbner (2003: 131). Maßgeblich für die Entwicklung der Wortfeldtheorien 
und ihrer Bedeutung für die Semantik waren die Arbeiten von Ipsen (1924), Trier (1931 und 1973) und 
vor allem Coseriu (1964) , vgl. Geckeler (1971: 23-40). 
 33 Blank (1997: 45). 
 34 Siehe beispielsweise Ullmann (1957) und (1963), vgl. auch Blank (1997: 34-46). 
 35 Vgl. Blank (1997: 8, 31).  
 36 Vgl. McMahon (1994: 113-116), Blank (1997: 32) und Harm (2000). Siehe z.B. Traugott (1985). 
 37 Siehe die wegweisenden Werke von Lakoff und Johnson (1999 und 2003) und Lakoff (1987). 
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Informationen aufnimmt, verarbeitet, strukturiert und weiter verwendet. Von besonderem 
Interesse ist dabei die Frage nach der Konzeptionalisierung und Kategorisierung von 
Informationen und nach möglichen universellen Tendenzen dabei.38 Eine wichtige Theorie 
der kognitiven Semantik ist die sogenannte Prototypentheorie, die das ältere NHB-Modell, 
das Modell der „notwendigen und hinreichenden Bedingungen“ der strukturellen Semantik 
ablösen sollte.39  Knapp zusammengefasst wird nach diesem Modell eine Kategorie (z.B. 
FRAU) durch notwendige und hinreichende Bedingungen definiert (z.B. Mensch, weiblich, 
erwachsen). Um zu einer bestimmten Kategorie zu gehören, muss eine feste Menge von 
Entweder-Oder-Bedingungen erfüllt sein, womit die Kategorie klare Grenzen besitzt und alle 
Mitglieder der Kategorie denselben Status besitzen.40 Die Vertreter der Prototypensemantik, 
darunter Berlin & Kay, Labov, Lakoff, und Rosch konnten unter anderem experimentell 
aufzeigen, dass es in vielen Kategorien bessere und schlechtere Vertreter gibt, die Kategorien 
also eine „abgestufte Struktur“ besitzen und dass ihre Grenzen alles andere als scharf sind.41 
Durch Befragung von Versuchspersonen wurde so beispielsweise herausgefunden, dass das 
Rotkehlchen für US-Amerikaner ein besserer Vertreter für die Kategorie VOGEL ist, als 
beispielsweise Enten oder Strauße. 42  Weiter zeigte die Prototypentheorie auf, dass Be-
dingungen oder Merkmale nicht für alle Vertreter einer Kategorie gelten müssen, sondern 
dass das, was alle Objekte einer Kategorie miteinander verbindet eine sogenannte 
Familienähnlichkeit ist. 43  Auch die Prototypentheorie kann nicht vollkommen unkritisch 
betrachtet werden, 44  doch haben sie und die Kognitive Semantik im Allgemeinen der 
Sprachwandelforschung wichtige neue Impulse und Erkenntnisse geliefert, wie beispielsweise 
dass Konzepte kulturspezifisch sind, es aber dabei universelle Versprachlichungsstrategien 
gibt.45 
1.3 Bedeutung 
Um sich mit semantischem Wandel, also Bedeutungswandel zu beschäftigen, muss natürlich 
zunächst einmal der Begriff Bedeutung definiert werden. Nach Wittgenstein ist die Bedeutung 
eines Wortes „die Regel seines Gebrauchs in der Sprache“.46 Ähnlich argumentiert auch Fritz, 
der zwei Grundgedanken für eine Bedeutungstheorie aufstellt: 1. „Die Ausdrücke einer 
                                                          
 38 Vgl. Löbner (2003: 254). 
 39 Vgl. Löbner (2003: 259). 
 40 Vgl. Löbner (2003: 259). 
 41 Siehe Berlin & Kay (1969), Labov (1973), Lakoff (1987) und Rosch (1973 und 1975), vgl. auch Blank 
(2001: 44) und Löbner (2003: 260-261). 
 42 Vgl. Löbner (2003: 261). 
 43 Vgl. Löbner (2003: 263). 
 44 Zu kritischen Bewertung der Prototypentheorie siehe unter anderem Blank (2001: 52-54) und Löbner 
(2003: 276-283). 
 45 Vgl. Blank (2001: 66). 
 46 Zitiert bei Keller & Kirschbaum (2003: 11). Zu weiteren Versuchen einer Definition von Bedeutung siehe 
auch Schwarz & Chur (2007: 15), Nübling (2008: 108). 
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Sprache werden von Sprechern mit bestimmten Intentionen gebraucht. Jedes Wort ist ein 
Werkzeug, das die Sprecher zu einem bestimmten Zweck verwenden können“. 2. „Die 
Ausdrücke einer Sprache werden nach bestimmten Regeln gebraucht. Diese Regeln sind 
Konventionen“.47  
Nach Blank setzt sich die Bedeutung eines Wortes aus sechs Ebenen zusammen – 
angefangen bei dem Semem, einem „Bündel distinktiver Merkmale“48, die es gleichzeitig von 
anderen Worten abgrenzt.49 Hinzu kommt das einzelsprachlich-lexikalische Wissen, zu dem 
unter anderem das Wissen um Wortart, Wortfamilie und Polysemie bzw. Homonymie eines 
Wortes gehört, aber auch seine syntagmatischen Relationen, also typische Kollokationen.50 
Schließlich spielt auch das außersprachliche Wissen mit hinein, zu dem unter anderem 
kulturabhängige Konnotationen gehören.51 
Worte stehen in verschiedenen Bedeutungsbeziehungen zueinander, die im Folgenden 
noch kurz aufgeführt werden. Lexeme können Synonyme sein, das heißt, sie besitzen die 
gleichen Seme ohne unterscheidende Merkmale. Worte mit genau gegensätzlicher Bedeutung 
sind Antonyme, so z.B. jung – alt, alt – neu, groß – klein etc.52 Hyperonyme und Hyponyme 
stehen im Verhältnis eines Ober- bzw. Unterbegriffs zueinander, d.h. Taube, Spatz und 
Drossel sind Hyponyme des Oberbegriffs Vogel, wobei sie sich zueinander als Kohyponyme 
verhalten. Vogel wäre dann entsprechend das Hyperonym zu Taube, Spatz und Drossel.53 
In der vorliegenden Untersuchung wird häufiger der Begriff „Grundbedeutung“ verwendet. 
Nach Fritz sollte man nach dem minimalistischen Prinzip für ein Wort möglichst nur eine 
Grundbedeutung annehmen, von der aus sich die weiteren Verwendungsmöglichkeiten 
herleiten lassen. 54  Doerfer spricht von einer „Urbedeutung“ als ältester Bedeutung eines 
Wortes und einer „Grundbedeutung“, die eine „Zusammenfassung all seiner 
Einzelbedeutungen beinhalten soll“.55 Bei der Untersuchung einer toten Sprache ist es nicht 
immer einfach, tatsächlich eine „Ur-“ oder „Grundbedeutung“ zu bestimmen, da nicht zu 
klären ist, wie viel dem Überlieferungszufall geschuldet ist. Da man zur Beschreibung des 
semantischen und lexikalischen Wandels nun aber Begriffe benötigt, wurde der Begriff 
„Grundbedeutung“ in der vorliegenden Arbeit für die Bedeutung eines Lexems verwendet, 
welche die erste greifbare und am häufigsten belegte denotative Bedeutung darstellt, auf die 
sich die folgenden Bedeutungen zurückführen lassen. 
                                                          
 47 Vgl. Fritz (2005: 5). 
 48 Blank (1997: 55). 
 49 Blank (1997: 55). 
 50 Blank (1997: 63-70, 95). 
 51 Vgl. Blank (1997: 73). 
 52 Beispiele aus Löbner (2003: 124). 
 53 Definition aus Harm (1997: 56). 
 54 Vgl. Fritz (2006: 15). 
 55 Doerfer (1988: 254). 
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1.4 Semantischer und lexikalischer Wandel 
Nachdem nun der Begriff der „Bedeutung“ geklärt wurde, bleibt die Frage, was unter 
semantischem Wandel zu verstehen ist. Nübling definiert semantischen und lexikalischen 
Wandel wie folgt: Ist der materielle Wortkörper bekannt, hat sich lediglich lautgesetzlich 
weiterentwickelt, doch sein Inhalt hat sich verändert, spricht man von semantischem oder 
Bedeutungswandel. Hat sich der Wortkörper geändert, bzw. gibt es einen neuen Wortkörper 
so haben wir es mit lexikalischem Wandel zu tun.56 
Nach Blank und dem von ihm aufgestellten sechsstufigen Bedeutungsmodell zu bleiben, 
lässt sich semantischer Wandel als eine lexikalisierte oder usuelle Veränderung auf einer der 
sechs Ebenen der Bedeutung beschreiben. 57  Deutlicher wird der Wandel bei Harm 
beschrieben.58 Er stellt zunächst ein Modell einer sprachlichen Kommunikationssituation auf:  
Zeichenkörper Z (z.B. die Lautkette/baum/) 
} Zeichen S (z.B. Baum) 
Bedeutung B (z.B. ‘Baum’) 
Konzept K (z.B. <besitzt Blätter>, <steht im  
Wald>, <braun und grün> etc.) 
 
Objekt O (z.B. der außersprachliche 
Gegenstand Baum) 
 
Zeichenbenutzer U  
„Ein Zeichenbenutzer U1 verwendet einen Zeichenkörper Zi mit der konventionellen 
Bedeutung Bj zum Ausdruck des Konzepts Kj, um auf ein Objekt Om zu referieren. Der 
Zeichenbenutzer U2 empfängt den Zeichenkörper Zi und ordnet ihm die konventionellerweise 
mit diesem verbundene Bedeutung Bj zu, die zum Ausdruck von Kj dient, das auf das Objekt 
Om verweist“.
59  
Es existieren nach Harm drei Arten von Bedeutungswandel: pragmatischer Wandel, 
konzeptueller Wandel und semantischer Wandel. Der pragmatische Wandel findet im 
Verhältnis von Zeichenbenutzer und Zeichen statt. Er hängt also sowohl vom 
kommunizierenden Individuum als auch von gesellschaftlichen Veränderungen ab. 60  Der 
konzeptuelle Wandel bewegt sich auf der Ebene von Konzept und Objekt und „liegt dann vor, 
wenn ein außersprachliches Objekt auf der mentalen Ebene anders repräsentiert wird, als es 
vorher der Fall war“. 61  Der von Harm als semantischer Wandel bezeichnete 
Bedeutungswandel findet schließlich zwischen Zeichenkörper und der Bedeutung, 
gegebenenfalls auch dem Konzept, statt. Das Ergebnis dieses Wandels ist häufig die 
Polysemie, das heißt ein Zeichenkörper bezeichnet nicht mehr nur eine Bedeutung, sondern es 
                                                          
 56 Vgl. Nübling (2008: 108). 
 57 Vgl. Blank (1997: 112). 
 58 Harm (2000: 18). 
 59 Blank (1997: 18). 
 60 Vgl. Harm (2000: 19). 
 61 Vgl. Harm (2000: 19-20). 
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tritt eine neue Bedeutung hinzu, streng genommen findet in diesem Fall also kein 
Bedeutungswandel statt.62 
Auch wenn der semantische und lexikalische Wandel relativ schnell vonstattengehen kann, 
so dass er von Sprechern bereits zu Lebzeiten beobachtet werden kann, ist dies kein abruptes 
Geschehen, sondern vollzieht sich in verschiedenen Schritten über eine gewisse Zeitspanne. 
Sehr anschaulich wird dies im Modell von Job und Job dargestellt:63 
Z1  Z1   Z1  Z1 
        
B1 B1  B2 B1  B2 B2 
Stadium 1  Stadium 2   Stadium 3  Stadium 4 
Abbildung 2. Modell der charakteristischen Phasen eines semantischen Wandels nach Job & Job (1997:256) 
Ein Zeichenkörper Z1 kodiert also zunächst eine Bedeutung B1, sozusagen die 
Grundbedeutung des Lexems (Stadium 1). Durch Gründe, die in den folgenden Kapiteln 
erörtert werden, kommt zu einem bestimmten Zeitpunkt eine neue Bedeutung B2 hinzu. 
Zunächst können beide Bedeutungen nebeneinander gebraucht werden, wobei die 
Grundbedeutung B1 noch die geläufigere ist (Stadium 2). Im Laufe der Zeit wird die neue 
Bedeutung B2 zur gebräuchlicheren und die alte Bedeutung B1 rückt mehr und mehr in den 
Hintergrund (Stadium 3), bis sie schließlich nicht mehr in Gebrauch ist und B2 zur einzigen 
Bedeutung von Z1 geworden ist (Stadium 4). Semantischer Wandel kann also zunächst als 
Entstehung von Polysemie beschrieben werden,64 auf die im folgenden Kapitel noch genauer 
eingegangen wird. In der vorliegenden Arbeit werden alle oben genannten Arten von 
Bedeutungswandel als semantischer Wandel bezeichnet, da eine weitere Unterscheidung nach 
Harm für unsere Untersuchung keinen Zugewinn an Erkenntnissen verspricht und die 
Terminologie lediglich komplizierter macht. Als lexikalischer Wandel wird im Folgenden 
eine quantitative Veränderung des Wortschatzes verstanden, dazu gehören Entlehnungen, 
Wortschwund, Wortschöpfungen etc.65 
Für eine tote Sprache mit einer zum Teil stark begrenzten Anzahl von Belegen für einzelne 
Wörter ist es oft schwierig, zwischen einer okkasionellen beispielsweise metaphorischen 
Gebrauchsweise und einer neuen lexikalisierten Bedeutung eines Wortes zu unterscheiden. So 
sind die von Job und Job (1997) beschriebenen Stadien des semantischen Wandels eines 
Wortes für das Ägyptische nur schwer, wenn nicht unmöglich zu bestimmen bzw. 
voneinander abzugrenzen. Die in den folgenden Kapiteln gemachten Aussagen zu 
beispielsweise Grundbedeutung, Konnotation, metaphorischer Verwendung und 
lexikalisierter, neuer Bedeutung eines Wortes wurden nach gründlicher Prüfung aller Belege 
getroffen, es muss aber bewusst sein, dass sie aufgrund der Beleglage rein hypothetisch 
bleiben müssen. 
                                                          
 62 Vgl. Harm (2000: 18-24). 
 63 Vgl. Job & Job (1997: 256). 
 64 Vgl. Harm (2000: 30). 
 65 Siehe auch Nübling (2008: 135-137). 
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1.5 Ursachen und Auslöser für lexikalischen und semantischen 
Wandel 
Nach Blank tragen drei Aspekte zum Sprachwandel bei: eine ihn auslösende sprachliche oder 
außersprachliche Ursache, eine den Wandel ermöglichende Assoziation und ein sprachliches 
Verfahren.66 Diese Aspekte seien im Folgenden kurz dargestellt, wobei sich diese Einführung 
auf den semantischen und lexikalischen Wandel beschränkt, da eine Gesamtübersicht den 
Rahmen der vorliegenden Arbeit sprengen würde. 
Die Gründe und Ursachen, die dem Sprachwandel zu Grunde liegen oder ihn begünstigen, 
sind divers und lassen sich in zwei große Bereiche gliedern: Zum Ersten gibt es 
innersprachliche Gründe wie anatomische und physikalische bzw. physiologische Gründe.67 
Diese betreffen natürlich vor allem den phonologischen, also lautlichen Wandel, doch können 
sie auch den semantischen Bereich der Sprache berühren. So gibt es nach Hock nur eine 
begrenzte Anzahl an Lauten, die der Mensch erzeugen und somit verwenden kann, um sich 
auszudrücken, jedoch eine unendliche Menge an Konzepten, die er zum Ausdruck bringen 
möchte. Dies führt zu einer Begrenzung der Menge an Bedeutungen, die eindeutig zum 
Ausdruck gebracht werden können. 68  Diese Ambiguität führt zu Homonymie- und 
Polysemiekonflikten und kann unter Umständen zu Sprachwandel führen.69  
Zu den innersprachlichen Gründen gehört des Weiteren das Phänomen der 
Sprachökonomie. Dieser Theorie zufolge, strebt jeder Sprecher danach, bei geringsten Kosten 
bzw. geringstem Aufwand sozial möglichst erfolgreich zu sein. 70  Dies führt dazu, dass 
Elemente, die für das Verständnis nicht nötig sind, ausgelassen werden. Dabei kann es sich 
um das Verschleifen oder Verschlucken von Konsonanten am Ende eines Wortes handeln 
oder das Auslassen ganzer Wörter (Regenschirm > Schirm, siehe Ellipse).71 Für Blank ist die 
Ökonomie der Sprache oder Effizienz das einzige wirkliche Ziel der Sprache, wobei er unter 
„Effizienz“ neben dem Aspekt der Sprachökonomie auch die „erfolgreiche Beeinflussung des 
Gesprächspartners“ versteht.72  
Die Soziolinguistik, die seit den 1970er Jahren aufzeigte, dass sich Sprachwandel im 
Allgemeinen, aber auch semantischer und lexikalischer Wandel im Speziellen, beobachten 
lässt, beschäftigt sich mit den außersprachlichen Gründen, die wiederum untergliedert werden 
können in soziale und psychologische Faktoren, welche sich zum Teil auch gegenseitig 
bedingen.73 So zeigten Untersuchungen, dass Geschlecht, Alter, soziale Schicht, Wohnort und 
                                                          
 66 Vgl. Blank (1997: 3). Die Assoziationsmöglichkeiten zeigen sich in den Verfahren des lexikalischen und 
semantischen Wandels, da diese den Assoziationsmöglichkeiten unterliegen, und werden daher nicht im 
Einzelnen vorgestellt. 
 67 Vgl. Aitchison (1993: 125-127). 
 68 Hock (1991: 280-281) spricht von einem „clear limit on the meanings which we can convey without 
ambiguity”. 
 69 Vgl. McMahon (1994: 231, 332-334), und Blank (1997: 354-359). 
 70 Vgl. z.B. Keller (2003: 143-148). 
 71 Vgl. Aitchison (1993: 128-130). 
 72 Blank (1997: 370). 
 73 Vgl. Aitchison (1993: 106). 
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viele andere Aspekte eine Rolle bei den Sprachwandelprozessen spielen, ebenso wie 
soziologische oder psychologische Gründe wie Prestige, der Wunsch aufzufallen oder das 
genaue Gegenteil, nämlich sich möglichst unauffällig zu verhalten, sich einer Gruppe 
angehörig zu zeigen, sich möglichst höflich auszudrücken etc. 74  Der Soziolinguist Peter 
Trudgill zeigte beispielweise auf, dass sich die Frauen von Norwich in der Regel, was ihren 
sprachlichen Ausdruck angeht, nach oben hin orientieren und gerne „besser“ sprechen 
möchten, während ihre Männer sich eher an Kollegen oder anderen Männern orientieren, die 
durch ihre „raue“ Ausdrucksweise besonders männlich wirken.75 
Aber auch Sprachkontakte und der damit einhergehende Einfluss einer fremden Sprache 
auf die eigene lösen Sprachwandel aus. So wurde im 17. Jahrhundert eine große Menge von 
französischen Wörtern ins Deutsche entlehnt, da das Französische damals als 
prestigeträchtigere Sprache angesehen wurde.76 Auch hier spielen, wie das Beispiel deutlich 
macht, Prestige und soziales Ansehen eine große Rolle. 
Kultureller Wandel oder technische Neuerungen, die unter Umständen die Notwendigkeit 
für neue Begriffe zur Folge haben oder Tabuisierung und Euphemismus werden als weitere 
wichtige Ursachen für Sprachwandel angesehen. 77  So erfordern wie eingangs erwähnt 
beispielsweise die technischen Entwicklungen auf dem Gebiet der Computertechnik ständig 
neue Begriffe wie Firewall, Mouse, CD-ROM, Keyboard, googlen etc.78  
Nach Aitchison kann Sprachwandel zwar durch soziale Faktoren ausgelöst werden, diese 
können allerdings immer nur Auslöser sein für Tendenzen, die in der Sprache und in den 
Sprechern schon angelegt sind.79 
1.6 Verfahren des lexikalischen und semantischen Wandels 
Nachdem im vorangegangenen Kapitel die Ursachen, Gründe und Auslöser des semantischen 
und lexikalischen Wandels besprochen wurden, werden im Folgenden die wichtigsten 
Verfahren und Typen, denen der semantische und lexikalische Wandel unterliegen, 
dargestellt. Dabei ist zu bemerken, dass Verfahren und Typen oft eng miteinander verbunden 
sind bzw. einander bedingen, oder sich aus dem Typ des semantischen Wandels oft auf das 
ihm zugrunde liegende Verfahren schließen lässt.80 Um den Überblick nicht zu verlieren, 
werden sie hier jedoch gesondert und nacheinander besprochen. 
                                                          
 74 Vgl. Aitchison (1993: 49-120). Zur Soziolinguistik siehe u.a. die Arbeiten von Labov (1994 und 2001), 
Milroy & Milroy (1985), Trudgill (1974) und Veith (2005). Eine Zusammenfassung der Gründe oder 
Auslöser für Sprachwandel bieten auch Hock (1991: 385) und Blank (1997: 39). 
 75 Vgl. Trudgill (1974), siehe auch Aitchison (1993: 63-67). 
 76 Vgl. Ruipérez (1984: 124-125). 
 77 Vgl. Hock (1991: 293-303, 408) und Blank (1997: 39, 217). 
 78 Dies müssen nicht immer nur reine Neuschöpfungen sein, häufig wird, wie bei dem Begriff „Mouse“, 
auch einfach nur ein neuer semantischer Inhalt auf einen bestehenden Begriff übertragen (siehe 
Bedeutungsübertragung). 
 79 Vgl. Aitchison (1993: 161). 
 80 Vgl. Blank (1997: 375). 
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Zahlreiche Untersuchungen zum semantischen und lexikalischen Wandel konnten aufzeigen, 
dass die Metapher und die Metonymie die wichtigsten Verfahren für Wandelphänomene 
sind.81 Da dies auch für das Ägyptische zu beobachten ist, sollen sie hier etwas ausführlicher 
als die anderen Verfahren vorgestellt werden. 
1.6.1 Metapher 
Die Metapher gilt neben der Metonymie schon seit den ersten maßgeblichen Arbeiten zur 
Historischen Semantik als wichtigstes Verfahren des semantischen Wandels. 82  Die 
metaphorische Rede wird von Sprechern als Mittel der Anschaulichkeit genutzt, um 
unvertraute oder abstrakte Gegenstände oder Sachverhalte und Konzepte durch Bezugnahme 
auf bekannte, vertraute Konzepte verständlich zu machen und hilft so zum einen über 
Wortschatzlücken hinweg. 83  Gleichzeitig ist sie ein Mittel für expressives, anschauliches 
Reden oder eine innovative Textgestaltung.84 
Die Metapher beruht auf Similarität der Designate, d.h. es muss eine gewisse Ähnlichkeit 
oder Vergleichbarkeit im außersprachlichen Wissen zwischen dem Spender- und Zielbegriff 
bestehen.85 Doch die Verwendung einer Metapher selbst stellt natürlich noch keinen Fall von 
Sprachwandel dar. Ein solcher liegt erst dann vor, wenn die Metapher lexikalisiert ist.86 
Für die Kognitive Linguistik wurde die Metapher besonders interessant, nachdem Lakoff 
& Johnson in ihrem wegweisenden Buch „Metaphors we live by“ eine kognitive 
Metapherntheorie erarbeiteten und die These aufstellten, dass die Metapher nicht nur als 
sprachliches Mittel von Bedeutung ist, sondern unser begriffliches Denken sowie das daraus 
resultierende Handeln im Wesentlichen metaphorisch strukturiert ist. 87  Lakoff & Johnson 
zeigten auf, dass immer wieder bestimmte Quellbereiche mit bestimmten Wortfelder 
verbunden werden und so metaphorische Konzepte bilden, zum Beispiel IDEAS ARE FOOD 
(What he said left a bad taste in my mouth. I just can’t swallow that claim.) 88 , 
UNDERSTANDING IS SEEING (I see what you are saying. That was a brilliant remark.). 89 
Besonders faszinierend ist dabei die Tatsache, dass es universale Metaphern zu geben scheint. 
So lassen sich die gleichen metaphorischen Beziehungen immer wieder in verschiedenen 
Sprachen finden, bzw. die gleichen Quellbereiche für bestimmte Wortfelder.90 Beispielsweise 
werden kognitive Verstehens- und Erkenntnisprozesse immer wieder in verschiedenen 
Sprachen durch körperliche Greifbewegungen ausgedrückt (UNDERSTANDING IS GRASPING), 
                                                          
 81 Siehe unter anderem Blank (1997: 157, 259), Harm (2000: 42) und Gévaudan (2007: 88). 
 82 Siehe Kapitel 1.2 zur Forschungsgeschichte. 
 83 Vgl. Fritz (2006: 43). 
 84 Vgl. Fritz (2005: 85). 
 85 Vgl. Hock (1991: 284-285), Blank (1997: 157, 171), Fritz (2005: 181), Nübling (2008: 116). 
 86 Vgl. Keller & Kirschbaum (2003: 20). 
 87 Vgl. Lakoff & Johnson (2003: 3). 
 88 Lakoff & Johnson (2003: 46-47). 
 89 Lakoff & Johnson (2003: 48). 
 90 Vgl. Hock (1991: 306), Harm (2000: 61) und Lakoff & Johnson (2003). 
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wie etwas begreifen, etwas erfassen, capture an idea etc.91 Die optische Wahrnehmung wird 
ebenfalls häufig als Quellbereich für geistige Aktivitäten herangezogen (UNDERSTANDING IS 
SEEING, siehe oben).92 Eine weitere in zahlreichen Sprachen auftretende Metapher ist die 
häufig zitierte Verwendung von Bezeichnungen für ‘kleines Mädchen’ oder ‘kleines Kind’ für 
die ‘Pupille’, die sich auch im Ägyptischen findet. 93 
Besonders interessant für die Historische Semantik sind Fragen nach der Funktion der 
metaphorischen Rede, für welche Bereiche der sprachlichen Praxis besonders häufig 
Metaphern gebraucht werden, wie diese metaphorischen Verwendungsweisen lexikalisiert 
werden, ob bestimmte Gegenstandsbereiche zu bestimmten Zeiten besonders gern als Quell- 
oder Zielbereich für metaphorischen Wandel benutzt werden und ob sich für all diese Fragen 
universelle generalisierbare Regularitäten aufstellen lassen.94 
1.6.2 Metonymie 
Neben der Metapher ist die Metonymie das wichtigste Verfahren von semantischem 
Wandel.95 Für eine Metonymie werden keine Vergleiche herangezogen, sondern sie beruht 
auf Kontiguität der Designate und nutzt eine bereits vorhandene kognitive Beziehung 
zwischen den Konzepten. 96  Es findet also eine Verschiebung innerhalb des gleichen 
Bezugsrahmens oder semantischen Feldes statt.97  Ebenso wie die Metapher lässt sich die 
Metonymie als Mittel semantischer Ökonomie beschreiben, da ein Zeichen für verschiedene 
Bedeutungen verwendet wird. Gleichzeitig stellt auch die Metonymie eine attraktive und 
expressive Lösung für schwierige Beschreibungs- oder Referenzaufgaben dar.98 Und wie bei 
der Metapher gilt die Verwendung einer Metonymie noch nicht als Wandelerscheinung. Erst 
wenn eine metonymische Verwendungsweise lexikalisiert ist, spricht man von einer 
metonymischen Verknüpfung und damit einem semantischen Wandel. 99  Ebenfalls 
vergleichbar mit der Metapher ist die Voraussetzung zum Verständnis der Metonymie, die 
gemeinsame Kenntnis metonymischer Muster und außersprachlichen Alltags- bzw. 
Weltwissens.100  
                                                          
 91 Vgl. Lakoff & Johnson (2003: 20). Siehe auch Nübling (2008: 118). 
 92 Vgl. Lakoff & Johnson (2003: 48) und Fritz (2005: 92). 
 93 Vgl. Blank (1997: 176). 
 94 Vgl. Fritz (2005: 84). Siehe zur Metaphernforschung in der Kognitiven Linguistik besonders Johnson 
(1987), Lakoff (1987), Sweetser (1987) sowie Lakoff & Johnson (2003). 
 95 Vgl. Keller & Kirschbaum (2003: 58-78); Nübling (2008: 120-121). Nach Blank (1997: 253) ist die 
Metonymie sogar noch wichtiger als die Metapher. 
 96 Vgl. Blank (1997: 235- 238). 
 97 Vgl. Nübling (2008: 120). 
 98 Vgl. Fritz (2005: 97). Aber Metonymie als Mittel sprachlicher Ökonomie gilt nur für ihre Rolle als 
Verfahren des Bedeutungswandels. Als rhetorische Figur in Alltagsrede, Sachprosa und Literatur reicht 
diese Definition nicht aus, siehe Blank (1997: 247). 
 99 Vgl. Fritz (2005: 97). 
 100 Vgl. Blank (1997: 242) und Fritz (2005: 97). 
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Es gibt eine unüberschaubare Anzahl von verschiedenen Arten von Metonymien, die an 
dieser Stelle unmöglich alle aufgeführt werden können.101 Exemplarisch seien hier nur einige 
metonymische Verknüpfungen genannt: Autor/in → Werk (Der neue Stephen King ist sehr 
spannend.), Reflex → Empfindung (Gänsehaut = Aufregung/Angst), Begleiterscheinung → 
Empfindung (Herzklopfen = Verliebtheit), Behälter → Inhalt (Ich habe den ganzen Teller 
aufgegessen.), Handlung → Ergebnis (Der Elfmeter brachte den Ausgleich.).102 Eine weitere 
typische Verbindung ist Material → Produkt. So geht der Begriff ‘Brille’ beispielsweise auf 
das Material zurück, aus dem Brillen ursprünglich gefertigt wurden: Beryll. Beryll hatte eine 
optisch vergrößernde Wirkung und glänzte hell, eine Eigenschaft aus der das französische 
Wort briller ‘glänzen’ entstand, das später ins deutsche brillieren, brillant einging. Das 
mittelhochdeutsche Wort berille wurde zu neuhochdeutsch Brille ‘Sehhilfe’.103 
Der für den semantischen Wandel häufigste und zentrale Typ von metonymischem Wandel 
sind Teil-Ganzes-Beziehungen oder umgekehrt Ganzes-Teil-Beziehungen (z.B. „Pro-Kopf-
Verbrauch“).104  
Besonders interessant für die Historische Semantik ist bei der Metonymie ebenfalls, 
welche Quellbereiche besonders offen für metonymische Verknüpfungen sind, in welche 
Richtung der Wandel verläuft und ob sich auch hier universelle Regularitäten aufstellen 
lassen.105 
Beide Verfahren, die metonymische und metaphorische Verknüpfung, können auch 
kombiniert auftreten. So konnte das althochdeutsche Wort klawa ‘Kralle, Pfote, Tatze’ 
zunächst durch metaphorische Übertragung spätestens seit Luther-Zeit auch für die 
menschliche Hand gebraucht werden. Durch metonymische Verknüpfung kann Klaue im 
Neuhochdeutschen auch eine schlechte Handschrift bezeichnen.106 
Neben der Metapher und der Metonymie existieren noch weitere Verfahren des 
semantischen Wandels, die im Folgenden kurz vorgestellt werden: 
1.6.3 Bedeutungswanderung 
Die Bedeutungswanderung ist ein besonderes Verfahren von semantischem Wandel, das sich 
in der vorliegenden Untersuchung ausschließlich bei den Körperteilbezeichnungen findet.107 
Hier ist häufiger zu beobachten, dass die Bedeutung eines Lexems, das ein Körperteil 
bezeichnet, hin zu der Bedeutung für ein direkt anschließendes Körperteil „wandert“. Dies ist 
im Ägyptischen häufiger der Fall, ist aber auch aus anderen Sprachen bekannt, wie 
beispielsweise lateinisch coxa ‘Oberschenkel’, das sich im Französischen zu cuisse ‘Hüfte 
gewandelt hat, oder vulgärlateinisch *bocca ‘Wange’, welches sich im Italienischen zu 
                                                          
 101 Vgl. Blank (1997: 252). 
 102 Vgl. Nübling (2008: 121). 
 103 Vgl. Nübling (2008: 121). 
 104 Beispiele aus Blank (1997: 233). 
 105 Siehe z.B. Harm (2000: 44). 
 106 Beispiel aus Fritz (2005:101). 
 107 Die Terminologie geht auf Doerfer (1988: 90-91) zurück. 
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‘Mund’ verschoben hat. 108  Die Bedeutungswanderung führt dabei immer zu einer 
Bedeutungsverschiebung (siehe unten). 
1.6.4 Euphemismus und Tabuisierung 
Semantischer Wandel durch Euphemismus hängt häufig eng mit Tabuisierung zusammen, 
d.h. tabuisierte Sachverhalte werden verhüllend oder beschönigend ausgedrückt. 109  Das 
Verfahren der Euphemisierung betrifft häufig die Bereiche Tod, Krankheit, Sexualität oder 
Stoffwechselendprodukte. Ziel und Zweck der Verwendung von Euphemismen sind es, 
höflich zu sein, nicht aufzufallen, keine negativen Gefühle zu provozieren und Ähnliches.110 
Eine große Rolle spielt die Euphemisierung bei der politisch korrekten Rede,111 so werden 
beispielsweise Obdachlose im Französischen zu personnes sans domicile fixe oder der 
Hausmeister im Deutschen (!) zum facility manager. 
1.6.5 Volksetymologien 
Volksetymologien sind ein eher seltenes Verfahren bei semantischem Wandel. Es handelt sich 
dabei um eine „semantische Neu- oder Remotivierung von Wörtern, die im Wortschatz 
isoliert dastehen“ 112 . Durch lautliche oder äußerliche Ähnlichkeiten zu anderen Wörtern 
werden die betreffenden Begriffe semantisch umgedeutet, wie beispielsweise schmutzig 
lachen, welches auf das mittelhochdeutsche smutze lachen zurückgeht und ursprünglich 
nichts mit Dreck zu tun hatte, sondern ‘schmunzeln, verhalten lachen’ bedeutete. 113  Ein 
weiteres Beispiel ist das mittelhochdeutsche vrîthof, das den eingefriedeten Raum um die 
Kirche bezeichnete, der als Begräbnisstätte diente. Durch die lautliche Assoziation zwischen 
vrîthof und vride ‘Friede’ und der Kontiguität zwischen den Begriffen ‘Begräbnissstätte’ und 
dem ‘Frieden, der ewigen Ruhe der Toten’ wurde daraus das neuhochdeutsche Friedhof 
‘Begräbnisstätte’.114  
1.6.6 Ellipse 
Die Ellipse ist ein weiteres Verfahren des semantischen und lexikalischen Wandels. 115 Auch 
die Ellipse wird teils aus Gründen der Sprachökonomie, häufiger aber zum Zweck der 
Euphemisierung verwendet. 116 Durch dieses Verfahren entstehen verkürzte Ausdrücke wie 
Pille für ‘Anti-Baby-Pille’ bzw. ‘Verhütungsmittel’ oder trinken für ‘Alkohol trinken’. 117 
Besonders häufig findet sich die Ellipse auch in festen Wendungen (Phraseologismen) wie 
                                                          
 108 Vgl. Blank (1997: 239-242). 
 109 Vgl. Nübling (2008: 124-125). 
 110 Vgl. Blank (1997: 395), Fritz (2006: 39) und Nübling (2008: 125). 
 111 Vgl. Fritz (2005: 107). 
 112 Nübling (2008: 116). 
 113 Vgl. Blank (1997: 11, 303), Beispiel aus: Nübling (2008: 116). 
 114 Vgl. Blank (1997: 311). 
 115 Vgl. Blank (1997: 282) 
 116 Vgl. Blank (1997: 302) und Fritz (2005: 109). 
 117 Vgl. Nübling (2008: 125). 
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mal müssen für ‘zur Toilette müssen’.118 Der semantische Wandel betrifft dabei das Wort, das 
übrig bleibt; dieses Wort erhält eine neue Bedeutung aufgrund des Wegfalls des anderen 
Wortes.119 
1.6.7 Weitere Verfahren des semantischen Wandels 
Neben den oben vorgestellten Verfahren des semantischen Wandels existieren noch weitere, 
eher selten gebräuchliche Verfahren wie Ironie, Übertreibung oder Untertreibung.  
Bei der Übertreibung wird die Darstellung von Sachverhalten und Ereignissen zum Teil 
stark dramatisiert, um die Erzählung lebhafter zu gestalten (Ich habe ewig gewartet. Ich 
musste Berge von Post durchsehen.). Auch Worte aus dem Quellbereich „Katastrophe“ 
werden häufig für die Übertreibung herangezogen (Ihr Kleid war eine Katastrophe. Das 
Essen war ein Desaster.).120 Werden diese Begriffe jedoch zu häufig verwendet, führt dies auf 
Dauer zu einer Bedeutungsschwächung dieser Wörter (siehe weiter unten). 
Understatement oder Untertreibungen finden sich häufig im Bereich der Negation (Sie 
war nicht gerade freundlich.).121 
Ironie wird häufig verwendet, um Kritik zu formulieren oder böse zu reden. Man sagt 
etwas und meint dabei genau das Gegenteil (Das sind ja schöne Aussichten. Du bist mir ja ein 
guter Freund.).122 
1.7 Typen des lexikalischen und semantischen Wandels 
All die oben genannten Verfahren können zu verschiedenen Typen von semantischem 
und/oder lexikalischem Wandel führen. Die häufigsten Typen sollen im Folgenden vorgestellt 
werden, um die in der Literatur nicht immer einheitlich verwendeten Begriffe für die 
vorliegende Untersuchung zu definieren.  
1.7.1 Bedeutungserweiterung und Bedeutungsverengung 
Die Begriffe der Bedeutungserweiterung und Bedeutungsverengung sind etwas irreführend, 
da im Grunde bei dem, was unter Bedeutungserweiterung verstanden wird, semantische 
Merkmale abgebaut werden, während bei der Bedeutungsverengung zusätzliche Merkmale 
hinzukommen, was den Kreis der Designate erweitert bzw. verengt.123 Daher finden sich in 
der Literatur zahlreiche Vorschläge für die Umbenennung dieser Typen von 
Bedeutungswandel. So plädiert beispielsweise McMahon dafür, lieber von Generalisierung 
                                                          
 118 Vgl. Nübling (2008: 126). 
 119 Vgl. Blank (1997: 285) 
 120 Vgl. Fritz (2005: 105-106). 
 121 Vgl. Fritz (2005: 106). 
 122 Vgl. Fritz (2005: 106). 
 123 Vgl. McMahon (1994: 178), Blank (1997: 192-201), Harm (2000: 62-72) und Nübling (2008: 110). 
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und Spezialisierung zu sprechen. 124  Harm schlägt die Begriffe Fokussierung und 
Entfokussierung vor und Blank meint, dass die Begriffe Bezeichnungserweiterung oder  
-verengung präziser wären, spricht sich jedoch dafür aus, bei den traditionellen Begriffen zu 
bleiben, um eine einheitliche Terminologie zu schaffen.125 So verwendet auch die vorliegende 
Arbeit die Begriffe Bedeutungserweiterung und -verengung. 
Nach Blank kann man in der Regel von Bedeutungserweiterung bzw. -verengung sprechen, 
wenn sich der Unterschied zwischen der alten und neuen Bedeutung durch Hinzufügen oder 
Wegnahme eines oder mehrerer differenzierender Seme beschreiben lässt. Eine 
Bedeutungserweiterung liegt dann vor, wenn die Ausgangsbedeutung in diesem Prozess wie 
ein Hyponym und die neue wie ein Hyperonym wirkt; bei der Bedeutungsverengung ist es 
umgekehrt.126 
Ein Beispiel für eine Bedeutungserweiterung ist das Wort Sache, das ursprünglich wohl 
eine ‘Gerichtssache’ oder einen ‘Streit’ bezeichnete, heute aber auf fast alles anzuwenden 
ist. 127  Das englische Wort hound, das ursprünglich einfach allgemein ‘Hund’ bedeutete, 
bezeichnet heute nur noch einen ‘Jagdhund’. Es hat also Merkmal hinzugewonnen und damit 
eine Bedeutungsverengung erfahren.128 
1.7.2 Bedeutungsverschiebung und Bedeutungsübertragung 
Bei einer Bedeutungsverschiebung verändert sich eine Bedeutung so stark, dass die neue 
Bedeutung nichts mehr mit der ursprünglichen zu tun hat.129 Solch eine Verschiebung hat 
beispielsweise das Wort witzig durchgemacht, das ursprünglich ‘klug’ und ‘vernünftig’ 
bedeutete, heute aber nur noch im Sinne von ‘komisch’ oder ‘lustig’ verwendet wird.130 Im 
Bereich der Körperteilbezeichnungen findet sich als Verfahren, das zur 
Bedeutungsverschiebung führt, häufig die Bedeutungswanderung (siehe oben).  
Bedeutungsübertragung geschieht durch den Einfluss von anderen, ähnlichen Worten, deren 
Bedeutung auf das Zielwort übertragen wird, wie im Falle von realisieren, das durch das 
englische Wort to realize ‘etwas erkennen’ zu seiner ursprünglichen Bedeutung 
‘verwirklichen’ die Bedeutung ‘etwas bemerken’ hinzugewonnen hat.131 
                                                          
 124 Vgl. McMahon (1994: 178). 
 125 Vgl. Blank (1997: 192). 
 126 Vgl. Blank (1997: 201). 
 127 Vgl. Nübling (2008: 111). 
 128 Vgl. McMahon (1994: 178). 
 129 Vgl. Nübling (2008: 114). 
 130 Vgl. Keller & Kirschbaum (2003: 25-28). Nach Keller (2003: 18) lässt sich eine laufende 
Bedeutungsverschiebung zur Zeit bei dem Wort komisch beobachten, das ursprünglich etwas lustiges 
bezeichnete, heute aber auch im Sinne von ‘merkwürdig’ verwendet werden kann, während merkwürdig 
wiederum ursprünglich etwas bezeichnete, das sich zu merken lohnte. 
 131 Vgl. Nübling (2008: 115). 
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1.7.3 Bedeutungsverschlechterung und Bedeutungsverbesserung. 
Bei der Bedeutungsverschlechterung oder Pejorisierung bekommt ein Wort zunächst eine 
neue, negative Konnotation hinzu, bis es schließlich nur noch den negativen Begriff 
bezeichnet. 132 So wurde aus sely ‘selig’ silly also ‘dumm’ und aus crétin ‘Christ’ ebenfalls 
‘dumm’.133 Pejorisierungen finden sich besonders häufig bei Bezeichnungen für Frauen. Dies 
hängt paradoxerweise mit der Euphemisierung zusammen. Um eine Frau mit der Anrede 
aufzuwerten, bzw. besonders höflich zu erscheinen, wurde ein Begriff gewählt, der 
normalerweise eine sozial höher stehende Frau bezeichnete. Irgendwann wurde dieser Begriff 
dann aber zum „Normalwort“ für die Anrede einer Frau. So kommt das Wort Weib, das im 
Alt- und Mittelhochdeutschen die „normale“ Bezeichnung für eine Frau war, heutzutage nur 
noch in abwertender Bedeutung vor. Und auch als Dirne, dem neutralen althochdeutschen 
Wort für ‘junge Frau/Mädchen’ möchte heute keine junge Frau mehr bezeichnet werden.134 
Die Meliorisierung, also Bedeutungsverbesserung beschreibt den genau entgegengesetzten 
Prozess, bei dem der Begriff semantisch aufgewertet wird, wie es beispielsweise bei dem 
Titel Marschall der Fall ist, der die Entwicklung von althochdeutsch mar(a)hscalc 
‘Pferdeknecht’ über mittelhochdeutsch marschalc ‘höfischer Beamter’ zu Marschall als 
einem hohen militärischen Rang durchgemacht hat.135 
1.7.4 Bedeutungsabschwächung und Bedeutungsverstärkung 
Wie schon bei der Euphemisierung, Pejorisierung und der Übertreibung gezeigt, kann durch 
den häufigen Gebrauch eines expressiven Wortes die Abnutzung dieser Expressivität 
erfolgen, so dass das innovative, neue Wort zum Normalwort wird und vom euphemistischen 
oder übertreibenden Register in den Normalwortschatz rückt.136 
1.8 Zusätzliche Verfahren und Typen lexikalischen Wandels 
Bei lexikalischem Wandel handelt es sich um die Aufnahme oder den Schwund von Wörtern 
im Lexikon.137 Es geht im Gegensatz zum semantischen Wandel als Bedeutungswandel also 
um einen Bezeichnungswandel.138 Besonders kulturelle oder technische Neuerungen oder der 
Kontakt mit Sprechern anderer Sprachen spielen eine Rolle beim lexikalischen Wandel. Der 
                                                          
 132 Vgl. Hock (1991: 301-303), McMahon (1994: 179) und Nübling (2008: 114-115). Nach Blank (1997: 
333-336) handelt es sich hierbei nur um vermeintliche Arten des Bedeutungswandels, da hier „in der 
axiologischen Perspektive“ bewertet wird. Semantisch sei „diese außersprachliche Bewertung fast 
ausschließlich über die Konnotation erfassbar“, welche „hochgradig sprecher- und situationsabhängig“ 
sind, cf. Blank (1997: 335-336). 
 133 Vgl. McMahon (1994: 179). Antilla erklärt diese Bedeutungsverschlechterung durch die christliche 
Tugend, die andere Wange auch noch hinzuhalten, zitiert bei McMahon (1994: 179). 
 134 Vgl. Fritz (2005: 107). Weitere Beispiele und Erklärungen für diese Pejorisierung/Bedeutungsver-
schlechterung finden sich bei Nübling (2008: 116-117 und 126-128). 
 135 Vgl. Nübling (2008: 117). 
 136 Vgl. Blank (1997: 326-333). 
 137 Vgl. Nübling (2008: 135-137). 
 138 Vgl. Nübling (2008: 135). 
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typische Ausdruck lexikalischen Wandels findet sich in Entlehnungen, die nicht nur aus 
Fremdsprachen, sondern auch aus Dialekten oder Fachsprachen übernommen werden 
können.139 Dazu gehören auch Lehnbildungen, also die Neubildung von Worten aus eigenem 
Sprachmaterial unter fremdsprachlichem Einfluss, so beispielsweise das Wort Wolkenkratzer, 
welches fast wörtlich das englische Wort skyscraper übersetzt und ins deutsche Wörterbuch 
aufgenommen wurde. 140  Man muss dabei allerdings zwischen Lehn- und Fremdwörtern 
unterscheiden: Während Lehnwörter von den Sprechern oft gar nicht mehr als „fremd“ 
identifiziert werden, weil sie komplett in den Wortschatz der jeweiligen Sprache integriert 
wurden (z.B. Keks), erkennt man Fremdwörter noch deutlich als nicht original zur 
betreffenden Sprache gehörig (z.B. Computer, Peeling).141  
Der Wortschwund als ein Aspekt des lexikalischen Wandels ist bisher wenig beachtet 
worden. Er lässt sich wohl zum einen auf mangelnde Verankerung der betroffenen Worte im 
Wortschatz, zum anderen auf veränderte Lebensumstände zurückführen. 142  Ein weiterer 
Grund für das Verschwinden eines Wortes aus dem Wortschatz ist das Auftreten eines neuen 
Wortes mit derselben Bedeutung (möglicherweise durch den semantischen Wandel eines 
anderen Wortes verursacht), also eines Konkurrenten, der das alte Wort irgendwann 
verdrängt.143 
1.9 Folgen von semantischem Wandel 
Wie schon weiter oben erwähnt, führt der einmalige Gebrauch einer neuen Bedeutung oder 
eines neuen Wortes zur Bezeichnung eines Sachverhalts oder eines Gegenstands noch nicht 
zum Bedeutungs- oder Bezeichnungswandel. Erst wenn diese neue Verwendung lexikalisiert, 
d.h. Teil einer kollektiven Praxis ist, spricht man von semantischem und lexikalischem 
Wandel. 144  In der Regel zeigt sich die Lexikalisierung einer neuen Bedeutung oder 
Bezeichnung früher in gesprochener als in geschriebener Sprache. Wie das bereits oben 
beschriebene Model von Job & Job zeigt, lässt sich semantischer Wandel auch als 
„Entstehung von Polysemie“ beschreiben,145 weshalb an dieser Stelle noch einmal genauer 
auf die Begriffe der Polysemie und Homonymie eingegangen werden soll.  
Polysemie liegt dann vor, wenn ein Wort verschiedene Bedeutungen oder 
Bedeutungsvarianten beinhaltet, wie z.B. das Adjektiv scharf (ein Messer kann scharf sein, 
Essen kann scharf sein, eine Person kann scharf sein, es gibt scharfe Worte, etc).146 Dies 
                                                          
 139 Vgl. McMahon (1994: 190-193), Nübling (2008: 141). 
 140 Vgl. Hock (1991: 380-456; Beispiel skyscraper S. 399), Nübling (2008: 141). 
 141 Vgl. Nübling (2008: 139-140). 
 142 Vgl. Nübling (2008: 136). 
 143 Vgl. Nübling (2008: 136). 
 144 Vgl. Fritz (2006: 38). 
 145 Harm (2000: 31), siehe auch Nübling (2008: 110). 
 146 Vgl. Nübling (2008: 110). 
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geschieht bei semantischem Wandel, wenn das Wort zu seiner neuen Bedeutung oder 
Konnotation seine alte Grundbedeutung beibehält (siehe Stadium 2 und 3).147 
Homonymie bezeichnet ebenfalls das Verhältnis von verschiedenen Bedeutungen eines 
Wortes zueinander. Bei diesen verschiedenen Bedeutungen ist allerdings keine Verbindung 
mehr zu erkennen, wie z.B. bei dem Wort Schloss, das sowohl ein ‘Türschloss’ als auch ein 
Gebäude bezeichnen kann. 148  Häufig führt das Wegfallen einer Zwischenbedeutung, also 
einer Bedeutung, die die Verbindung zwischen den übrigbleibenden Bedeutungen erklären 
könnte, zur Homonymie.149 
Der daraus entstehende Polysemie- oder Homonymiekonflikt kann wiederum zu 
lexikalischem Wandel führen, wenn beispielsweise eines der Worte wegfällt, oder zu einem 
schließlich komplett vollzogenen semantischen Wandel, wenn die Grundbedeutung des 
Wortes zu Gunsten der neuen Bedeutung wegfällt.150 
                                                          
 147 Vgl. Blank (1997: 407). 
 148 Vgl. Nübling (2008: 110). 
 149 Vgl. Blank (1997: 429). 
 150 Vgl. Blank (1997: 354-359), Keller & Kirschbaum (2003: 116), Keller (2003: 211) und Nübling (2008: 
110). 
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2 Ägyptische Sprachgeschichte 
2.1 Ägyptologische Sprachwandelforschung 
Wie in Kapitel 1 dargelegt, ist der Wandel der Sprache seit langer Zeit ein viel behandelter 
und fester Bestandteil der Historischen Linguistik. Insbesondere in den letzten 15 bis 20 
Jahren ist eine Vielzahl von grundlegenden Untersuchungen zu diesem Thema erschienen.151 
Natürlich hat sich auch die ägyptische Sprache während ihrer langen Geschichte gewandelt, 
und dies ist selbstverständlich auch den Erforschern dieser Sprache nicht entgangen. Doch im 
Gegensatz zur Allgemeinen und Historischen Linguistik wurde das Thema Sprachwandel in 
der ägyptologischen Sprachforschung lange Zeit eher stiefmütterlich behandelt – und das trotz 
der idealen Voraussetzungen des Ägyptischen: von seiner extrem langen Belegdauer von fast 
5000 Jahren bis hin zu der guten Quellenlage, auf die zurückgegriffen werden kann. Im 
Folgenden werden knapp die wichtigsten Theorien der ägyptologischen 
Sprachwandelforschung vorgestellt. Für eine ausführliche Besprechung der unterschiedlichen 
Theorien und Ansätze wird auf Frank Kammerzells Habilitationsschrift „Sprachkontakt und 
Sprachwandel im Alten Ägypten“ und das ausführliche Kapitel „Vorstellungen zum Ablauf 
sprachlichen Wandels in Ägypten“ verwiesen.152 
Dass sich auch die ägyptische Sprache im Laufe der Zeit gewandelt hat, wurde bereits 
relativ bald nach der Entzifferung der Hieroglyphen unter anderem von Adolf Erman und der 
Berliner Schule erkannt, die damit eine „neue Epoche der ägyptischen Sprachwissenschaft“153 
begründeten. So verfasste Erman eine Neuägyptische Grammatik (1880) und untersuchte 
wenig später die spätmittelägyptische „Sprache des Papyrus Westcar“ (1889).154 Zunächst 
ging man davon aus, dass es deutliche Brüche zwischen dem Altägyptischen, dem 
Mittelägyptischen, Neuägyptischen, Demotischen und dem Koptischen gegeben hat und dass 
diese Brüche in der Sprache abrupt auftraten, ausgelöst durch politische oder kulturelle 
Umbrüche wie der Ersten Zwischenzeit, der Amarnazeit etc. 155  Erst Stricker und Hintze 
kommen zu dem Schluss, dass der sprachliche Wandel nicht abrupt vonstatten ging, sondern 
die Folge einer kontinuierlichen Sprachentwicklung sei. 156  Nach Hintze unterliegen die 
Veränderungen zwei Prinzipien: der Konversion und der Tendenz zur analytischen 
Sprachform. 157  Unter Konversion versteht Hintze den Übergang von einem regressiven 
Sprachtypus zu einem progressiven, also die Umkehrung von der Reihenfolge von 
Determiniertem und Determinierendem. 158  Während in der regressiven Sprachform das 
determinierende Wort dem determinierten folgt, findet sich in der progressiven Form das 
                                                          
 151 Siehe Kapitel 1.2. 
 152 Kammerzell (1998: 59-80). 
 153 Schenkel (1990: 19). 
 154 Siehe Ermann (1989 und 1933), vgl. Kammerzell (1998: 37). 
 155 Vgl. Kammerzell (1998: 62). 
 156 Vgl. Stricker (1944), Hintze (1947: 87). Ausführlich dazu Kammerzell (1998: 63-65). 
 157 Vgl. Hintze (1947: 90) und (1950). Siehe dazu auch Kammerzell (1998: 68-70). 
 158 Vgl. Hintze (1947: 90). 
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determinierende Element vorstehend. 159  Der Wandel von einer synthetischen zu einer 
analytischen Sprachform bedeutet sehr vereinfacht ausgedrückt, dass das, was in älteren 
Sprachstufen in einem Wort oder einem Morphem ausgedrückt werden konnte, nun auf 
mehrere verteilt wird.160 Ein einfaches Beispiel aus dem Ägyptischen soll den Unterschied 
verdeutlichen:  
1) Alt- und Mittelägyptisch 2) Neuägyptisch 3) Koptisch 
pr(w) -f p#y-f pr(w) pe.f hi 
Haus(M.S) -3S.M POSS:M.S-3S.M Haus(M.S) POSS:M.S-3S.M Haus(M.S) 
sein Haus sein Haus sein Haus 
Im ersten Beispiel aus der Sprachstufe des Älteren Ägyptisch wird das Besitzverhältnis 
ausgedrückt, indem das sogenannte Suffixpronomen (-f) direkt an das zu markierende 
Substantiv angehängt wird. In den Beispielen 2 und 3 aus den Sprachstufe des Jüngeren 
Ägyptisch wird die Information des Besitzverhältnisses auf den sogenannten Possessivartikel 
p#y=f bzw. pef übertragen, welches dem Wort vorangestellt wird. Die Information, die im 
Älteren Ägyptisch in einem Wort enthalten war, wird nun also auf zwei verteilt und von der 
Morphologie auf die Syntax übertragen.161 Auch die Herausbildung der Hilfsverben wie jrj 
und der koptischen Verbalpräfixe ist typisch für eine analytische Sprachform.162 Der Wandel 
von einer synthetischen Sprachform zu einer analytischen ist ein bekanntes Phänomen in der 
Linguistik bzw. der allgemeinen Sprachwandelforschung und wird auch für die deutsche 
Sprache angenommen bzw. rekonstruiert.163 
Schenkel präzisiert die Analyse weiter und kommt zu dem Schluss, dass tatsächlich nur die 
Tendenz zur Analyse eine Rolle für die Restrukturierung der Sprache spielt, die Konversion 
hingegen lediglich als Epiphänomen angesehen werden kann.164 Diesem Ansatz folgend lässt 
sich die ägyptische Sprachgeschichte grob in zwei Phasen einteilen, dem Älteren Ägyptisch 
(Alt- und Mittelägyptisch) und dem Jüngeren Ägyptisch (Neuägyptisch, Demotisch und 
Koptisch). Auf die genaue Gliederung der Sprachgeschichte wird im nächsten Kapitel 
eingegangen. 
Seither sind zahlreiche Grammatiken erschienen, 165  außerdem Gesamtdarstellungen zum 
Ablauf der ägyptischen Sprachgeschichte166 sowie einige Einzeluntersuchungen zum selben 
Thema167. Auch gibt es Arbeiten zu einzelnen Etymologien168 , dem semantischen Inhalt 
                                                          
 159 Vgl. Hintze (1947: 90) und Junge (1996: 49-50). 
 160 Vgl. Junge (1996: 49), siehe auch Nübling (2008: 243). Selbstverständlich ist die Klassifizierung der 
Sprachformen weitaus komplexer als es diese vereinfachte Zweiteilung erkennen lässt, für die 
vorliegende Untersuchung soll es jedoch zunächst genügen, da das Hauptaugenmerk auf der Semantik 
liegt und nicht auf der Syntax oder Morphologie. Für eine genauere Unterscheidung siehe Nübling (2008: 
243-256). 
 161 Vgl. Nübling (2008: 244). 
 162 Vgl. Hintze (1947: 91). 
 163 Vgl. Nübling (2008: 245), vergleiche auch Junge (1996: 49). 
 164 Siehe Schenkel (1966), vgl. Kammerzell (1998: 69-70). 
 165 Siehe beispielsweise Till (1955), Edel (1955/64), Gardiner (1957), Junge (1996), Allen (2000) u.v.a.m. 
 166 Siehe z.B. Sethe (1925), Hintze (1947), Junge (1984 und 1985), Schenkel (1990), Loprieno (1995). 
 167 Vgl. z.B. Hintze (1950). 
 168 Siehe beispielsweise die etymologischen Wörterbücher von Černy (1976) Vycichl (1983) und Westendorf 
(1992). 
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und/oder Wandel einzelner Wörter oder Wortfelder169  und auch einige Lehnwortlisten.170 
Doch geht es in diesen Arbeiten, wenn sie nicht wie die meisten Grammatiken die Sprache 
synchron in ihrem Zustand der jeweiligen Zeit betrachten, zumeist um Etymologien oder die 
Entwicklungen bestimmter grammatischer Phänomene.171 Auch der phonologische Wandel, 
der sich in der ägyptischen Sprachgeschichte deutlich erkennen lässt, wurde in jüngerer Zeit 
häufiger zum Thema gemacht.172 Doch methodische und umfassende Untersuchungen des 
ägyptischen Sprachwandels im Allgemeinen und des lexikalischen und semantischen 
Wandels im Besonderen stehen bislang noch aus. Nur selten wird nach Ursachen, Prozessen 
und Auswirkungen des Sprachwandels gefragt,173 geschweige denn werden generalisierbare 
und mit den Theorien der Allgemeinen Sprachwissenschaft bzw. der Historischen Semantik 
vergleichbare Regularitäten aufgestellt. Lediglich Frank Kammerzell widmet sich in seiner 
Habilitationsschrift ausführlicher der Frage nach der Rolle von kontaktinduziertem 
Sprachwandel für die Zäsur der ägyptischen Sprachgeschichte zwischen dem Älteren und 
Jüngeren Ägyptisch.174 Auch Carsten Peust untersucht in seiner Arbeit „Egyptian Phonology“ 
in größerem Umfang den Sprachwandel im Ägyptischen, doch konzentriert er sich, wie schon 
der Titel unschwer erkennen lässt, auf den phonologischen Wandel.175 
2.2 Überblick über die ägyptische Sprachgeschichte 
Bevor es um das Material und die Methodik geht, das der vorliegenden Untersuchung 
zugrunde liegt, scheint es angemessen, einen knappen Überblick über die Sprachgeschichte 
des alten Ägyptens zu geben, die, wie oben dargelegt, im Gegensatz zur Sprachwandel-
forschung durchaus zu den beliebten und ausführlich behandelten Forschungsthemen der 
Ägyptologie gezählt werden darf.  
Die ägyptische Sprache, die zur Familie der afroasiatischen Sprachen gehört, 176  zählt 
bekanntermaßen zu den ältesten überlieferten Sprachen der Menschheitsgeschichte. Doch 
nicht allein diese Tatsache macht sie zum idealen Gegenstand für die vorliegende 
Untersuchung, sondern vielmehr der Umstand, dass es sich um eine Sprache handelt, die von 
ihren Anfängen im vierten Jahrtausend vor Christus bis heute über fast 5000 Jahre hinweg 
durchgängig belegt ist. Damit ist sie die am längsten bezeugte Sprache der Welt.177  
                                                          
 169 Depuydt beschäftigt sich in einigen Artikeln mit Beispielen des semantischen Wandels im Ägyptischen, 
siehe unter anderem Depuydt (1985; 1986, 2006 und 2009). Auf diese Beispiele wird an späterer Stelle 
noch genauer eingegangen. Siehe außerdem z.B. Winand (1986), Scheele-Schweitzer (2005) und 
Warburton (2008). 
 170 Vgl. z.B. Westendorf (1992), Černy (1976), Vycichl (1983), Lesko (1982-1990), Hoch (1994). Dabei 
wurden bisher hauptsächlich semitischstämmige und griechische Lehnwörter gesammelt. 
 171 Vgl. Kammerzell (1998: 59 und vor allem Anmerkungen 4-7). Siehe beispielsweise Westendorf (1985). 
 172 Vgl. Kammerzell (1998), Peust (1999a), Voigt (2003) 
 173 Vgl. Kammerzell (1998: 60). 
 174 Vgl. Kammerzell (1998: 1). 
 175 Vgl. Peust (1999). 
 176 Vgl. Loprieno (1995: 1), Kammerzell (1995a: xxxiv). Kritisch zu der Frage, was tatsächlich als ältester 
Beleg für die Verwendung von Schrift angesehen werden kann siehe Kammerzell (1998: 29-30). 
 177 Vgl. Junge (1984: 1177) und Loprieno (1995: 5). 
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Die ältesten überlieferten hieroglyphisch-ägyptischen Zeugnisse stammen aus der Zeit um 
3300 v. Chr.,178  hierbei handelt es sich hauptsächlich um Beischriften, die dazu dienten, 
Objekte zu benennen, wie beispielsweise Siegel, Bezeichnungen für Verbrauchsgüter, 
Grabstelen; außerdem enthielten sie Namen und Titel.179 Ob dies bereits als Verwendung von 
Schrift anzusehen ist, hängt vom jeweiligen Standpunkt des Bearbeiters ab. Einzelne Sätze, 
mehr oder weniger komplex, finden sich bereits um 2900 v.Chr.,180 doch die ersten längeren 
zusammenhängenden Texte, die für eine Untersuchung von lexikalischem und semantischem 
Wandel von Bedeutung sein können, stammen erst aus der 4. Dynastie (um 2639/2589-
2504/2454 v. Chr.).181 Dabei handelt es sich um die sogenannten Autobiographischen Texte, 
Grabinschriften, die zunächst die Namen und Titel des Grabinhabers nannten, dann um 
Widmungsinschriften des Sohnes und anderer Angehöriger erweitert wurden und auch 
Drohungen gegen die Schändung des Grabes enthalten konnten. Im Laufe der Zeit wurden 
diese Texte immer ausführlicher und enthielten schließlich ausführliche Schilderungen der 
Laufbahn oder Karriere des Grabinhabers, die sogenannte Idealbiographie. Ihren Höhepunkt 
erreichten die Autobiographien während der 6. Dynastie. Die Texte verwenden zu dieser Zeit 
bereits Stilmittel wie in Gedichts- oder Liedform abgefasste Passagen, zählen jedoch im 
strengen Sinne noch nicht zur Literatur, da sie einem konkreten Zweck dienen.182 
Ein weiteres Textkorpus aus dem Alten Reich, das für die vorliegende Untersuchung von 
Bedeutung sein wird, beinhaltet die sogenannten Pyramidentexte. Es handelt sich bei den 
Pyramidentexten um religiöse Inschriften, die den Übergang ins Jenseits und die dortige 
Existenz des Königs zum Thema haben. Zum ersten Mal tauchen die Sprüche in der Pyramide 
des Königs Unas in der 5. Dynastie auf. Seit dem Ende des Alten Reiches finden sich die 
Texte dann auch in Privatgräbern.183 Auch wenn es sich hierbei um religiöse Texte handelt, 
die sprachlich eigentlich nicht direkt mit literarischen Werken zu vergleichen sind, werden sie 
im Laufe der Untersuchung häufig als Vergleichskorpus herangezogen, da sie einen großen 
Umfang an Lexemen beinhalten und neben den Autobiographischen Inschriften die größte 
Textquelle des Alten Reiches darstellen. Erst um 2000 v. Chr. entstanden die ersten echten 
literarischen Werke wie „Der beredte Bauer“, „Die Geschichte des Schiffbrüchigen“ oder die 
„Lebensgeschichte des Sinuhe“.184  
                                                          
 178 Vgl. Kammerzell (1998: 29). 
 179 Siehe Kammerzell (1998: 29). Schenkel (1984: 722), Lichtheim (2006: 3).  
 180 Vgl. Kammerzell (1998: 30), Kahl (1994: 357). 
 181 Vgl. Schenkel (1984: 722). Daten stammen aus von Beckerath (1997). 
 182 Vgl. Burkhard & Thissen (2003: 46). Zur Problematik des Begriffes Literatur für die ägyptische Sprache, 
siehe Kapitel 2.4. Ausführlich zu den Autobiographischen Inschriften siehe unter anderem Schott (1977), 
Gnirs (1996), Kloth (2002). 
 183 Zu den Pyramidentexten siehe unter anderem Sethe (1908-22 und 1935-62), Faulkner (1969), Altenmüller 
(1984) und Hornung (1997: 5-13). 
 184 Vgl. Baines (1984: 694) und Lichtheim (2006a). Nach Lichtheim (2006a: 4) stellen bereits die 
Biographien in den Gräbern der 5. Dynastie erste literarische Werke dar. Aus der Nähe dieser Texte zur 
„Literatur“ schien auch die Aufnahme der Grabinschriften des Uni und des Harchuf in den Textkorpus, 
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Natürlich blieb auch das Ägyptische während seiner fast 5000-jährigen Belegdauer nicht 
unverändert, sondern lässt sich in verschiedene Sprachstufen untergliedern – eine Gliederung, 
die vor allem auf grammatischen Unterschieden beruht. Während man früher annahm, dass 
sich diese Sprachstufen durch abrupte Brüche ablösten,185 geht man heute davon aus, dass zu 
jeder Zeit verschiedene Sprachnormen und Schriftnormen nebeneinander existierten, die je 
nach Verwendungszweck, Inhalt, Schreibmedium, Anbringungsort o.ä. zum Einsatz kamen. 
So zeigten administrative Dokumente viel eher die neuere Sprach- oder Schriftform, als 
beispielsweise die Beischriften an den Tempelwänden. 186  Dadurch wird eine strikte 
Gliederung der Sprachgeschichte/Sprachstufen stark erschwert. 
Im Allgemeinen wird das Ägyptische in zwei große Stufen eingeteilt, die sich durch einen 
stärkeren Wandel der Grammatik, der Phoneme sowie des Schriftbildes voneinander 
abgrenzen lassen. 187  Wie aus Abbildung 3 hervorgeht, unterscheidet man das Ältere 
Ägyptisch (mit den Unterstufen Altägyptisch und Mittelägyptisch) vom Jüngeren Ägyptisch 
(mit den Unterstufen Neuägyptisch, Spätägyptisch/Demotisch und Koptisch).188 Die Haupt-
unterscheidungsmerkmale sind dabei die Tendenz zu einer analytischen Sprachform und der 
Konversion, das heißt einem progressiven Typus sowie die syllabische Schreibung und 
Lautwandel.189  
                                                                                                                                                                                     
der der vorliegenden Untersuchung als Basis dient, legitim (siehe Kapitel 3.1) Die Titel der 
„Geschichten“ oder Texte sind natürlich nicht original altägyptisch sonder haben sich im Laufe der 
ägyptologischen Literaturgeschichte „eingebürgert“. 
 185 Vgl. Schenkel (1990: 9). 
 186 Vgl. Junge (1984: 1188-1190) und (1985: 29 und Abb. 3), Schenkel (1990: 9), Kammerzell (1995a: xxiv; 
1998: 39). Zu Unterschieden der Sprache in verschiedenen Textsorten siehe auch Kapitel 2.4. 
 187 Zur genauen Unterscheidung der einzelnen Sprachstufen siehe Junge (1985: 17-34), Kammerzell (1995a: 
xxvii), Loprieno (1995: 5-8), Kruchten (1999) und Eyre (1996). 
 188 Vgl. Junge (1984 und 1985: 17-34), Schenkel (1984), Kammerzell (1995a: xxvii; 1998: 38-39), Loprieno 
(1995: 5-8).  
 189 Vgl. Hintze (1947: 90-98), Junge (1996: 40-45, 49-51) und Voigt (2003)  
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 Älteres Ägyptisch  
Altägyptisch  27. bis 21. sowie 7. Jh. v. 
Chr. 
Archaisches Altägyptisch  27. bis 22. Jh. v. Chr. 
Standardaltägyptisch  25. bis 21. Jh. v. Chr. 
Neoaltägyptisch  7. Jh. v. Chr. 
Mittelägyptisch  23. Jh v. Chr. bis 4. Jh. 
n. Chr. 
„Klassisches“ Mittelägyptisch  23. bis 14. Jh. v. Chr. 
Spätmittelägyptisch  20. bis 13. Jh. v. Chr. 
Medio-Neuägyptisch  15. bis 12. Jh. v. Chr. 
Neomittelägyptisch  11. Jh. v. Chr. bis 4. Jh. 
n. Chr. 
 Jüngeres Ägyptisch  
Neuägyptisch  14. bis 10. Jh. v. Chr. 
Spätägyptisch  11. Jh. v. Chr. bis 5. Jh. 
n. Chr. 
Demotisch  8. Jh. v. Chr. bis 5. Jh. n. 
Chr. 
Frühdemotisch  8. Jh. v. Chr. bis 4. Jh. v. 
Chr. 
Mitteldemotisch  4. Jh. v. Chr. bis 1. Jh. v. 
Chr. 
Spätdemotisch  1. Jh. v. Chr. bis 5. Jh. n. 
Chr, 
Koptisch  1. bis 19. Jh. n. Chr. 
Altkoptisch  1. bis 5. Jh. n. Chr.  
Klassisches Koptisch  3. bis 11. Jh. n. Chr. 
Spätkoptisch  11. bis 17. Jh. n. Chr. 
Neokoptisch  19. und 20. Jh. n. Chr.  
Tabelle 1: Sprachstufen und Normgrammatiken des geschriebenen Ägyptisch (aus: Kammerzell 1995: xxvii) 
Neben den verschiedenen Sprachstufen existieren auch unterschiedliche Schriftsysteme für 
das Ägyptische. Das wohl bekannteste sind die sogenannten Hieroglyphen, die Lapidarschrift 
des Ägyptischen, die an offiziellen Monumenten und repräsentativen Stellen Verwendung 
fanden.190 Etwa 500 Zeichen bilden den „Grundstock“ der hieroglyphischen Schrift, wobei 
die Zeichen als Ideogramme, Phonogramme oder Klassifikatoren verwendet werden konnten, 
das heißt ein Zeichen konnte entweder für das stehen, was es darstellte, als Ein- oder 
Mehrkonsonantenzeichen Teil eines Wortes sein, oder am Ende eines Wortes dieses genauer 
klassifizieren.191 Der Hausgrundriss (  ) kann somit entweder für das Wort Haus stehen, für 
                                                          
 190 Vgl. Kammerzell (1995a: xxix). 
 191 Vgl. Allen (2000: 2-4). 
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die Konsonantenfolge pr oder am Ende eines Wortes anzeigen, dass dieses ein Gebäude oder 
Ähnliches bezeichnet. Die Hieroglyphenschrift gilt als die „klassische Schrift“ des alten 
Ägypten, obgleich die Kursivschrift, das Hieratische, möglicherweise die ursprüngliche 
Schriftform war.192 Beide Schriftsysteme sind sehr eng miteinander verwandt, oft lassen sich 
die hieratischen Zeichen noch leicht mit ihren hieroglyphischen Entsprechungen 
identifizieren. Hieratisch wurde im Gegensatz zu den Hieroglyphen meist mit Tinte auf 
vergänglichen Materialien wie Holz, Papyrus oder Ostraka (Kalkstein- oder 
Keramikscherben) geschrieben. Hieroglyphen wurden dagegen vornehmlich auf offiziellen 
Denkmälern, wie Tempel oder Stelen angebracht.193 
Das Demotische dagegen weicht sehr stark von der Hieroglyphenschrift ab. Diese 
Schriftform entstand im Laufe des 7. Jh. v. Chr. als Folge der immer größer werdenden 
Divergenz zwischen gesprochener und geschriebener Sprache, die vermutlich schon im Alten 
Reich ihren Anfang nahm,194 und wurde zunächst hauptsächlich zu administrativen Zwecken 
verwendet, bis sie schließlich während der Ptolemäerzeit auch für literarische und religiöse 
Texte gebraucht wurde.195 
Nach der Eroberung durch Alexander den Großen um 332 v. Chr. fand das Griechische als 
zweite offizielle Sprache in Ägypten Eingang. Das Ägyptische blieb daneben jedoch weiter 
bestehen. Ab dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert finden sich schließlich erste 
Versuche, ägyptische Wörter mit griechischen Buchstaben zu schreiben. 196  Daraus 
entwickelte sich, besonders auch durch die Verbreitung des Christentums und der Gnosis, die 
Koptische Schrift – eine eigene Alphabetschrift, die sich aus den Graphemen einer 
griechischen Unziale und einigen demotischen Zusatzzeichen zusammensetzt. 197  Das 
Koptische ersetzte das Demotische und die Hieroglyphen 198  und ließ zum ersten Mal 
dialektale Unterschiede erkennen, da unter anderem im Gegensatz zu den vorhergegangenen 
Schriftsystemen auch Vokale geschrieben wurden.199 
Mit der islamischen Eroberung um 640 n. Chr. wird Arabisch die neue Herrschaftssprache 
in Ägypten und verdrängt bis zum 10. Jahrhundert n. Chr. das Koptische nach und nach als 
Gebrauchssprache, das allerdings bis heute in den Gottesdiensten der koptischen Kirche 
erhalten geblieben ist.200 
                                                          
 192 Vgl. Kammerzell (1995a: xxix). 
 193 Vgl. Allen (2000: 6). 
 194 Vgl. Peust (1999a: 27). 
 195 Vgl. Kammerzell (1995a: xxix) und Allen (2000: 7). 
 196 Vgl. Till (1955: 30). 
 197 Vgl. Till (1955: 30-39), Krause (1980: 731) und Kammerzell (1995a: xxx). 
 198 Die letzte hieroglyphische Inschrift stammt aus dem Jahr 394 n. Chr. und befindet sich am Tempel von 
Philae, cf. Schenkel (1984: Sp. 728). Die letzte demotische Inschrift stammt aus dem Jahr 452 n. Chr., cf. 
Schenkel (1984: Sp. 728). 
 199 Vgl. Till (1955: 29-39) und Kammerzell (1995a: xxv). 
 200 Vgl. Junge (1984: 1177). Der letzte koptisch verfasste Text, das Triadon, entstand um 1322 n. Chr., cf. 
Peust (1999a: 29). Lediglich das Napatanische, die offizielle Sprache der Könige von Napata (heute 
Sudan) lässt sich als ägyptischer Dialekt vor dem Koptischen ansehen, siehe Peust (1999b: 33). 
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2.3 Schreiber und Schriftgebrauch im alten Ägypten 
Um die Bedeutungen und den Gebrauch von Worten und Ausdrücken zu bestimmen, 
auszuwerten und miteinander zu vergleichen, ist es unabdingbar, zuvor einige Informationen 
über die Träger der uns überlieferten Sprache zu sammeln. Von wem wird oder wurde diese 
Sprache verwendet, wer sind ihre Sprecher bzw. bei einer toten Sprache: Durch wen wird uns 
die betreffende Sprache überliefert, wer sind die Verfasser der uns erhaltenen Texte? 
Naturgemäß stehen uns keine altägyptischen Sprecher zur Verfügung, die uns Auskunft über 
die Sprache ihrer Zeit geben können. Es bleibt also lediglich, sich auf die erhaltenen 
Textquellen zu stützen. Doch wie zuverlässig sind diese und spiegeln die altägyptischen 
Texte, die uns geblieben sind, wirklich die Sprache der gesamten Bevölkerung oder einer 
repräsentativen Auswahl von Ägyptern wider? 
Wie in Kapitel 2.2 dargelegt, stammen die frühesten Schriftzeugnisse aus dem 
wirtschaftlich administrativen Bereich; sie finden sich z.B. auf Tonsiegeln, auf denen 
verzeichnet ist, welchen Inhalt das betreffende Gefäß enthielt und dergleichen.201 Es folgten 
Texte religiösen Inhalts, die in Gräbern und an Tempelwänden angebracht waren. Erst in den 
Grabinschriften des Alten Reiches begegnen uns dann auch längere zusammenhängende 
Texte, die als „literarisch“ bezeichnet werden können.202 Im Laufe des Mittleren Reiches und 
vor allem im Neuen Reich entwickeln sich dann immer mehr Textsorten, wodurch die 
Bandbreite der erhaltenen literarischen Werke zunimmt. Ob überhaupt und wenn ja, auf 
welche Texte der Begriff „Literatur“ für die altägyptischen Schriften angewendet werden 
kann, ist in der Ägyptologie heftig diskutiert worden.203 Diese Frage soll hier aber nicht 
weiter beschäftigen, da sie am Thema der vorliegenden Untersuchung vorbeiführen würde 
und nur eine marginale Rolle für die Fragestellung spielt. Es soll lediglich darauf hingewiesen 
und deutlich gemacht werden, dass die hier bearbeiteten Texte aus anderen Gründen und zu 
anderen Zwecken verfasst wurden, als literarische Texte unserer Zeit und unseres 
Kulturkreises. 
Grundsätzlich sind die Verfasser der Texte – selbst die der sogenannten literarischen Texte 
– anonym.204 Einige Schriften wurden berühmten Gestalten der Geschichte zugeschrieben und 
in den Mund gelegt, doch dies hatte vermutlich eher einen Prestigegewinn zum Hintergrund 
als eine tatsächliche Urheberschaft.205 Im Gegensatz zum geistigen Schöpfer oder Verfasser 
eines Textes kam dem Schreiber, also der Person, die den Text auf Papyrus, Ostrakon oder in 
Stein verewigte, eine höhere Bedeutung zu,206 denn er galt als der Schöpfer der Schrift und 
                                                          
 201 Siehe Kapitel 2.2 zur Sprachgeschichte Ägyptens. 
 202 Vgl. Burkhard & Thissen (2003: 28). 
 203 Zur Diskussion siehe Helck (1972), Loprieno (1996), Assmann (1999), Burkhard & Thissen (2003), 
Lichtheim (2006a: 3-12), – hier findet sich auch einen nützliche Zusammenfassung der bisherigen 
Diskussion und weiterführende Literatur.  
 204 Vgl. Helck (1972: 7). 
 205 Vgl. Roccati (1992: 80) und Burkhard & Thissen (2003:18). 
 206 Vgl. Roccati (1992: 80, 88-101). 
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dieser Schrift wohnte etwas Heiliges inne – „die Kraft (…), auf magische Weise Realitäten zu 
erschaffen“207. Im alten Ägypten herrschte die Vorstellung vor, dass das, was durch Bilder, 
Darstellungen oder Schrift verewigt wurde, Wirklichkeit war. Dies ging sogar so weit, dass 
man „gefährliche“ Hieroglyphen wie Schlangen oder Dämonen „entschärfte“ oder 
unschädlich machte, indem man ihnen bildlich den Hals durchtrennte oder ihnen die Hände 
zusammenband. So war es auch zum Beispiel undenkbar, Fehlschläge des königlichen Heeres 
wie die berühmte Niederlage Ramses’ II. bei Qadesh, Hungersnöte oder Fremdherrschaften zu 
dokumentieren. Man wollte diesen Ereignissen keinen Raum für ewiges Verweilen und 
Andauern geben. 208 Die Schreiber waren es, die die Macht hatten über diese magischen 
Zeichen – die Schrift. Es ist schwierig, anhand der erhaltenen Quellen und Funde zu 
rekonstruieren, wie viele Menschen in den verschiedenen Epochen der Geschichte des alten 
Ägyptens des Schreibens und Lesens mächtig waren. Einige Versuche, diese Zahl zu 
rekonstruieren, sind unternommen worden und führten zu unterschiedlichen Ergebnissen: 
Nach Baines und anderen konnten lediglich 0,4 % der altägyptischen Bevölkerung lesen und 
schreiben.209 Lesko ist allerdings der Meinung, dass die Daten, die er aus Deir el-Medine 
gewinnen konnte, auf eine weit höhere Zahl an Literaten schließen lassen; dort kamen 
zeitweise fünf oder sechs Schreiber auf eine Bevölkerung von 100 Erwachsenen. 210  Als 
spezielle Künstler- und Handwerkersiedlung für das Tal der Könige liegt es nahe, in Deir el-
Medine eine Ausnahmesituation zu sehen, vor allem auch, was die Zahl der Schreiber 
angeht.211 Doch Lesko ist der Ansicht, dass Deir el-Medine als repräsentativer für Ägypten 
anzusehen ist, als es von vielen Ägyptologen getan wird. Er geht von einer weitaus höheren 
Zahl von Literaten in der gesamten ägyptischen Bevölkerung aus.212 Doch außerhalb von Deir 
el-Medine ist es sehr schwierig, die Anzahl von Schreibern zu rekonstruieren. Die 
Schreibkundigen waren Mitglieder der sogenannten Elite; sie gehörten dem Palast bzw. der 
Regierung an und waren fast ausschließlich Beamte, die im Auftrag des Königs tätig waren. 
Somit waren sie vor allem im Umkreis des königlichen Hofes und der Tempel, später auch im 
militärischen Umfeld, anzutreffen. 213  Nahezu unmöglich festzustellen ist, wie sich die 
Situation in der dörflichen Bevölkerung verhielt.214 Baines nimmt für das Alte Reich eine 
Zahl von 5 000 – 10 000 Schriftkundigen auf eine Bevölkerung von 1,5 Millionen an, mahnt 
aber gleichzeitig zur Vorsicht für die vorgenommene Schätzung. Diese Zahl nahm seiner 
Ansicht nach bis zum Neuen Reich zu, um danach wieder zu sinken.215 
                                                          
 207 Roccati (1992: 80). 
 208 Vgl. Helck (1972: 7-8). 
 209 Vgl. Baines (1983: 585) 
 210 Vgl. Lesko (1994: 133-135). 
 211 Vgl. Lesko (1994: 134) und Baines (1984: Sp. 695). 
 212 Vgl. Lesko (1994: 134-135). 
 213 Vgl. Roccati (1992: 99). 
 214 Vgl. Lesko (1994: 136). 
 215 Vgl. Baines (1984: 695) und Baines & Eyre (1983: 65-67). 
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Im Neuen Reich bildeten die Schreiber nach Roccati eine „echte Intellektuellenschicht, die 
kulturschaffend tätig war, und dies nicht mehr nur im Auftrag des Hofes, sondern auch für 
ihre eigenen Bedürfnisse“.216 Bei vielen Texten scheint es sich jedoch durchaus auch um vom 
Hof autorisierte oder in Auftrag gegebene Texte zu handeln, die eine bestimmte Moral oder 
Aussage transportieren sollten – wenn sie nicht sogar als Propaganda anzusehen sind.217 Die 
Konzentration der Schreibkundigkeit auf die Beamtenschaft hatte natürlich auch 
Auswirkungen auf die Sprache der verfassten Texte. Diese war folglich die Sprache des Hofes 
und der „Elite“. 
So findet sich im Ägyptischen vor der Sprachstufe des Koptischen auch kein Nachweis 
von Dialekten, selbst wenn es sie sicherlich in der gesprochenen Sprache gegeben haben wird, 
zusammen mit einer Zahl an Soziolekten verschiedener Bevölkerungsgruppen. 218  Erst im 
Koptischen werden dialektale Unterschiede auch in der geschriebenen Sprache deutlich. 
Jedoch sind nach Hintze auch hier die Unterschiede zwischen den Dialekten weitaus geringer 
als die Unterschiede zwischen den Sprachstufen. Hintze zu Folge wichen die Dialekte auch 
vorher oder nachher nicht wesentlich stärker voneinander ab.219 
Als ein weiterer wichtiger Punkt bleibt zudem anzumerken, dass auch die Sprache der 
altägyptischen Frauen deutlich unterrepräsentiert ist, da es fast ausschließlich männliche 
Schreiber gab. 220  Es sind zwar einige von Frauen geschriebene oder zumindest diktierte 
Briefe überliefert, jedoch sind diese wenigen Beispiele deutlich in der Minderheit. Deborah 
Sweeney untersuchte die Briefe auf sprachliche Unterschiede im Gegensatz zu von Männern 
verfassten Briefen, konnte aber keine deutlichen Abweichungen feststellen.221 
Zusammenfassend lässt sich also feststellen, dass die männlichen Mitglieder der 
gesellschaftlichen Elite, die aus dem Umkreis des Hofes stammten, die Träger, Autoren und 
Rezipienten der uns überlieferten Texte, bzw. der altägyptischen Literatur im Allgemeinen 
waren.222  Dies muss natürlich immer im Auge behalten werden bei der Auswertung der 
Sprachwandelphänomene und ihrer außersprachlichen Gründe oder Auslöser bzw. den 
soziolinguistischen Aspekten des Sprachwandels. 
2.4 Normhierarchie und Textsorten 
Auf einen weiteren Aspekt, der bei der Betrachtung der ägyptischen Texte beachtet werden 
muss, soll an dieser Stelle kurz eingegangen werden: die sprachlichen Unterschiede in Texten 
verschiedener Normhierarchien und Textsorten. 223  So führt Junge beispielsweise einige 
                                                          
 216 Vgl. Roccati (1992: 98). Siehe hierzu auch weiter oben die Frage nach altägyptischer Literatur. 
 217 Siehe auch Assmann (1999: 8). 
 218 Vgl. Osing (1975: 1074). 
 219 Vgl. Hintze (1947: 89). 
 220 Vgl. Baines (1983: 695). 
 221 Vgl. Sweeney (1998: 1115-1116). 
 222 Vgl. Franke (1993: 352). 
 223 Vgl. Junge (1996: 19-21 und 1985: 21-23). 
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Unterschiede in den Sprachstufen Mittelägyptisch und Neuägyptisch auf Unterschiede 
zwischen den Varietäten der geschrieben Sprache zurück.224 Während im Alten Reich der 
Bedarf an geschriebenen Texten noch relativ überschaubar war, nahm, wie im 
vorangegangenen Kapitel beschrieben, die Bandbreite dessen, was verschriftlicht werden 
sollte, und damit einhergehend die Vielfalt der Textsorten im Mittleren und vor allem auch im 
Neuen Reich deutlich zu.225 So wurden nun auch Verwaltungstexte, Briefe und Alltagsreden 
aufgeschrieben. 226  Die verschiedenen Textsorten unterliegen je nach ihrer kulturellen 
Bedeutung unterschiedlichen Normen. Normhierarchisch höher angesiedelte Texte und 
Textsorten wie religiöse Texte, Tempelinschriften etc. weisen häufig konservativere Register 
auf, die erfahrungsgemäß deutlich wandlungsresistenter sind als die niedriger angesiedelten 
Texte wie Briefe oder administrative Texte. 227  Die konservativen Register, zu denen 
theologische und staatliche Texte gehören, bewahren, wie Tabelle 2 verdeutlicht, die ältere 
Form bzw. den älteren Stil deutlich länger als die alltagssprachlichen und literarischen 
Register.228  
 Altes Reich  Mittl. Reich Zweite  Neues Reich Dritte Zwischenzeit Spätzeit Ptolemäerzeit Kaiserzeit 
 Dyn. 3-8  Dyn. 11-13 Zwzt. Dyn. 18 19 20 Dyn. 21-25 Dyn. 26-30   
 theol.      
Sprech-         
 hand- 
 lungen 
Altägyptisch Mittelägyptisch Spätmäg. Neo-Mittelägyptisch Demotisch Kopt. 
 staatl. 
 Sprech- 
       M- N     
 hand- 
 lungen 
Altägyptisch  Mittelägyptisch Spätmäg.   Näg. Neo-Mittelägyptisch Demo tisch  
 literar. 
 Sprech- 
             
 hand- 
 lungen 
 Mittelägyptisch Spätmitteläg.  Neuägyptisch Demotisch           Koptisch 
 Alltags- 
 Sprech- 
      
Medio- 
      
 hand- 
 lungen 
 Mitteläg. Spätmittelägyptisch  Neuäg.  Neuägyptisch Demotisch                 Koptisch 
       
 2300 v. Chr. 1700 v. Chr. 1100 v. Chr. 500 v. Chr. 100 n. Chr. 
Tabelle 2: Diachrone Entwicklung des Ägyptischen nach Junge (1985, Abb. 3) modifiziert von Kammerzell 
(aus: Kammerzell 1998: 75, Abb. 5) 
                                                          
 224 Vgl. Junge (1985) und Kammerzell (1998: 71). 
 225 Vgl. Kammerzell (1998: 72). 
 226 Vgl. Kammerzell (1998: 72). 
 227 Vgl. Junge (1985: 22). 
 228 Vgl. Junge (2008: 58). 
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Es ist also davon auszugehen, dass ein Wandelphänomen bzw. eine sprachliche Innovation in 
Gestalt einer neuen Form oder Bedeutung zuerst und bereits viel früher in der gesprochenen 
Sprache anzutreffen sind, ehe sie schließlich Eingang in die Schriftsprache finden.229 Die 
Aufnahme in die Schreib-Norm findet vermutlich erst statt, wenn die Unterschiede zwischen 
Sprach- und Schreib-Norm zu groß geworden sind und eventuell sogar zu Missverständnissen 
führen können.230 Da das Ägyptische ausschließlich durch schriftliche Zeugnisse überliefert 
ist, ist nur ein sehr kleiner Teil der unterschiedlichen Variationen überhaupt noch 
festzustellen. Aus Tabelle 2 wird auch deutlich, wie es zur Überlappung der einzelnen 
Sprachstufen kommen kann, auf die bereits hingewiesen wurde.231 
                                                          
 229 Vgl. auch Hintze (1947: 85), Junge (1985: 22). Dies gilt nicht nur für das Ägyptische sondern für 
Sprachen im Allgemeinen, siehe Kammerzell (1998: 72). 
 230 Vgl. Hintze (1947: 85). Siehe auch Schenkel (1990: 9). 
 231 Vgl. Kammerzell (1998: 73). 
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3 Material und Methode 
3.1 Textkorpus 
Als Grundlage für die vorliegende Untersuchung dient ein ausgewähltes Korpus von 
ägyptischen Texten, die die wichtigsten Sprachstufen des Ägyptischen repräsentativ vertreten. 
Für fast alle Sprachstufen wurden zwei Texte ausgewählt, um auch synchrone Variationen 
feststellen zu können.  
Bei fast allen Texten handelt es sich um literarische Texte. Dies soll Vergleichbarkeit auf 
der Ebene der Normhierarchie garantieren und sicherstellen, dass sich die sprachlichen 
Unterschiede der Texte nicht durch die Zugehörigkeit zu verschiedenen Normen erklären 
lassen.232 Lediglich bei den altägyptischen Quellen, der „Lebensgeschichte des Uni“ und der 
„Lebensgeschichte des Harchuf“, handelt es sich um Grabinschriften, die allerdings aufgrund 
ihres idealisierenden Charakters ebenfalls als im weitesten Sinne literarische Werke 
angesehen werden können. 233  Da aus der Zeit des Alten Reiches noch keine wirklich 
literarischen Werke überliefert sind, war es nötig, diesen Kompromiss einzugehen. 
Alle Texte behandeln im weitesten Sinne das Thema „Reisen“. Die Einheitlichkeit des 
Hauptmotivs der Texte soll gewährleisten, dass sie alle aus einem ähnlichen Wortschatz 
schöpfen und somit ausreichend Material für eine detaillierte Analyse der diachronen 
Entwicklung liefern. Gleichzeitig behandelt dieses Hauptmotiv „Reisen“ sehr 
unterschiedliche Bereiche des (ägyptischen) Lebens und deckt damit ein möglichst breites 
Spektrum verschiedener Wortfelder ab. 
Die ausgewählten Texte sind alle zuverlässig publiziert und bearbeitet und sollen im 
Folgenden in tabellarischer Form mit Sprachstufe, Textquelle, Datierung, Anbringungsort 
(soweit gegeben), Erstedition und den wichtigsten Publikationen vorgestellt werden: 
 Die Lebensgeschichte des Uni (T1): 
 Altägyptisch; Inschrift im Grab des Uni in Abydos, 6. Dyn. (um 2275 v. Chr.); heute in Kairo 
 (CG 1435); Erstedition: Tresson (1919). Literatur: Sethe (1932: 98-110), Lichtheim (2006a: 18-
 23), Roccati (1982: 187-197), Simpson (2003: 402-407). 
 Die Lebensgeschichte des Harchuf (T2): 
 Altägyptisch; Inschrift auf der Fassade des Grabes des Harchuf in Elephantine 6. Dyn. (um 2250 
 v. Chr.); Erstedition: Schiaparelli (1893), De Morgan (1894: 162-173). Literatur: Sethe (1932: 
 120-131), Edel (1955: 51-75), Lichtheim (2006a: 23-27), Roccati (1982: 200-207), Simpson 
 (2003: 407-411). 
                                                          
 232 Zu Normhierarchie und Textsorten siehe Kapitel 2.4. 
 233 Zum literarischen Charakter der Autobiographischen Texte des späten Alten Reiches siehe Burkhard & 
Thissen (2003: 42-47). Vergleiche auch das Kapitel zur ägyptischen Sprachgeschichte. 
2 Ägyptische Sprachgeschichte 
34 
 Die Geschichte des Schiffbrüchigen (T3): 
 Mittelägyptisch; Papyrus 1115 der Hermitage St. Petersburg, 12. Dyn. (ca. 2000 v. Chr.); 
 Erstedition: Golénischeff (1913). Literatur: Blackman (1972), Lichtheim (2006a: 211-215), 
 Burkhard (1993), Simpson (2003: 45-53). 
 Die Lebensgeschichte des Sinuhe (T4): 
 Mittelägyptisch; pBerlin 3022, 12. Dyn. (ca. 1800 v. Chr.), pBerlin 10499, Mittleres Reich (ca. 
 1991-1650 v. Chr.), oAshmolean, Neues Reich (ca. 1554-1080 v. Chr.) und viele weitere 
 Fragmente von Papyri und Ostraka aus dem Mittleren und Neuen Reich (ca. 1991-1080 v. Chr.); 
 Erstedition: Maspero (1908). Literatur: Gardiner (1909: 3-14), Möller (1909: 6-12), Blackman 
 (1972: 1-41), Lichtheim (2006: 222-235), Koch (1990), Blumenthal (1995), Hornung (1996: 28-
 47), Simpson (2003: 54-66).  
 Der Reisebericht des Wenamun (T5): 
 Neuägyptisch; pMoskau 120; 20-22. Dyn. (ca. 1180 - 735 v. Chr.);234 Erstedition: Golénischeff 
 (1899). Literatur: Möller (1910: 29), Gardiner (1932: XI-XII, 61-76), Lichtheim (2006b: 224-
 230), Hornung (1996: 48-55); Moers (1995: 912), Simpson (2003: 116-124), Winand 
 (2011). 
 Der Brief des Wermai (T6):235 
 Neuägyptisch; pPuschkin I, б, 127; 21. Dyn., (ca. 1070-945 v. Chr.); Erstedition: Korostovtsev 
 (1961). Literatur: Caminos (1977), Fecht (1962), Moers (1995: 922-929), Quack (2001). 
 Die Bentresch-Stele (T7): 
 Neomittelägyptisch; schwarze Sandsteinstele (ca. 2,22 m x 1,09 m);236 Spätzeit (ca. 500 – 300 v. 
 Chr.); gefunden in Karnak, heute im Louvre (C 284); Erstedition: Champollion (1844). Literatur: 
 Kitchen (1979: 284-287), Lichtheim (2006c: 90-94), Kammerzell (1995b: 955-964). 
 Die Lebensgeschichte der Hilaria (T8): 
 Koptisch; Papyrus M 583, Pierpont Morgan Library, New York, um 848 n. Chr., weitere 
 unvollständige Fragmente; überliefert durch zahlreiche Papyrusfragmente. Literatur: Drescher 
 (1947). 
3.2 Methode 
Die acht Texte wurden nach der Erstellung einer eigenen Übersetzung zunächst Wort für 
Wort in eine selbst entworfene und auf die Bedürfnisse der Untersuchung angepasste Access-
Datenbank aufgenommen. Dabei wurden sämtliche lexikalischen Elemente jedes Textes mit 
genauen Angaben zur jeweiligen graphischen und lautlichen Form, zur spezifischen 
                                                          
 234 Von Lichtheim (2006: 224), Quack (2001) und Winand (2011: 549) in die späte 21. Dynastie oder nach 
Winand sogar in die frühe 22. Dynastie datiert.  
 235 Es handelt sich hier um einen literarischen Text, der in Briefform abgefasst wurde, siehe Burkard und 
Thissen (2008: 80-81). 
 236 Auch wenn es sich bei dieser Stele äußerlich um ein offizielles Denkmal handelt, besitzt sie nach 
Kammerzell genügend Charakteristika für einen literarischen Text, cf. Kammerzell (1995b: 955). 
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Bedeutung an der entsprechenden Stelle und zum Kotext aufgenommen. Besonderes 
Augenmerk wurde hierbei natürlich auf den semantischen Inhalt jedes einzelnen Wortes 
gelegt. Um diesen möglichst genau zu erfassen, wurden neben der speziell für diese Arbeit 
angefertigten Übersetzung der Verfasserin weitere maßgebliche Übersetzungen verschiedener 
BearbeiterInnen/AutorenInnen herangezogen. Damit soll gewährleistet sein, dass sowohl die 
denotative Bedeutung, also die Grundbedeutung des Wortes, als auch die konnotative 
Bedeutung des Lexems, also das, was zusätzlich zur Grundbedeutung assoziiert wird und vom 
Sprecher ausgeht, erfasst wurde. Die so erstellte Datenbank ermöglichte einen raschen und 
einfachen Vergleich der jeweiligen Gesamtwortschätze und diente als Basis für die 
weitergehende Untersuchung. Mit ihrer Hilfe konnten die einzelnen Lexeme, die in den 
untersuchten Texten enthalten sind, in ihren verschiedenen Sprachstufen verglichen werden. 
Dabei wurde sowohl empirisch vorgegangen, indem wie oben beschrieben, konkretes 
Sprachmaterial untersucht und eine repräsentative Menge Daten gesammelt wurde, wie auch 
theoretisch, indem anschließend das Datenmaterial und die festgestellten semantischen und 
lexikalischen Veränderungen auf zuvor formulierte Fragestellungen hin untersucht und 
interpretiert wurden.  
Um die bearbeiteten Texte zunächst direkt ganz allgemein miteinander vergleichen zu 
können, wurde eine weitere Tabelle erstellt, mit deren Hilfe der Ähnlichkeitskoeffizient der 
Texte berechnet werden konnte. Durch den Ähnlichkeitskoeffizienten lässt sich aufgrund 
statistischer Auswertung ein numerischer Wert für die Ähnlichkeit des Vokabulars der 
einzelnen Texte zueinander berechnen. So konnte schon auf einen Blick festgestellt werden, 
welche Sprachstufen die größten Unterschiede oder Gemeinsamkeiten in ihrem Wortschatz 
aufweisen.237 
Für die folgende Untersuchung des semantischen und lexikalischen Wandels anhand der 
ausgewählten Texte wurde beschlossen, nach Wortgruppen bzw. Wortfeldern vorzugehen. 
Bei einem Wortfeld handelt es sich um wortartgleiche sinnverwandte Wörter, d.h. sie besitzen 
einen gemeinsamen Oberbegriff, ein Hyperonym, oder zumindest einen gemeinsamen 
Bestand an semantischen Merkmalen. 238  Die Mitglieder eines Wortfeldes können als 
Synonyme, Kohyponyme oder Antonyme zueinander stehen. Die Einteilung in Wortfelder 
ermöglicht ein strukturiertes Vorgehen und bietet interessante Einblicke, wie sich die 
Bedeutung einzelner Lexeme aus einem bestimmten Wortfeld verändert, wenn andere Worte 
aus dem gleichen Wortfeld beispielsweise wegfallen oder neue eindringen, und ermöglicht 
zudem allgemeine Aussagen über das Wandelverhalten ganzer Wortgruppen. 239  Dies ist 
insofern von besonderem Interesse, da sich, wie schon weiter oben erwähnt, durch die 
                                                          
 237 Siehe Kapitel 4. 
 238 Vgl. Nübling (2008: 129), Blank (1997: 55). 
 239 „Echte“ Wortfeldanalysen im Sinne Coserius, die eine ausführliche Semanalyse aller Lexeme des 
Wortfeldes verlangen, wurden für die vorliegende Untersuchung als nicht sinnvoll erachtet, da sie 
methodisch nicht ganz unumstritten sind [vgl. Blank (2001: 18-21)]. Zudem würden sie den Rahmen 
sprengen und einen „unerhört hohen methodischen Aufwand“ erfordern, Blank (2001: 18-19), vergleiche 
auch Harm (2000: 17, Anmerkung 10). 
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allgemeine Sprachwandelforschung bereits bestimmte Muster aufzeigen ließen, wie sich 
bestimmte Wortfelder beispielsweise in Bezug auf metaphorischen Wandel verhalten.240 Die 
Untersuchung der ägyptischen Wortfelder sollte Aufschluss darüber geben, ob sich ähnliche 
Muster auch im Ägyptischen wiederfinden. Aus diesem Grund fiel für die vorliegende 
Untersuchung die Wahl auf Wortfelder aus dem Bereich des sogenannten Grundwortschatzes 
oder Basisvokabulars, die bereits für andere Sprachen systematisch untersucht wurden, so 
dass die Ergebnisse der Untersuchung für das Ägyptische mit denen anderer Sprachen 
verglichen und allgemeinere, generalisierbare Regularitäten aufgestellt werden konnten.241 
Wir schließen uns dabei Harm an, der sich für „Generalisierung[en] auf niedrigem Niveau“242 
ausspricht, da sie den Vorteil haben, besser überprüfbar zu sein. Erst aus der ständigen 
Überprüfung und dem Vergleich dieser Generalisierungen auf niedrigem Niveau kann es dann 
möglich sein, generelle, allgemeingültige Hypothesen über die Regularitäten des 
semantischen und lexikalischen Wandels aufzustellen.243 
Die Untersuchung des semantischen und lexikalischen Wandels im Ägyptischen wurde 
dabei nicht aus einer rein diachronen Perspektive vorgenommen, da die Verfasserin sich der 
mehrfach geäußerten Meinung anschließt, dass die Trennung von synchroner und diachroner 
Perspektive nicht immer zu den besten Ergebnissen führen kann. 244  Die diachrone 
Sprachbetrachtung verfolgt die Entwicklung eines Wortes oder einer Bedeutung über einen 
mehr oder weniger langen Zeitraum hinweg, während die synchrone Perspektive die 
Sprachsituation zu einem bestimmten Punkt in der Geschichte analysiert.245 Natürlich muss 
der Sprach- oder semantische Wandel insgesamt diachron betrachtet werden, doch gibt sicher 
nur ein gleichzeitiges Auswerten der synchronen Sprachsituation Aufschluss über etwaige 
Gründe und Ursachen, die letztendlich dazu führten, dass sich die Bedeutung eines Wortes 
oder die Bezeichnung eines semantischen Inhalts über die Zeit hinweg geändert haben.246 
Des Weiteren ist bei der Untersuchung von semantischem Wandel zwischen der semasio-
logischen und onomasiologischen Perspektive zu unterscheiden. Während man bei der 
semasiologischen Perspektive von der Inhaltsseite auf die Form schaut, man also fragt, 
welche Bedeutung in einem bestimmten Wort steckt und ob diese sich im Laufe der Zeit 
geändert hat, wird bei der onomasiologischen Perspektive danach gefragt, wie ein Gegenstand 
oder ein Sachverhalt bezeichnet wird, das heißt welches Lexem verwendet wird, um eine 
bestimmte Bedeutung auszudrücken.247 Auch in dieser Frage wird hier die Meinung vertreten, 
dass nur beide Perspektiven gemeinsam angewandt, also die Untersuchung des semantischen 
und des lexikalischen Wandels zusammen, zu besonders interessanten und aussagekräftigen 
                                                          
 240 Vgl. Hock (1991: 306), Harm (2000: 61) und Lakoff & Johnson (2003). 
 241 Zu sprachlichen Universalien siehe vor allem die Arbeiten von Greenberg (1963, 1966, 1978 und 1990). 
 242 Harm (2000) richtet sich in der Terminologie nach Job & Job (1997). 
 243 Vgl. Harm (2000: 43-44). 
 244 Vgl. Keller (2003: 168-170), McMahon (1994: 9), Blank (1997: 451-452). 
 245 Vgl. Keller (2003: 168). 
 246 Siehe dazu auch Blank (1997: 451). 
 247 Vgl. Fritz (2006: 21), Nübling (2008: 109). 
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Ergebnissen führt.248 So teilen sich die Methoden in onomasiologische und semasiologische 
Ansätze auf. Während die Wortfelduntersuchung zur Onomasiologie gehört, da nach den 
Begriffen gesucht wird, die bestimmte Konzepte (Verwandtschaftsverhältnisse, Körperteile, 
etc.) bezeichnen, werden in den einzelnen Kapiteln die Lexeme auch in ihrer diachronen 
Entwicklung untersucht. Es wird dabei überprüft, welche spezifische Bedeutung ein Lexem 
zu einer bestimmten Zeit inne hatte und wie sich diese Bedeutung im Laufe der Zeit eventuell 
verändert hat. Diese Untersuchung soll die semasiologische Perspektive abdecken. 249 
Natürlich ist es für eine tote Sprache, zu der kein Sprecher mehr befragt werden kann, 
schwierig festzustellen, ob es sich bei einer neuen Bedeutung lediglich um eine okkasionelle 
Bedeutung handelt oder bereits eine usuelle oder lexikalisierte, konventionelle Bedeutung. 
Die Entscheidung hierüber kann zum Teil nur hypothetisch geschehen, es wurde jedoch 
versucht, sie durch das Heranziehen weiterer Belege aus verschiedenen Texten und 
Textsorten über einen längeren Zeitraum hinweg auf ein relativ sicheres Fundament zu 
stellen. Zur Weiteren Bestätigung wurden die Bedeutungsangaben des Thesaurus Linguae 
Aegyptiae herangezogen, auf den im nächsten Unterkapitel eingegangen wird. 
3.3 Hilfsmittel 
Bereits bei der Aufnahme der Daten in die Datenbank standen dabei neben den Primärquellen 
und Übersetzungen diverse Wörterbücher der ägyptischen Sprache, teilweise sogar mit 
etymologischen Angaben zur Verfügung. 250  Vor allem aber auch das Digitalisierte 
Zettelarchiv des Altägyptischen Wörterbuches war eine große Hilfe. Das originale 
Zettelarchiv entstand während des Arbeitsprozesses an dem großen mehrbändigen 
„Wörterbuch der ägyptischen Sprache“, das 1897 von Adolf Ermann initiiert wurde. Die ca. 
1,2 Millionen „Zettel“ enthalten zahlreiche unschätzbar wertvolle zusätzliche Informationen 
zur Verwendung und zum Gebrauch der einzelnen lexikalischen Elemente, die im Wörterbuch 
Eingang fanden, darunter u.a. zu idiomatischen Ausdrücken und Kollokationen. Tausende 
ägyptische Texte wurden dafür in mühsamer Kleinstarbeit „verzettelt“. Dank der Arbeit des 
Akademievorhabens „Altägyptisches Wörterbuch“ der Berlin-Brandenburgischen Akademie 
der Wissenschaften wurde das gesamte Archiv digitalisiert und indiziert und ist seit 1999 für 
jeden im Internet frei zugänglich – zunächst als Digitalisiertes Zettelarchiv, seit 2004 im 
Thesaurus Linguae Aegyptiae.251 
Neben der Arbeit mit den verschiedenen Wörterbüchern und dem Zettelarchiv wurden 
natürlich zur Überprüfung und Präzisierung der gewonnenen Erkenntnisse weitere Texte 
herangezogen, um die Datenmenge zu einer repräsentativen Größe auszuweiten. Komplette 
                                                          
 248 Vgl. auch Fritz (2006: 21-22) und Nübling (2008: 109). 
 249 Eine ausführliche Einführung in die Forschungsgeschichte der Onomasiologie und Semasiologie bietet 
Voß (2009). 
 250 Für das Hieroglyphisch-Ägyptische insgesamt: Erman & Grapow (1957), speziell zum Altägyptischen: 
Hannig (2003), zum Neuägyptischen: Lesko (1982-1990) sowie Černy (1976), zum Koptischen: Vycichl 
(1983) und Westendorf (1992). 
 251 Siehe: http://aaew.bbaw.de/tla/servlet/S05?d=d007&h=h018, Stand: 27.11.2009 
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Texte haben dabei im Gegensatz zu den Einträgen in einem Wörterbuch den Vorteil, dass sich 
neben der denotativen Bedeutung auch die Pragmatik miteinbeziehen lässt, die Rückschlüsse 
auf die konnotative Bedeutung zumindest in etwa erfassen lässt. Ein weiteres extrem 
wertvolles Hilfsmittel stellte dabei auch der bereits erwähnte Thesaurus Linguae Aegyptiae 
(TLA) der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften in Zusammenarbeit mit 
einigen weiteren Wörterbuch-Projekten dar.252 Der TLA stellt eine Art virtuelles Wörterbuch 
dar, mit einem digitalen Korpus ägyptischer Texte, die im Internet zur computergesteuerten 
Recherche publiziert sind. Die Texte sind mit einer Übersetzung versehen sowie mit einer 
Lemmatisation und morphosyntaktischer Annotation. Der TLA erlaubt damit eine viel tiefer 
gehende Recherche als ein herkömmliches Wörterbuch. Er umfasste in der Version von 
Oktober 2011 bereits ca. 900 000 Textwörter aus Texten aller Sprachstufen und Textsorten 
und erlaubt inzwischen auch eine Kollokationsanalyse, was besonders bei idiomatischen 
Ausdrücken von Nutzen ist. Zudem ist der Belegkotext mit angegeben, was die Erschließung 
des semantischen Inhalts, sowohl des konnotativen als auch des denotativen erleichtert. 
Diesem Zweck dienen zusätzlich die seit November 2009 in die Datenbank aufgenommenen 
Bilder.253 Mindestens einmal jährlich wird eine aktuelle Version des Thesaurus publiziert, in 
der immer mehr Texte zur Verfügung gestellt werden. Mit der Hilfe des TLA konnten so die 
ausgewählten Wortfelder der Vollständigkeit halber auch um Lexeme erweitert werden, die 
nicht im untersuchten Textkorpus vorkamen. 
3.4 Fragestellungen und Ziel der Arbeit 
Die erste Frage, der im Zuge der vorliegenden Untersuchung auf den Grund gegangen werden 
sollte, war: Welche Typen von lexikalischem und semantischem Wandel lassen sich in den 
untersuchten Texten bzw. in den untersuchen Wortfeldern feststellen? Des Weiteren sollte 
geklärt werden, welche der oben beschriebenen Verfahren diesen Typen zugrunde liegen bzw. 
ob sich weitere Verfahren beobachten lassen. Außerdem wurden sowohl der konkrete Verlauf 
eines individuellen Wandels untersucht, als auch die Frage nach generalisierbaren 
Erkenntnissen, wie beispielsweise:  
- Gibt es Regelmäßigkeiten beim lexikalischen und semantischen Wandel? 
- Gibt es bestimmte Wortgruppen bzw. Teilwortschätze, die besonders anfällig für oder 
 resistent gegen Sprachwandel sind? 
- Lassen sich Aussagen darüber machen, wie schnell oder langsam der Wandel von 
 statten geht? 
- Lassen sich Zusammenhänge zwischen lexikalischem Wandel und grammatischem 
 Wandel aufzeigen? 
- Sind charakteristische Eigenheiten des Ägyptischen im Vergleich zu ähnlichen 
 Prozessen in anderen Sprachen festzustellen? 
                                                          
 252 Siehe: http://aaew.bbaw.de/tla/index.html, Stand 03. März 2011. 
 253 Siehe: http://aaew.bbaw.de/tla/servlet/S05?d=d001&h=h001, Stand 28. August 2012. 
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Das Hauptziel der vorliegenden Untersuchung besteht also darin, die Typen, Verfahren sowie 
den Umfang und die Geschwindigkeit lexikalischen und semantischen Wandels im 
Ägyptischen zu beschreiben und zu erklären. Gleichzeitig sollen generalisierbare Aussagen 
getroffen werden, die für die allgemeinen Fragestellungen der Sprachwandelforschung, der 
Diachronen Semantik und der Historischen Linguistik von Relevanz sind, indem sie mit 
Ergebnissen früherer Untersuchungen verglichen bzw. zu deren Überprüfung herangezogen 
werden können. Die Verfasserin schließt sich dabei der Meinung von Volker Harm an, der für 
Generalisierung auf niedrigem Niveau plädiert, das heißt Generalisierungen sollen lediglich 
für bestimmte Wortfelder oder einzelne Konzepte aufgestellt werden.254 Beispiele für eine 
solche Generalisierung auf niedrigem Niveau sind die Aussage von Wilkins, dass im Wortfeld 
der Körperteilbezeichnungen die Metonymie eine wesentlich größere Rolle spielt als die 
Metapher,255  sowie die mehrfach geäußerte Beobachtung, dass die Pupille in sehr vielen 
unterschiedlichen Sprachen durch Bezeichnungen für ‘kleines Kind’ bzw. ‘kleines Mädchen’ 
benannt wird.256 
Die Ausgangssituation für eine Untersuchung des ägyptischen Sprachwandels stellt sich 
also folgendermaßen dar: Daten und Erkenntnisse lassen sich ausschließlich aus schriftlichen 
Quellen schöpfen. Es gibt keine lebenden Sprecher, die man zur Richtigkeit der getroffenen 
Schlussfolgerungen, zur konnotativen Bedeutung eines Wortes oder einer Aussage oder zur 
kulturellen und/oder politischen Situation einer bestimmten Sprachstufe befragen könnte.257 
Die Texte, auf die sich diese Untersuchung stützt, sind zumeist mit großer 
Wahrscheinlichkeit Texte, die vom König bzw. dem „Hof“ autorisiert wurden, es handelt sich 
also nicht um „freie“ literarische Werke, in denen die alltägliche Sprache eines Autors zum 
Ausdruck kommt, sondern um für einen bestimmten Zweck komponierte, teils der 
Propaganda des Königshauses oder der „Opposition“ dienende Stücke.258 
Schreiben konnten fast ausschließlich männliche Beamte, die direkt dem Pharao unterstellt 
waren – soziolinguistische/soziokulturelle Faktoren wie Alter, Geschlecht, soziale Stellung 
etc. lassen sich somit als außersprachliche Gründe für Sprachwandel nicht mehr heranziehen 
oder zumindest nicht über eine Vermutung hinausgehend bestätigen. 
Hinzu kommt des Weiteren, dass die Schriftlichkeit gegenüber der gesprochenen Sprache 
im Allgemeinen eine stärkere Wandelresistenz aufweist, sich Wandelphänomene also später 
in Texten manifestieren als in der zeitgenössischen Rede.259 Bis zur 3. Zwischenzeit wird die 
Kluft zwischen gesprochener und geschriebener Sprache immer größer, was schließlich zur 
Herausbildung des Demotischen führte.260 
                                                          
 254 Vgl. Harm (2000: 43). 
 255 Vgl. Wilkins (1996: 274).  
 256 Dies und weitere Beispiele für Generalisierungen auf niedrigem Niveau finden sich bei Harm (2000: 43-
44). 
 257 Zur Diskussion über die Berechtigung oder die Möglichkeit einer Erschließung der lexikalischer 
Bedeutung ohne einen Sprecher, der befragt werden kann, siehe Harm (2000: 75, Anm. 237). 
 258 Siehe Kapitel 2. So wurde teilweise auch eine ältere Sprache in Texten imitiert, um den Eindruck zu 
erwecken, der Text wäre viel älter oder würde aus einer besseren Zeit, einem „goldenen Zeitalter“ 
stammen und auf eine alte Tradition zurückgehen. 
 259 Vgl. Hintze (1947: 85) und Junge (1985: 22). 
 260 Vgl. Baines & Eyre (1983: 68) und Peust (1999: 27). 
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Den oben genannten Problemen wurde aus dem Weg gegangen, indem ein Textkorpus 
ausgewählt wurde, dessen Texte alle mehr oder weniger der gleichen Textsorte und damit der 
gleichen sprachlichen Norm angehören. Es muss also im Hinterkopf behalten werden, dass 
die im Verlauf der Untersuchung getroffenen Aussagen und Ergebnisse lediglich für die 
untersuchten Texte und der Textgattung und Norm, der sie angehören, gelten können. 
Die unvergleichliche Belegdauer des Ägyptischen über fast fünf Jahrtausende hinweg und 
die damit einhergehenden zu erwartenden Ergebnisse rechtfertigen mit Sicherheit das Risiko, 
das sich aus der Quellenlage ergibt. Natürlich muss die Vorläufigkeit bzw. der hypothetische 
Charakter der Ergebnisse dabei stets im Bewusstsein bleiben. Aufgrund der oben aufgeführten 
Einschränkungen müssen Gründe und Ursachen für Sprachwandel im Ägyptischen jedoch 
außen vor gelassen werden. Aussagen hierzu wären größtenteils rein spekulativ und vage und 
würden daher keinen Erkenntnisgewinn bringen.261 
                                                          
 261 Siehe hierzu auch Harm (2000: 17). 
41 
II Diachrone Untersuchung ausgewählter Teilwortschätze 
des Ägyptischen  
4 Quantitative Erhebung zu den ausgewählten Texten 
Wie bereits weiter oben erwähnt, wurde für eine erste formale Untersuchung der Texte in 
Hinblick auf Übereinstimmungen oder Unterschiede des Vokabulars der Texte eine Tabelle 
erstellt, mit deren Hilfe sich ein sogenannter Ähnlichkeitskoeffizient berechnen lässt. Hierzu 
wurden sämtliche Lexeme, die in mindestens einem der untersuchten Texte vorkommen, in eine 
Liste aufgenommen und mit einer 1 für ‘vorhanden’ bzw. einer 0 für ‘nicht vorhanden’ für die 
Texte 1 („Die Lebensgeschichte des Uni“) bis 8 („Die Lebensgeschichte der Hilaria“) markiert. 
Anschließend wurden jeweils zwei Texte miteinander verglichen. Dafür wurde die Summe der 
Lexeme, die in beiden Texten vorkommen, durch die Gesamtzahl der Lexeme beider Texte 
dividiert Das Ergebnis war ein sogenannter Ähnlichkeitskoeffizient – ein Wert, der den Grad der 
Ähnlichkeit des Vokabulars der Texte beschreibt und diese Ähnlichkeiten der Texte untereinander 
vergleichbar machen soll. Dabei stellt 1 den höchsten Grad an Ähnlichkeit (‘alle Vokabeln 
kommen in beiden Texten vor’) und 0 den kleinsten Wert (‘es gibt keine Übereinstimmung’). Die 
Berechnung wurde für alle Texte wiederholt, bis jeder Text mit jedem verglichen war (Beispiel: 
In Text 1 und Text 2 kommen zusammengenommen 534 Lexeme vor, davon 127 Lexeme in 
beiden Texten. 127 durch 534 geteilt ergibt einen Ähnlichkeitskoeffizienten von 0,24). Die 
Berechnung wurde mehrfach durchgeführt. Zunächst wurden alle Lexeme berücksichtigt, in 
einem zweiten Durchgang lediglich die Inhaltswörter der Texte ohne Namen, Toponyme und 
Zahlwörter, da sie im Fokus dieser Untersuchung stehen. Außerdem wurde der 
Ähnlichkeitskoeffizient (in den Tabellen ÄKE) für die Verben der Texte (siehe Tabelle 4) und für 
die im Anschluss untersuchten Wortfelder berechnet. Für den koptischen Text, die 
„Lebensgeschichte der Hilaria“, wurden die ägyptischen Etymologien der koptischen Wörter 
herangezogen, um sie mit den älteren Texten vergleichbar zu machen. Die griechischen Lexeme 
wurden zwar für den am Ende des Kapitels angeführten Vergleich des Verhältnisses von 
Funktions- und Inhaltswörtern in den Texten mitberücksichtigt, jedoch bei der Berechnung des 
Ähnlichkeitskoeffizienten außen vor gelassen. Hier soll es lediglich um den ägyptischen Bestand 
an Vokabeln gehen. Die Berücksichtigung der griechischen Worte hätte lediglich die Ähnlichkeit 
des koptischen Textes zu den hieroglyphisch-ägyptischen Texten noch kleiner werden lassen.  
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Im Folgenden werden die Ergebnisse für die Untersuchung der Inhaltswörter ausführlicher 
vorgestellt. Die Ergebnisse der anderen Berechnungen werden ergänzend herangezogen und in 
knapperer Form dargestellt. Auf die Untersuchung der Wortfelder wird im Schlusskapitel genauer 
eingegangen. 
Als Ergebnis der Untersuchung wurde erwartet, dass sich die zeitlich näher stehenden Texte 
auch in ihrem Vokabular ähnlicher sein müssten, als die zeitlicher weiter voneinander entfernten 
Texte und dass sich eine größere Divergenz zwischen den Texten unterschiedlicher Sprachstufen 
zeigen sollte. Und tatsächlich ergab sich folgendes Bild: Tabelle 1 zeigt die Werte der 
Ähnlichkeitskoeffizienten (ÄKE), berechnet für die Inhaltswörter der einzelnen Texte ohne 
Namen, Toponyme und Zahlwörter. Fett hervorgehoben sind jeweils der höchste und der 
niedrigste Wert. Dabei zeigt sich, dass die größte Ähnlichkeit zwischen den Texten aus dem Alte 
Reich besteht, der „Lebensgeschichte des Uni“ (T1) und der „Lebensgeschichte des Harchuf“ 
(T2). Die geringste Ähnlichkeit zeigte sich tatsächlich bei den zeitlich am weitesten 
auseinanderliegenden Texten, der „Lebensgeschichte des Uni“ (T1) und der „Lebensgeschichte 
der Hilaria“ (T8), aber ebenfalls zwischen dem neomittelägyptischen Text der „Bentresch-Stele“ 
(T7) und der koptischen „Lebensgeschichte der Hilaria“. 
 
T1 T2 T3 T4 T5 T6 T7 T8 
T1 1 0,22 0,15 0,15 0,13 0,11 0,15 0,08 
T2 0,22 1 0,19 0,17 0,14 0,12 0,19 0,09 
T3 0,15 0,19 1 0,19 0,17 0,16 0,19 0,11 
T4 0,15 0,17 0,19 1 0,15 0,14 0,13 0,1 
T5 0,13 0,14 0,17 0,15 1 0,16 0,16 0,17 
T6 0,11 0,12 0,16 0,14 0,16 1 0,13 0,1 
T7 0,15 0,19 0,19 0,13 0,16 0,13 1 0,08 
T8 0,08 0,09 0,11 0,1 0,17 0,1 0,08 1 
Tabelle 3: Ähnlichkeitskoeffizient berechnet für die Inhaltswörter 
Abbildung 3 zeigt den Ähnlichkeitskoeffizienten aller Texte, absteigend von der größten zur 
geringsten Ähnlichkeit. Es lässt sich an der Tabelle sehr gut ablesen, dass die „Lebensgeschichte 
des Harchuf“ (T2) außerdem eine große Ähnlichkeit zu den mittelägyptischen Texten T3 und T4, 
aber auch zu dem neomittelägyptischen Text T7 aufweist. Die mittelägyptischen Texte, die 
„Geschichte des Schiffbrüchigen“ und die „Lebensgeschichte des Sinuhe“, weisen untereinander 
eine große Ähnlichkeit auf. Des Weiteren lässt sich eine ebensogroße Übereinstimmung zwischen 
der mittelägyptischen „Geschichte des Schiffbrüchigen“ und dem neuägyptischen „Reisebericht 
des Wenamun“ erkennen. Nur gering ist die Übereinstimmung des Vokabulars des koptischen 
Textes (T8) und der alt- und mittelägyptischen Texte (T1 - 4) sowie dem neomittelägyptischen 
Text (T7). Und auch der neuägyptische „Brief des Wermai“ zeigt lediglich eine geringe Schnitt-
menge mit dem Vokabular der alt- und mittelägyptischen Texte. Die Ergebnisse lassen sich sehr 
gut erkennen, wenn man die Ähnlichkeitsgrade für jeden Text einzeln betrachtet, wie es in 
Abbildung (4) und (5) möglich ist. 
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Abbildung 3: Ähnlichkeitskoeffzient aller Texte der Größe nach sortiert 
Abbildung 4: ÄKE für Text 1 Abbildung 5: ÄKE für Text 2 
Sehr schön zeigt sich hier für die Texte 1 und 2, der „Lebensgeschichte des Uni“ und der 
„Lebensgeschichte des Harchuf“, dass die größte Ähnlichkeit zu dem Text aus der eigenen 
Sprachstufe besteht und dann kontinuierlich abfällt bis zu dem zeitlich entferntesten Text. Der 
einzige „Ausreißer“, der deutlich auffällt, ist dabei die hohe Übereinstimmung mit dem 
neomittelägyptischen Text T7. 
Ähnlich sieht es auch für die mittelägyptischen Texte 3 und 4, der „Geschichte des 
Schiffbrüchigen“ und der „Lebensgeschichte des Sinuhe“ aus (Abbildung 6 und 7). 
Abbildung 6: ÄKS für Text 3 Abbildung 7: ÄKE für Text 4 
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Man kann sehen, dass die größte Übereinstimmung zwischen den Texte 3 und 4 selber besteht, 
daneben ist für die „Geschichte des Schiffbrüchigen“ (T3) festzustellen, dass auch zum 
altägyptischen Text T2, der „Biographie des Harchuf“ und zum neomittelägyptische Text T7 
große Ähnlichkeit besteht. Für die „Lebensgeschichte des Sinuhe“ ist sehr schön zu erkennen, wie 
die lexikalische Divergenz zu den älteren und jüngeren Texten immer größer wird. 
Abbildung 8: ÄKE für Text 5 Abbildung 9: ÄKE für Text 6 
Nicht ganz so eindeutig ist dies für den neuägyptischen Text 5, der „Reise des Wenamun“  
abzulesen (siehe Abbildung 8). Die größte Ähnlichkeit des Vokabulars des Textes besteht zu dem 
von Text 3, der „Geschichte des Schiffbrüchigen“ und dem koptischen Text 8. Die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Texten sind hier allerdings nicht so deutlich wie bei den 
vorangegangenen, die neuägyptischen bzw. neomittelägyptischen Texte 6 und 7 folgen dich 
dahinter und auch der Unterschied zum mittelägyptischen Text 4 ist nicht besonders deutlich.  
Wieder deutlicher lässt sich das Muster für den Text 6, dem „Brief des Wermai“ erkennen (siehe 
Abbildung 9). Hier zeigt sich die „Geschichte des Schiffbrüchigen“ als „Ausreißer“ mit einer 
Ähnlichkeit, die höher als erwartet ausfiel. 
Abbildung 10: ÄKE für Text 7 Abbildung 11: ÄKE für Text 8 
Die „Bentresch-Stele“ (T7) weist interessanterweise eine große Ähnlichkeit zu dem 
altägyptischen Text 2, der „Lebensgeschichte des Harchuf“ und dem mittelägyptischen Text 3, 
der „Geschichte des Schiffbrüchigen“ auf (siehe Abbildung 10). Die Ähnlichkeit ist deutlich 
größer als die zu den zeitlich näherstehenden Texten aus dem Neuen Reich, T5 und T6. 
Der koptische Text 8, die „Lebensgeschichte der Hilaria“, ähnelt am meisten dem 
neuägyptischen Text 5, dem „Reisebericht des Wenamun“ (siehe Abbildung 11). Am wenigsten 
Übereinstimmung gibt es zu dem zeitlich nahsten Text 7, der „Bentresch-Stele“, und dem zeitlich 
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am weitesten entfernten Text 1 aus dem Alten Reich, der „Lebensgeschichte des Uni“. Insgesamt 
sind die Übereinstimmungen zu den älteren Texten eher gering, der durchschnittliche 
Ähnlichkeitskoeffizient liegt bei 0,1. 
Die Situation verhält sich ähnlich, vergleicht man die Texte in Bezug auf alle Lexem miteinander, 
inklusive der Funktionswörter, Namen, Toponyme und Zahlwörter (siehe Abbildung 10). Auch 
hier zeigen die beiden Alten Reichs Texte die größte Übereinstimmung und der koptische Text 
und die altägyptischen (mit) die geringste. Lediglich die Werte haben sich leicht verändert, es gibt 
eine größere Spanne zwischen der größten Ähnlichkeit (0,24) und der kleinsten (0,06) (siehe 
Tabelle 4 und Abbildung 12).  
Der Durchschnittswert des Ähnlichkeitskoeffizienten hat sich in der Berechnung für alle Lexeme 
leicht nach unten verschoben. Während der Durschnitt für die Inhaltsworte bei einem 
Ähnlichkeitskoeffizienten von 0,16 lag, liegt er hier bei 0,12.269 
 
T1 T2 T3 T4 T5 T6 T7 T8 
T1 1 0,24 0,08 0,14 0,05 0,08 0,06 0,07 
T2 0,24 1 0,18 0,16 0,11 0,11 0,18 0,05 
T3 0,08 0,18 1 0,19 0,16 0,15 0,19 0,06 
T4 0,14 0,16 0,19 1 0,14 0,12 0,14 0,06 
T5 0,05 0,11 0,16 0,14 1 0,16 0,15 0,1 
T6 0,08 0,11 0,15 0,12 0,16 1 0,13 0,07 
T7 0,06 0,18 0,19 0,14 0,15 0,13 1 0,06 
T8 0,07 0,05 0,06 0,06 0,1 0,07 0,06 1 
Tabelle 4: Ähnlichkeitskoeffizient der einzelnen Texte berechnet für alle Lexeme 
Abbildung 12: ÄKE aller Texte in Bezug auf alle Wörter 
                                                     
 269 Die Grafiken zu den einzelnen Texten in Bezug auf alle Lexeme finden sich im Anhang. 
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Auch die Berechnung der Ähnlichkeitskoeffizienten in Bezug auf die Verben der Texte zeigt die 
gleiche Verteilung (siehe Tabelle 3), die Werte sind nur z.T. deutlich höher – der 
durchschnittliche Ähnlichkeitskoeffizient liegt für die Verben bei 0,18.  
Die größte Übereinstimmung des Vokabulars findet sich dabei zwischen den Texten 5 und 8, 
dem „Reisebericht des Wenamun“ (neuägyptisch) und der „Lebensgeschichte der Hilaria“ 
(koptisch), und zwischen Text 3 und 5, der mittelägyptischen „Geschichte des Schiffbrüchigen“ 
und dem neuägyptischen „Reisebericht des Wenamun“. Die geringste Ähnlichkeit besitzen die 
Wortschätze von Text 1 und Text 8, der altägyptischen „Lebensgeschichte des Uni“ und der 
koptischen „Lebensgeschichte der Hilaria“.  
 
T1 T2 T3 T4 T5 T6 T7 T8 
T1 1 0,18 0,16 0,13 0,14 0,12 0,18 0,09 
T2 0,18 1 0,24 0,17 0,19 0,16 0,23 0,1 
T3 0,16 0,24 1 0,24 0,25 0,22 0,24 0,17 
T4 0,13 0,17 0,24 1 0,2 0,19 0,15 0,13 
T5 0,14 0,19 0,25 0,2 1 0,22 0,21 0,25 
T6 0,12 0,16 0,22 0,19 0,22 1 0,15 0,14 
T7 0,18 0,23 0,24 0,15 0,21 0,15 1 0,1 
T8 0,09 0,1 0,17 0,13 0,25 0,14 0,1 1 
Tabelle 5: Ähnlichkeitskoeffizient berechnet für die Verben 
Zusammenfassung 
Es wurde eine rein formale Untersuchung des Vokabulars der einzelnen Texte des ausgewählten 
Textkorpus durchgeführt, um festzustellen, ob sich hier bereits Aussagen zum lexikalischen 
Wandel treffen lassen. Es konnte gezeigt werden, dass sich trotz der relativ geringen Anzahl von 
Texten, die verglichen wurden, eine Zusammengehörigkeit in Bezug auf ihren Wortschatz 
zwischen den Texten gleicher Sprachstufen zeigt. Dies ließ sich am deutlichsten für die alt- und 
mittelägyptischen Texte herausarbeiten. Etwas weniger eindeutig wird das Bild für die Texte der 
jüngeren Sprachstufen. So zeigt der „Reisebericht des Wenamun“ größere Übereinstimmungen 
mit der „Geschichte des Schiffbrüchigen“ als mit zeitlich näher stehenden Texten. Dies ließe sich 
möglicherweise damit erklären, dass der Text zwar in Bezug auf die Orthographie und 
Grammatik zum Neuägyptischen zu zählen ist, das Vokabular sich allerdings noch eher am 
klassischen Mittelägyptisch orientiert. Dafür würde auch sprechen, dass die Unterschiede 
zwischen dem „Reisebericht des Wenamun“ und den älteren Texten deutlich größer sind, bezieht 
man alle Wörter (inklusive der Funktionswörter) mit ein, als wenn man nur die Inhaltswörter 
betrachtet. 
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Der „Brief des Wermai“ passt sich beinahe bilderbuchartig in die lexikalische Entwicklung der 
Texte ein. Ganz konstant wird die Ähnlichkeit immer kleiner, je weiter man sich zeitlich entfernt 
(siehe Abbildungen 13a-c). Dies könnte ein weiteres Argument für den literarischen Charakter 
des Textes sein.270 Würde es sich um einen wirklichen Brief handeln, würde der Text einer 
anderen Norm, nämlich eher der Alltagssprache, angehören. Der lexikalische Unterschied zu den 
älteren oder zeitgenössischen Texten müsste dann vermutlich deutlich größer sein.  
Abbildung 13a-c: Die ÄKE für Text 6 in Bezug auf verschiedene Teilwortschätze 
Lediglich die „Geschichte des Schiffbrüchigen“ stellt einen „Ausreißer“ in dieser Entwicklung 
dar. Ihr Vokabular scheint für einen mittelägyptischen Text recht modern gewesen zu sein, so 
dass der Text eine relativ große Ähnlichkeit zu denen jüngerer Sprachstufen aufweist.  
Der Text der „Bentresch-Stele“ weist interessanterweise große Ähnlichkeit zu den Texten des 
Alten Reiches und der mittelägyptischen „Geschichte des Schiffbrüchigen“ auf. Die Sprache der 
Stele wird als neomittelägyptisch eingeordnet. Dies bedeutet, dass ihre Satzstruktur und 
Orthographie eher mittelägyptisch einzuordnen sind, während sie unter anderem 
morphosyntaktische Elemente aufweist, die eher dem Neuägyptischen zuzurechnen sind.271 
Die vorangegangenen Beispiele, die von eher hypothetischem Charakter sind, da sie einer 
genaueren Überprüfung bedürfen, gezeigt werden, zeigen, welche Möglichkeiten eine 
Auszählung des Vokabulars einzelner Texte bieten kann. Wenn bereits ein so beschränkter 
Textkorpus, wie der hier vorliegende, solch deutliche Muster zeigt, wäre es äußerst interessant zu 
sehen, wie sich die Situation bei einer größeren Anzahl von Texten darstellen würde. 
Möglichweise würde man Rückschlüsse auf individuelle Schreiber oder Schreiberschulen ziehen 
können oder gar dialektale Unterschiede erkennen. Dafür müsste man neben der Auswertung 
eines weitaus umfassenderen Textkorpus auch das sich jeweils überschneidende oder voneinander 
abweichende Vokabular genauer analysieren, um dadurch möglicherweise genauere Ergebnisse 
formulieren zu können. Leider kann dies im Rahmen der vorliegenden Untersuchung nicht 
geleistet werden, da es ein äußerst umfangreiches und zeitaufwendiges Unterfangen wäre – es ist 
aber gewiss ein vielversprechendes Projekt für die Zukunft. 
Trotzdem sich bei dieser rein formalen Betrachtung des Vokabulars die oben beschriebenen 
Muster und Entwicklungen erkennen lassen, ist es bemerkenswert, wie gering die 
Übereinstimmung insgesamt ist. Der höchste Wert im Vergleich zweier Texte ist ein 
Ähnlichkeitskoeffizient von 0,25 bei den Verben. Das bedeutet, dass sich lediglich ein Viertel der 
Verben aus den Texten 5 und 8, dem „Reisebericht des Wenamun“ und der „Geschichte der 
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Hilaria, bzw. aus den Texten 3 („Geschichte des Schiffbrüchigen“) und 5 überschneiden. Dieser 
hohe Wert ist dabei sogar eher die Ausnahme. Die höchste Ähnlichkeit zwischen den 
Inhaltwörtern, bei denen auch schon textspezifische Lexeme wie Toponyme, Namen und Zahlen 
herausgenommen wurden, beträgt 22 % und findet sich bei den altägyptischen Texten 1 und 2, der 
„Lebensgeschichte des Uni“ und der „Lebensgeschichte des Harchuf“. 22% übereinstimmende 
Vokabeln in zwei Texten der gleichen Textsorte, mit in etwa demselben Thema, aus derselben 
Sprachstufe und derselben Epoche, zeitlich nur ca. 25 Jahre auseinander ist deutlich weniger als 
das, was man bei einer spontanen Schätzung erwarten würde. Könnte dies etwa auf dialektale 
Unterschiede zwischen den ca. 400 km entfernten Anbringungsorten schließen lassen?  
Die beiden mittelägyptischen Texte weisen sogar nur eine Übereinstimmung von 19 % auf. 
Dies sind lediglich 148 Lexeme, die in beiden Texten vorkommen, bei einer Gesamtmenge von 
785 Vokabeln. Für die beiden neuägyptischen Texte findet sich lediglich eine Übereinstimmung 
von 16 %. Um genauere Aussagen zu treffen oder Erklärungen finden zu können, müsste man 
sich die gemeinsamen und unterschiedlichen Vokabeln, wie bereits weiter oben angeschnitten, 
genauer betrachten. Dies müsste aber, dem Rahmen der Arbeit geschuldet, an anderer Stelle 
geschehen. Es sind jedoch mit Sicherheit interessante Ergebnisse zu erwarten. 
Weitere Tabellen und Grafiken zum Ähnlichkeitskoeffizienten der einzelnen Texte in Bezug 




In den folgenden vier Kapiteln wird die Untersuchung der Wortfelder präsentiert. Wie bereits 
weiter oben erwähnt, wurden exemplarisch vier Wortfelder aus dem Grundwortschatz 
ausgewählt, also Wortfelder, die zum Basisvokabular eines jeden Menschen und einer jeden 
Sprache gehören. Dies soll die Ergebnisse allgemein vergleichbarer machen. Zwei der 
Wortfelder, die Verwandtschaftsbezeichnungen und die Körperteilbezeichnungen, behandeln 
Substantive, die beiden anderen kognitive und Wahrnehmungsverben. Durch diese Auswahl 
soll der Frage nach Unterschieden im Wandelverhalten zwischen Substantiven und Verben 
näher gekommen werden. Die untersuchten Lexeme werden in Hieroglyphen und einer 
ägyptologischen Umschrift präsentiert und gegebenenfalls zusätzlich in ihrer demotischen 
und koptischen Schreibweise. Beispielsätze, die den Gebrauch und die Bedeutung des 
betreffenden Lexems verdeutlichen sollen, wurden wenn möglich beigefügt. Diese 
Beispielsätze stammen zum größten Teil aus dem untersuchten Textkorpus. Für Wörter, die 
dort nicht vorkommen, wurden zusätzliche Beispielsätze aus dem Thesaurus Linguae 
Agyptiae (TLA) herangezogen, die aus verschiedenen Texten stammen. Die Publikation, aus 
der der jeweilige Beispielsatz entnommen wurde, ist durch ein Kürzel angegeben (z.B. 
Sinuhe), das im Abkürzungsverzeichnis aufgeschlüsselt wird, sowie mit Angaben zur 
Seitenzahl und Zeile, in der der Satz zu finden ist. Im Anhang findet sich eine Tabelle mit 
Angaben zur Datierung der zusätzlichen Beispielsätze. Die Datierung der untersuchten Texte 
(T1-8) findet sich in Kapitel 3.1. Die Beispielsätze werden in Hieroglyphen (Zeile 1) sowie 
einer konventionellen ägyptologischen Umschrift (Zeile 2) 272  präsentiert. Um die 
Beispielsätze auch für Nicht-Ägyptologen verständlich zu machen wurden sie zusätzlich mit 
einer Glossierung versehen (Zeile 2 und 3), die sich an den von Di Biase-Dyson, Kammerzell 
& Werning vorgeschlagenen Richtlinien orientiert.273 Für die koptischen Beispielsätze wurde 
auf eine Umschrift verzichtet, da in diesem Rahmen lediglich eine formale eins zu eins 
Umschreibung der koptischen Buchstaben in lateinische möglich wäre, ohne einen 
zusätzlichen Erkenntnisgewinn zu bringen. Eine Tabelle mit den lateinischen Entsprechungen 
der koptischen Buchstaben findet sich im Anhang. Einige zusätzliche Abkürzungen für die 
Glossierung der koptischen Beispiele wurden von Reintges übernommen. 274  Alle 
Abkürzungen, die für die Glossierung verwendet wurden, finden sich im 
Abkürzungsverzeichnis aufgeschlüsselt. Für einige Lexeme, besonders aus dem Bereich der 
Körperteilbezeichnungen, war es nicht möglich, Beispielsätze anzufügen, da die exakte 
Bedeutung des jeweiligen Begriffes nur aus einer genauen Analyse eines deutlich größeren 
Kontextes hervorgeht und nicht aus einem oder zwei Sätzen zu erschließen ist.  
Im Anhang finden sich des Weiteren zusätzliche Tabellen, die die Anzahl der Belege der 
untersuchten Lexeme angeben. Diese sind dem Thesaurus Linguae Aegyptiae entnommen und 
wurden für die verschiedenen Sprachstufen und unterschiedliche Textkorpora erstellt. 
                                                          
 272 Siehe beispielsweise Junge (1996), Allen (2000), Schenkel (2005). 
 273 Siehe Di Biase-Dyson, Kammerzell & Werning (2009).  




Bezeichnungen von Verwandtschaftsverhältnissen gehören zum Basiswortschatz einer 
Sprache, da jeder Mensch mindestens eine Mutter und einen Vater und darüber hinaus meist 
auch noch weitere Verwandte mütterlicher- und väterlicherseits besitzt, die benannt werden 
können. Das Wortfeld der Verwandtschaftsbezeichnungen bietet sich besonders zur 
Untersuchung von semantischem und lexikalischem Wandel an, da die einzelnen Lexeme 
„feste Positionen in einer Familie bezeichnen“ 275 , womit ihre Bedeutung bzw. ihr 
semantischer Inhalt genau festgelegt ist.276 Da es sich bei Familie und Verwandtschaft jedoch 
trotz der universellen biologischen Voraussetzungen um kulturelle Konzepte handelt, ist es 
wenig überraschend, dass eine Vielzahl unterschiedlicher Systeme zur Benennung der 
Verwandtschaftsbeziehungen existiert. Bei der Beschreibung von Verwandtschaftssystemen 
wird in der Mitte des Systems ein sogenannter Ego oder Propositus positioniert; ein 
inhaltlicher Bezugspunkt von dem ausgehend das Verwandtschaftsverhältnis zu einem Alter 
beschrieben werden kann. 277 Die Parameter zur Entwicklung eines Verwandtschaftssystems 
bzw. zur Benennung der darin enthaltenen Beziehungen können unter anderem 
Blutsverwandtschaft und affinale also angeheiratete Verwandtschaft sein, lineale und 
kollaterale Verwandtschaft, das Geschlecht und relative Alter von Ego und Alter, 
Zugehörigkeit zur gleichen oder auf- bzw. absteigenden Generationen. Das System kann 
patrilinear oder matrilinear, also vater- bzw. mutterorientiert sein, oder bilateral, wenn die 
Verwandten mütterlicher- und väterlicherseits gleich bezeichnet werden. 278  Die 
Bezeichnungen können uni- oder bidirektional bzw. reziprok sein, wobei erste nur die 
Beziehung in eine Richtung vom Ego zum Alter beschreiben, für die andere Richtung aber 
eine andere Bezeichnung existiert, z.B. ‘Sohn’  ‘Mutter’. Reziproke 
Verwandtschaftsbezeichnungen funktionieren hingegen in beide Richtungen wie 
beispielsweise die Bezeichnung Bruder im Deutschen: ist x der Bruder von y, so ist y auch 
der Bruder von x.279  
Nach der Klassifizierung von George P. Murdock existieren sechs Typen von 
Verwandtschaftssystemen, ausgehend von den Bezeichnungen für Egos Generation und der 
Elterngeneration von Ego, der sogenannten „Kernfamilie“.280 Das erste System, der Hawaii-
Typ, bezeichnet alle Verwandten einer Generation mit demselben Verwandtschaftsausdruck, 
d.h. es wird in der Benennung unter anderem kein Unterschied zwischen Brüdern bzw. 
Schwestern und Cousins bzw. Cousinen gemacht.281 Der Sudan-Typ unterscheidet dagegen in 
                                                          
 275 Nübling (2008: 129). 
 276 So ist dieses Wortfeld bereits Gegenstand zahlreicher anthropologischer und linguistischer 
Untersuchungen; siehe z.B. Murdock (1949) Greenberg (1966 und 1990), Müller (1979), Ruipérez 
(1984), Jones (1990 und 2005). 
 277 Siehe Löbner (2003: 138).  
 278 Siehe Jones (2005: 1355). 
 279 Vgl. Greenberg (1966: 77). 
 280 Vgl. Murdock (1949: 223). Zur „nuclear family” siehe Murdock (1949: 1-22). 
 281 Vgl.Murdock (1949: 228-231). 
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seiner Bezeichnung nach Verwandten mütterlicher- und väterlicherseits und weist damit die 
größtmögliche Differenzierung innerhalb des Verwandtschaftssystems auf. 282  Der 
Grönländische-Typ, zu dem auch das heutige deutsche Verwandtschaftssystem gezählt wird, 
trennt terminologisch die Kernfamilie (Mutter, Vater, Kinder) von der erweiterten Familie. Es 
wird jedoch nicht in väterlicher- und mütterlicherseits unterschieden, d.h. Parallel- und 
Kreuzverwandte werden gleich bezeichnet. 283  Beim Irokesen-System wird nicht mehr 
zwischen Kernfamilie und erweiterter Familie differenziert. Eine terminologische 
Unterscheidung wird nur zwischen Geschlecht und Generation gemacht. 284  Daneben 
unterscheidet Murdock außerdem den Omaha- und den Crow-Typ, patrilineare (Omaha) bzw. 
matrilineare (Crow) Variationen des Irokesen-Typs. 285  Das ägyptische 
Verwandtschaftssystem entspricht dem Hawaii-System, indem es, wie unten gezeigt wird, alle 
Angehörigen einer Generation (Geschwister und Cousins bzw Cousinen) mit demselben 
Verwandtschaftsausdruck bezeichnet und keinen Unterschied zwischen Verwandten 
mütterlicher- und väterlicherseits macht. Dagegen wird strikt zwischen linealer und 
kollateralere Verwandtschaft getrennt.286 
Das Wortfeld der Verwandtschaftsbezeichnungen bzw. die Beziehungen der Lexeme 
innerhalb des Wortfeldes zueinander sind also durch das System der 
Verwandtschaftsbeziehungen so gut strukturiert, dass eine kleine Veränderung häufig die 
Umwälzung des gesamten Systems oder zumindest ganzer Teilbereiche zur Folge hat.287 
Obwohl die Verwandtschaftsbezeichnungen also zum Basisvokabular einer Sprache gehören 
und dieses nach Ansicht vieler Forscher in den meisten Sprachen dazu tendiert, wie bereits 
weiter oben beschrieben, sich relativ resistent gegenüber Wandelerscheinungen zu verhalten, 
lassen sich beispielsweise im Deutschen gut gewisse Bedeutungsveränderungen im Wortfeld 
der Verwandtschaftsbezeichnungen beobachten. Diese betreffen vor allem die Bezeichnungen 
entfernterer Verwandtschaft, während die Begriffe, die die Mitglieder der Kernfamilie 
bezeichnen, sowohl formal als auch semantisch stabil sind. 288  Die wichtigsten 
Veränderungen, die im Deutschen zu einer „tiefgreifenden Umschichtung des Systems der 
Verwandtschaftsbezeichnungen“ geführt haben, 289  war die Neutralisierung der Opposition 
väterlicherseits/mütterlicherseits durch Bedeutungserweiterung der Begriffe Vetter und Base, 
die zunächst im Althochdeutschen lediglich die Geschwister des Vaters bezeichnen konnten. 
Durch stetige Bedeutungserweiterung wurden sie schließlich auch für ‘Mutterbruder’ und 
‘Mutterschwester’ verwendet und verdrängten die ursprünglichen Begriffe Oheim 
‘Mutterbruder’ und Muhme ‘Mutterschwester’.290  Durch einen Entlehnungsschub aus dem 
                                                          
 282 Vgl. Murdock (1949: 238-239). 
 283 Vgl. Murdock (1949: 226-228). 
 284 Vgl. Murdock (1949: 243-245). 
 285 Vgl.Murdock (1949: 239-241 und 245-248). 
 286 Vgl. Franke (1983: 161-164 und 1986: 1033). 
 287 Vgl. Ruipérez (1984: 14).  
 288 Vgl.Nübling (2008: 129). 
 289 Ruipérez (1984: 114). 
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Französischen im 17. Jahrhundert wurden dann jedoch auch Base und Vetter durch Tante und 
Onkel ersetzt.  
Eine weitere wichtige Veränderung, die das System der Verwandtschaftsbezeichnungen nicht 
nur im Deutschen, sondern auch in vielen anderen indogermanischen Sprachen beeinflusste, 
ist die „einstufige direkte Degradierung des Verwandtschaftsgrades“, von der wiederum die 
Begriffe Base und Vetter betroffen wurden. 291  Diese wandern im Laufe der Zeit eine 
Generation nach unten und bezeichnen schließlich die Kinder der Elterngeschwister, für die es 
im Althochdeutschen noch keine eigene Bezeichnung gab. Doch auch hier wurden sie durch 
die aus dem Französischen entlehnten Begriffe Cousin und Cousine ersetzt.292 Gegenläufig 
dazu erfahren die Begriffe Neffe und Nichte eine „indirekte Regradierung des 
Verwandtschaftsgrades“.293 Sie wandern also eine Generation nach oben von ‘Enkel/in’ zur 
Bezeichnung der Kinder der Elterngeschwister.294 
All diese Veränderungen lassen natürlich auch Rückschlüsse auf die sozialen, kulturellen 
und gesellschaftlichen Hintergründe der Zeit zu, da es häufig außersprachliche Faktoren sind, 
die lexikalischen und/oder semantischen Wandel auslösen. So sind nach Nübling viele der 
Veränderungen auf die Auflösung der Großfamilie und die Konzentration auf die Kernfamilie 
sowie das obsolet gewordene germanische Erbrecht, welches die männliche Erblinie 
bevorzugte, zurückzuführen.295 Des Weiteren zeigt die große Anzahl von im 17. Jahrhundert 
aus dem Französischen entlehnten Begriffe, wie unter anderem Tante, Onkel, Cousin und 
Cousine, welchen Einfluss eine prestigeträchtigere Sprache auf eine andere haben kann.  
Was Verwandtschaftsverhältnisse über die Kernfamilie hinaus angeht, so wurden häufig 
aus verschiedenen Begriffen zusammengesetzte Bezeichnungen verwendet oder das 
Verhältnis durch deiktische Ausdrücke, vor allem Pronomina spezifiziert. Eine Methode, die 
auch im Ägyptischen zu finden ist. 
Im Folgenden soll untersucht werden, wie sich das Wortfeld der Verwandtschafts-
bezeichnungen im Ägyptischen in Hinsicht auf lexikalischen und semantischen Wandel 
verhält, ob es Wandelerscheinungen zu beobachten gibt und wenn ja, welchen Einfluss sie auf 
das gesamte System der Verwandtschaftsbezeichnungen hatten. Neben den Bezeichnungen 
für die Mitglieder der Blutsverwandtschaft wurden hier außerdem die Lexeme berücksichtigt, 
die angeheiratete Mitglieder der Familie benennen.  
  
                                                          
 291 Ruipérez (1984: 115). 
 292 Ruipérez (1984: 19-105, 115), Nübling (2008: 131). 
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5.1.1 ‘Frau, Ehefrau’ 
 Hm.t,  dem. Hm.t 
Das geläufigste Wort für ‘Ehefrau’ aber auch ‘Frau’ im Allgemeinen ist Hm.t.296 Es ist seit 
den Pyramidentexten belegt und wurde komplementär zum Begriff ‘Mann’ verwendet - für 
‘Weibliches’ im Allgemeinen und ‘Frauen’ im Besonderen. Das männliche Gegenstück zu 
Hm.t ist laut Franke h#y,297 welches allerdings in den untersuchten Texten nicht auftritt. Hier 
wird neben Hm.t das möglicherweise in seiner Bedeutung neutralere z(j) verwendet [siehe 
weiter unten: (Ehe-) Mann]. In den Texten 1, 3, 4 und 7 wird Hm.t für ‘Frau’ oder ‘Ehefrau’ 
und auch für die ‘Frau des Königs’ verwendet, wie die Beispiele (1) und (2) zeigen, in denen 
die Ehefrau des Schiffbrüchigen (1) bzw. die Ehefrau des Königs mit Hm.t bezeichnet wird. 
Im „Brief des Wermai“ wird anstelle von Hm.t das Substantiv z.t verwendet, was vermutlich 
darauf zurückzuführen ist, dass in den Texten 1, 3, 4 und 7 eine konkrete Frau und Ehefrau 
bezeichnet wird, während im „Brief des Wermai“, Beispiel (3), allgemein von den ‘Frauen 
der Stadt’ gesprochen wird. 
Es ist von frühester Zeit an kein expliziter Unterschied in den Bezeichnungen von 
unverheirateten und verheirateten Frauen auszumachen, die Begriffe Hm.t und z.t können 
scheinbar als Synonyme verwendet werden. Es macht jedoch den Eindruck, dass wenn 
explizit die ‘Ehefrau’ gemeint ist, bevorzugt das Wort Hm.t verwendet wird.298 Eine Tendenz 
dazu, in der Umgangssprache keinen Unterschied zwischen der Bedeutung ‘Ehefrau’ und 
‘Frau’ zu machen, zeigen auch viele moderne Sprachen. Häufig wird in diesen Fällen durch 
ein Possessivpronomen (z.B. „meine Frau“) angezeigt, dass es sich um eine verheiratete Frau 
handelt. 299  Die genauere Bestimmung des Verhältnisses durch Hinzufügen eines 
Possessivpronomens ist auch für das ägyptische Hm.t zu beobachten [siehe Beispiel (1)]. 
 
(1) Der Schiffbrüchige – 45:10. 
    
jr qn{n}=k rwD jb=k 
jr qn{n}-k rwD jb-k 
COND tapfer_sein:SBJV-2S.M fest_sein:SBJV Herz(M.S)-2S.M 
 
    
mH=k qnj=k m- xrd.w=k 
mH-k qnj-k m- xrd-w-k 
füllen:PROS-2S.M Umarmung(M.S)-2S.M mit- Kind-M.P-2S.M 
 
                                                          
 296 Siehe Wb III, 76-78. Ein weiteres Wort für ‘Ehefrau’ ist nb.t pr, wörtlich ‘Herrin des Hauses’. Da diese 
Bezeichnung eher als Titeln anzusehen ist, wird sie hier ausgeklammert, siehe auch Franke (1983: 138). 
Zum Titel nb.t pr siehe Franke (1983: 138-140) sowie Toivari-Viitala (2001: 15-17). 
 297 Vgl. Franke (1983: 11). Gehört auch nach Toivari-Viitala (2001: 18) zu den elementaren Ver-
wandtschaftsbezeichnungen; dazu zählen außerdem: Hm.t, jt(j), mw.t, sn/sn.t und z#/z#.t (und Sm/Sm.t). 
 298 Siehe auch Toivari-Viitala (2001: 18-25). So wird beispielsweise auch in dem Ausdruck für ‘heiraten’ jrj 
m- Hm.t, wörtlich „zur (Ehe-)Frau machen“ das Wort Hm.t und nicht z.t verwendet, cf. Toivari-Viitala 
(2001: 70-72). 
 299 Vgl. Ruipérez (1984: 120) und Toivari-Viitala (2001: 18). 
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sn=k Hm.t =k m#=k pr(w)=k 
sn-k Hm-t-k m#-k pr(w)-k 
küssen:PROS-2S.M Ehefrau-F.S-2S.M sehen:PROS-2.S.M Haus(M.S)-2.S.M 
Wenn du tapfer bist und dein Herz fest ist, wirst Du umarmen deine Kinder und deine Ehefrau küssen 
und du wirst dein Haus (wieder-)sehen.  
 
(2) Bentresch – 285:4. 
   
oHo.n wd(.w) nXb(.t)=s n- Hm.t-nzw wr.t 
oHo.n wd(-w) nXb(-t)-s n- Hm-t:nzw wr-t 
CJVB:ANT legen:ANT(-PASS) Titulatur(-F.S)-3S.F als- Königsgemahlin-F.S groß-F.S 
Dann wurde ihre Titulatur festgesetzt als große Königsgemahlin, Neferu. 
 
 z.t,  dem. s.t 
Auch das Lexem z.t ‘Frau’ ist bereits seit dem Alten Reich belegt.300 Es scheint zunächst 
schwierig, Bedeutungsunterschiede zwischen Hm.t und z.t auszumachen. Als Femininum zu 
z(j) ‘Mann’ wird z.t gerne verwendet, wenn Männer und Frauen in einem gemeinsamen 
Kontext genannt werden. Auch in Listen mit Mengenangaben wird z.t bevorzugt verwendet. 
Es scheint so, als wäre z.t mit der allgemeineren Bedeutung als ‘weibliche Person’ verwendet 
worden und weniger für die Frau in der Familie, als Ehefrau oder Mutter.301 Im untersuchten 
Textkorpus tritt z.t lediglich im „Brief des Wermai“ auf, hier in der allgemeinen Bedeutung 
‘Frau’, wie Beispiel (3) zeigt. Dies spiegelt die Beleglage wider, die sich im TLA darstellt, 
auch hier zeigt sich, dass z.t in allen Textsorten und Sprachstufen deutlich seltener belegt ist 
als Hm.t. 
Dass z.t und auch das maskuline z(j) als relativ neutrale Wörter für ‘Mann’ und ‘Frau’ ohne 
die Konnotation ‘verheiratet’ anzusehen sind, zeigt sich auch in der Tatsache, dass diese 
Begriffe für die medizinischen Texte gewählt wurden, um den Patienten oder die Patientin zu 
bezeichnen, wie Beispiel (4), das Rezept für ein Heilmittel aus dem Medizinischen Papyrus 
Hearst zeigt.302 Ein weiteres Argument für das Fehlen des Merkmals [verheiratet] bei z.t und 
z(j) könnte sein, dass es sich hierbei um die männliche und weibliche Ableitung von einer 
gemeinsamen Wurzel handelt,303  während Hm.t ‘Frau, Ehefrau’ und hj ‘Mann, Ehemann’ 
beispielsweise eigenständige, nicht verwandte Lexeme darstellen. 
 
                                                          
 300 Wb III, 406.  
 301 Siehe Toivari-Viitala (2001: 25). 302 Vgl. Grapow (1956: 75). Dabei wird vornehmlich von z(j) 
dem ‘Mann’ als ‘Patient’ im Allgemeinen gesprochen. Selten, vor allem bei gynäkologischen Fällen, wird 
explizit von z.t als ‘Patientin’ gesprochen, cf. Westendorf (1992: 246).  
 302 Vgl. Grapow (1956: 75). Dabei wird vornehmlich von z(j) dem ‘Mann’ als ‘Patient’ im Allgemeinen 
gesprochen. Selten, vor allem bei gynäkologischen Fällen, wird explizit von z.t als ‘Patientin’ gesprochen, 
cf. Westendorf (1992: 246).  
 303 Dabei handelt es sich bei dem .t in z.t um die feminine Endung, während für Maskulina keine spezifische 
Endung existiert, siehe Schenkel (2005: 102). 
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(3) Wermai – 2:7-8. 
     
xdb.w t# z.t j.qr r=st 
xdb-w t# z-t j.qr r-st 
töten:ANT-PASS ART:F.S Frau-F.S sich_aufhalten:PTCP.ANT gegen-3P 
 
   
Xnr(w) n#y=s ms.w 
Xnr(-w) n#y-s ms.w 
zerstreuen:ANT-PASS POSS:P-3S.F Kind-M.P 
Die Frau, die sich gegen sie stellte, wurde getötet und zerstreut wurden ihre Kinder. 
 
(4) pHearst 83 – 6:16-7:2. 
      
dr o#o n(.j) nTr n(.j) mwt 
dr o#o n(-j) nTr n(-j) mwt 
beseitigen:INF Giftstoff(M.S) der_von(-M.S) Gott(M.S) der_von(-M.S) Toter(M.S) 
 
     
m- x.t n.t z(j) z.t 
m- x-t n-t z(j) z-t 
in- Bauch-F.S der_von-F.S Mann(M.S) Frau-F.S 
Beseitigen des Giftstoffes eines Gottes (oder) eines Toten im Bauch eines Mannes (oder) einer 
Frau (…) 
 
 z.t-Hm.t,  dem. s.Hm.t,  sxime/xime 
Seit dem Mittleren Reich findet sich schließlich eine Kombination aus beiden Lexemen, z.t-
Hm.t, aus dem später das koptische sxime entsteht. 304  Nach Toivari-Viitala steht das 
zusammengesetzte z.t-Hm.t in seiner Verwendung dem Lexem z.t näher als Hm.t, indem es 
eher allgemein ‘Frau’ als ‘Ehefrau’ zu bedeuten scheint.305 Auch die Belegstellen des TLA für 
dieses Lemma scheinen diese Unterscheidung zu stützen – die meisten der 54 Belege für 
dieses Lexem lassen eher die Übersetzung ‘Frau’ als ‘Ehefrau’ annehmen. So wird z.t-Hm.t 
unter anderem auch für die ‘Patientin’ gebraucht. Auch in Beispiel (5) aus dem Papyrus 
Westcar, in dem der König um 20 Frauen bittet, die ihn unterhalten sollen, geht es wohl nicht 
um verheiratete Frauen.306 
Das Lexem wird vor dem Demotischen lange nicht so häufig gebraucht wie Hm.t, jedoch 
deutlich häufiger als z.t. Im Demotischen wird das kombinierte Lexem s.Hm.t für ‘Frau’ 
bevorzugt verwendet, und im Koptischen findet sich nur noch dieses Lexem sxime/xime für 
‘Frau’ und auch ‘Ehefrau’, wie die Beispiele (6) und (7) deutlich machen sollen.307 Es lässt 
sich also eine direkte Linie zu den älteren Sprachstufen ziehen, allerdings ist die Trennung 
                                                          
 304 Wb III: 407.  
 305 Vgl. Toivari-Viitala (2001: 26-27). 
 306 Natürlich könnte es sich bei diesen Frauen auch um Ehefrauen handeln, die lediglich noch keine Kinder 
geboren haben. Es scheint jedoch aus dem Kontext heraus eher wahrscheinlich, dass der König nach 
‘Frauen’ und nicht nach ‘Ehefrauen’ verlangt. 
 307 Vgl. Westendorf (1992: 211-212). 
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zwischen ‘Ehefrau’ und ‘weibliche Person’, sollte diese denn in den älteren Sprachstufen 
tatsächlich vorhanden gewesen sein, nicht länger festzustellen. 
Wie bereits erwähnt, sind auch die feinen Unterschiede in der Verwendung von z.t und 
Hm.t möglicherweise eher als Konnotationen zu verstehen. Es ist keine strikte Trennung 
zwischen der Bedeutung ‘Frau’ und ‘Ehefrau’ für z.t, Hm.t und z.t-Hm.t zu erkennen, alle drei 
Lexeme können auch scheinbar synonymisch verwendet werden. 
 
(5) Westcar – 6:3-5. 
      
jm jn=tw n=j z.t-Hm.t 20 m- nfr.t 
jm jn-tw n-j z-t:Hm-t 20 m- nfr-t 
veranlassen:IMP bringen:PROS-IMPRS zu-1S Frauen-F.P 20 in- Schönheit-F.S 
 
     
n.t Ho=sn m- bn.t<t>(j) Hn<s>k<y>.t 
n-t Ho-sn m- bn-t<t>(j) Hn<s>k<y>-t 
die_von-F.S Glieder-3P mit- Brust-F.DU Zopf-F.P 
 
     
nt.j n wp.t=sn m- ms.t 
nt-j n wp-t-sn m- ms-t 
REL-M.S NEG öffnen:PRF-PASS-3P durch- Geburt-F.S 
Veranlasse, dass man mir 20 Frauen bringen möge in Schönheit ihrer Glieder (und) mit Brüsten 
und Haarlocken, die (noch) nicht durch Geburt geöffnet wurden.  
 
(6) Hilaria – 6: 21-22. 
a. p. joeis qelp pai ebol.e. apa pambw je 
PRF ART:M.S Herr enthüllen DEM:M.S vor Apa Panbo PTCL 
 
ou. sxime te . alla mpe.f.eime je 
INDF.ART:S Frau ART:F.S aber NEG:PRF-3S.M-wissen PTCL 
 
t. šeere m. p. rro te 
ART:F.S Tochter LINK- ART:M.S König ART:F.S 
Der Herr enthüllte dies vor Apa Panbo, dass sie eine Frau ist, aber er wusste nicht, dass sie die Tochter 
des Königs ist.  
 
(7) Hilaria – 4:17-19. 
ntwtn ne nta.u.ka hi nsw.ou xi sxime  
2P ART:P REL:PRF-3P-lassen Hof hinter-3P mit- Frau 
 
xi ¥hre xrai xm pe. jpo n.ke. sop 
mit- Kind oben in ART:M.S Nachkommenschaft anderes  Mal 
 
tetn.na jit.ou n. no.u .ata n. kwb. n. sop 
2P-FUT erhalten-3P in-  POSS:P-3P Menge in- vermehrt  LINK- Mal 
 
auw ntetn. klhronomei m. p. wnx ¥a enex 
und CONJ-2P erben LINK- ART:M.S Leben bis- Ewigkeit 
Ihr, die ihr zurückgelassen habt den Hof mit Frau und Kind, in der nächsten Generation werdet ihr 





5.1.2 ‘Mann, Ehemann’ 
 z(j),  dem. sj 
Das in seiner Bedeutung am wenigsten spezifische, dafür am häufigsten verwendete Lexem 
für ‘Mann’ ist z(j).308 Es kann sowohl einen ‘Mann’ im Speziellen als auch eine ‘Person’ oder 
einen ‘Menschen’ im Allgemeinen bezeichnen [siehe Beispiel (8)] sowie in 
zusammengesetzten Ausdrücken wie z(j) nb ‘jedermann’ 309  oder auch ‘irgendeiner’ 310 
bedeuten, wie in Beispiel (9). Auch bei der Nennung einer bestimmten Anzahl von 
Personen/Männern, beispielsweise in Listen und Aufzählungen, wird dieser Begriff bevorzugt 
verwendet [siehe Beispiel (10)]. z(j) ist in allen untersuchten Texten das Lexem der Wahl für 
‘Mann’. Im Demotischen wird das in älteren Sprachstufen sehr häufig verwendete Lexem z(j) 
plötzlich nur noch sehr selten gebraucht und weitgehend von hj ‘Mann, Ehemann’ ersetzt und 
ist schließlich im Koptischen nur noch grammatikalisiert als Nominalpräfix zur Bildung von 
Tätigkeits- bzw. Berufsbezeichnungen sowohl für Männer als auch für Frauen erhalten 
geblieben.311 Möglicherweise ist z(j) immer häufiger in der Bedeutung ‘Person’ gebraucht 
worden bis es schließlich das Merkmal [männlich] weitgehend verloren hatte, so dass es seine 
ursprüngliche Bedeutung ‘Mann’ in koptischer Zeit verloren hatte. 
 
(8) Sinuhe – B 14:7-15:1. 
     
wD.n=j wn hrw Xp.n=j z(j) 
wD-n-j wn hrw Xp-n-j z(j) 
abreisen-ANT-1.S werden:ANT(-3.M.S) Tag(M.S) treffen-ANT-1.S Mann(S.M) 
 
    
oHo m- rA w#.t 
oHo m- rA w#-t 
stehen:STAT(-3.S.M) am- Rand(M.S) Weg-F 
 
   
t(w)r.n=f wj snD.n=f 
t(w)r-n-f wj snD-n-f 
achtungsvoll_behandeln-ANT-3.S.M  1.S. Angst_haben-ANT-3.S.M 
Ich brach auf, als es Tag geworden war, und ich traf einen Mann, der stand am Rand des Weges. Er 
begrüßte mich respektvoll, da (auch) er Angst hatte. 
 
                                                          
 308 Wb III, 404. 
 309 Wb: III, 404. 
 310 Hannig (2003: 1030). 
 311 Hier wird es sowohl für Männer als auch für Frauen verwendet, so z.B. sanaf ‘Fleischer, Schlächter’ < 
z(j) n(j) jwf, wörtlich ‘Mann des Fleisches’ und tsanjhqe > t# z(j) n(j) Tk# ‘die Purpurfärberin’, wörtlich 
‘die Mann der Purpurfarbe“, cf. Westendorf (1992: 173, 444). 
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(9) Harchuf – 122:14-15. 
        
jr z(j) nb oq=tf r- jz pn m- 
jr z(j) nb oq-tf r- jz pn m- 
COND Mann(M.S) irgendein(M.S) eintreten:FUT.PTCP.S.M in- Grab DEM:M.S in-  
       
ob=f jw(=j) r- jT.t Tz=f mj- #pd 
ob-f jw(-j) r- jT.t Tz-f mj- #pd 
Sündhaftes/Schmutz-3S.M SBRD(-1S) zu- packen:INF Hals-3S.M wie- Vogel(M.S) 
Wenn irgendjemand in dieses Grab eintritt, indem er unrein ist, werde ich seinen Hals um-
drehen, wie einem Vogel. 
 
(10) Sinuhe – B 71:13-72:1. 
        
z(j) 10 m- jw.t z(j) 10 m- Sm.t Hr- sT#=j 
z(j) 10 m- jw-t z(j) 10 m- Sm-t Hr- sT#-j 






Zehn Mann kamen, zehn Mann gingen und führten mich zum Palast. 
 
/  h#j/hj,  dem. hj,  xai 
Das nach Franke geläufigere und zu den elementaren Verwandtschaftsbezeichnungen 
gehörende Wort hj ‘Ehemann’,312 findet sich in den untersuchten Texten nicht.313 Dies mag 
sicherlich zum einen an der Textauswahl liegen, da es sich lediglich um literarische Texte 
handelt und nicht um beispielsweise juristische Schriftstücke, Grabstelen oder Ähnliches, wo 
man die Angabe ‘Ehemann’ eher erwarten könnte. Doch auch die zur Überprüfung 
herangezogenen Textkorpora aus dem TLA zeigen, dass hj bis zum Demotischen eher selten 
gebraucht wurde, was vermutlich daran liegt, dass die meisten Texte aus männlicher Hand 
stammen bzw. aus männlicher Perspektive verfasst wurden und somit häufiger der Bedarf 
nach Nennung der Ehefrau als nach Nennung des Ehemannes bestand. Für Beispiel (11) 
wurde auf ein Märchen aus dem Neuen Reich zurückgegriffen, in dem die Ehefrau ihren 
Mann nicht mehr aus den Augen lässt, da diesem ein unnatürlicher Tod prophezeiht wurde. 
hj ist nach Franke das maskuline Komplement zu Hm.t. 314  Das Lexem ist mit der 
Bedeutung ‘Gemahl, Gatte’ seit den Pyramidentexten belegt und konnte sich, im Gegensatz 
zu z(j) auch bis ins Koptische > xai ‘Gatte, Ehemann’ erhalten.315  
                                                          
 312 Siehe Wb II, 482, auch h#y ist eine mögliche Schreibung. 
 313 Vgl. Franke (1983: 11; 141-143). 
 314 Vgl. Franke (1983: 141).  
 315 Vgl. Westendorf (1992: 357). 
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Im Koptischen wird xai außerdem in den Ausdrücken rxai ‘verheiratet sein (vom Mann)’ (< 
jrj hj ‘Ehemann sein, den Ehemann machen’) und jixai ‘heiraten (von der Frau)’ (< T#j hj 
‘zum Ehemann nehmen’) verwendet.316 
Es ist bemerkenswert, dass es im Koptischen zwar einen expliziten Begriff für 
‘verheirateter Mann/Ehemann’ gibt, jedoch keine weibliche Entsprechung ‘verheiratete 
Frau/Ehefrau’ (siehe unter sxime). 
 
(11) Der verwunschene Prinz – 6:15-16. 
       
jw=st Hr- Xpr Hr- z#w p#y=s hj 
jw-st Hr- Xpr Hr- z#w p#y-s hj 
SBRD-3S.F bei- anfangen:INF bei- bewachen:INF POSS:M.S-3S.F Ehemann(M.S) 
 
       
r-jqr zp-2 jw bn <sw> (st) Hr- rd.t 
r:jqr zp:2 jw bn <sw> (st) Hr- rd-t 
sehr zweimal SBRD NEG 3S.F bei- zulassen-INF 
 
   
pr=f r-bnr wo 
pr-f r:bnr wo 
herausgehen:SBJV-3S.M heraus allein_sein:STAT(M.S) 




Ein weiteres Lexem für ‘Mann’ ist T#y.317 Es ist seit den Pyramidentexten in dieser Bedeutung 
belegt. Neben ‘Mann’ kann es auch eine ‘männliche Person’ oder sogar ein ‘männliches 
Kind’ bezeichnen. 318  Spätestens seit dem Mittleren Reich kann T#y mit der Bedeutung 
‘Ehemann’ verwendet werden und seit dem Neuen Reich kann es auch ‘männlich’ 
bedeuten.319 Im Gegensatz zum neutraleren z(j) scheint T#y ähnlich wie hj den Aspekt der 
männlichen Zeugungskraft als Konnotation mitzutragen 320  und auch eher verwendet zu 
werden, wenn explizit ein ‘Ehemann’ gemeint ist. So tritt T#y häufiger im Zusammenhang mit 
Hm.t auf als mit z.t.321  
Das Wort T#y findet sich nur in einem der untersuchten Texte, in der „Lebensgeschichte des 
Sinuhe“, dafür hier gleich zweimal. Die betreffenden Textstellen sind in ihrer Bedeutung 
uneindeutig und wurden in zahlreichen Übersetzungen in unterschiedlicher Weise 
                                                          
 316 Westendorf (1992: 357). 
 317 Wb V, 344.  
 318 Wb V, 344. 
 319 Wb V, 345. 
 320 Wörtlich bedeutet das Wort ‘Erzeuger’ und wird wie hj stets mit dem Phallus klassifiziert, siehe auch 
Franke (1983: 142). 
 321 Dies geht aus der Kollokationsanalyse des TLA hervor. Dennoch ist die Bedeutung von T#y nach Franke 
(1983: 142) allgemeiner zu verstehen als die von hj. 
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interpretiert. 322  Leider gibt der Inhalt der Texte an den betreffenden Stellen keinen 
eindeutigen Hinweis auf die genaue Bedeutung. In Beispiel (12) ist die Reihenfolge der 
Lexeme T#y.w Hm.t und wird in diesem Fall als ‘Männer und Frauen’ übersetzt.323 In Beispiel 
(13) ist die Reihenfolge umgekehrt, es heißt hier Hm.t-T#y.w und wird teilweise als ‘Frauen 
und Männer’ teilweise als ‘(verheiratete) Frauen’ interpretiert.324 Bereits im Demotischen ist 
das Lexem nicht mehr belegt und auch im Koptischen ist es nicht mehr erhalten. 
 
(12) Sinuhe – B 37:11-38:1. 
      
sw# T#y.w Hm.t Hr- rnn.wt jm=f 
sw# T#y-w Hm-t Hr- rnn-wt jm-f 
vorbeigehen:PRS Mann-M.P Frau-F.P bei- Jubel-F.P über-3S.M 
 
   
jw=f m- nzw 
jw-f m- nzw 
SBRD-3S.M als- König(M.S) 
Männer und Frauen gehen vorbei in Jubel über ihn, weil er König ist. 
 
(13) Sinuhe – B 50:8-11. 
     
H#tj nb m#x(.w) n=j Hm.t 
H#tj nb m#x(-w) n-j Hm-t 
Herz(M.S) jeder(M.S) brennen:STAT(-M.S) wegen-1S Frau-F.P 
 
   
T#y.w Hr- ooj 
T#y-w Hr- ooj 
Mann-M.P/verheiratet-M.P bei- klagen:INF 
Jedes Herz hatte Angst um mich, (während) die Frauen und Männer/die verheirateten Frauen klagten. 
 
/  rmT,  dem. rmT,  rwme 
Das koptische Wort für ‘Mann’ im Allgemeinen leitet sich von dem älteren rmT her.325 rmT 
wurde in den älteren Sprachstufen Alt- und Mittelägyptisch hauptsächlich pluralisch für 
‘Menschen’ gebraucht wie in Beispiel (14). Erst im Neuägyptischen kommt die Verwendung 
des Singulars in der Bedeutung ‘Mann’ im Gegensatz zu ‘Frau’ hinzu [siehe Beispiel (15)], es 
wird jedoch auch weiterhin allgemein für ‘Mensch(en)’ verwendet. Allerdings ist hier nicht 
von einem wirklichen Bedeutungswandel zu sprechen, da rmT vermutlich schon immer die 
Bedeutung ‘Mann’ implizit in sich trug. Erst durch die Verwendung des Plurals wurde es im 
                                                          
 322 Siehe u. A. Lichtheim (2006a :226, 228), Simpson (2003: 58, 60), Parkinson (1998: 31, 33). 
 323 Lichtheim (2006a: 226), Parkinson (1997: 31), Simpson (2003: 58). 
 324 Simpson (2003: 60) übersetzt „wives and husbands“, Parkinson (1997: 31) möchte Hm.t-T#y.w als „wives“ 
lesen, ebenso Lichtheim (2006a: 33). Auch das TLA sieht es als ein zusammengesetztes Lexem mit der 
Bedeutung ‘verheiratete Frauen’ an, cf. Lemma-Nr. 105020. So auch Toivari-Viitala (2001: 29), dagegen 
Franke (1983: 142). 
 325 Wb II, 422. 
5.1 Verwandtschaftsbezeichnungen 
61 
Sinne von ‘Menschen’ verwendet, ähnlich wie im Französischen das Pronomen ils, das zwar 
ein maskulines Personalpronomen ist, aber auch eine gemischtgeschlechtliche Gruppe 
bezeichnen kann.  
Parallel zu rmT ‘Mann’ existiert seit dem Neuen Reich auch die feminine Form rmT.t 
‘Frau’, die jedoch äußerst selten belegt ist.326 Lediglich in den demotischen administrativen 
und dokumentarischen Texten kommt das Wort häufiger in dieser Form vor. 
Das Lexem rmT bleibt im koptischen rm/rwme erhalten,327 wo es weiterhin sowohl ‘Mensch’ 
[Beispiel (16)] als auch ‘Mann’ [Beispiel (17)] bedeuten kann und das geläufige Wort für 
‘Mann’ geworden ist.328 rm ist lediglich einmal für ‘Ehemann’ belegt.329 Diese Bedeutung hat 
im Koptischen ansonsten das Wort xai < hj inne (siehe oben). 
 
(14) Harchuf – 130:6-9. 
     
jr h#=f m-o=k r- dp.t 
jr h#-f m:o-k r- dp-t 
COND herabsteigen:PROS-3S.M mit-2S.M zu- Schiff-F.S  
      
jr rmT jqr.w wnn.w H#=f Hr- 
jr rmT jqr-w wnn-w H#-f Hr- 
machen:IMP Mensch(M.P) vortrefflich-M.P sein:PTCP-M.P hinter-3S.M auf-  
      
gs.wj dp.t z#w(.w) Xr=f m- mw 
gs-wj dp-t z#w(-w) Xr-f m- mw 
Seite-M.DU Schiff-F.S bewachen:PTCS(-M.S) fallen:PROS-3S.M in- Wasser(M.S) 
Wenn er hinabsteigt zusammen mit dir in das Schiff, setze vortreffliche Menschen ein, die hinter ihm 
sein mögen auf beiden Seiten des Schiffes, die aufpassen wenn er ins Wasser fällt. 
 
(15) Wenamun – 61:13-62:1. 
      
jw wo rmT n(.j) t#y=j br 
jw wo rmT n(-j) t#y-j br 
SBRD INDF.ART.S Mensch(M.S) der_von(-M.S) POSS:F.S-1S Schiff(M.S)  
    
 
wor jw T#y=f nbw ///…/// 
wor jw T#y-f nbw ///…/// 
fliehen:STAT SBRD stehlen:PRF-3S.M Gold(M.S) ///…/// 
Dann floh ein Mann von meinem Schiff, nachdem er Gold gestohlen hatte ///…/// 
 
                                                          
 326 Siehe Lesko (1982-1990: II, 63). 
 327 Westendorf (1992: 163). 
 328 Auch in den Belegen aus Deir el-Medina kommt die weibliche Form rmT(.t) vor und bezeichnet dann 
weibliche Personen (im Gegensatz zur Ehefrau), siehe Toivari-Viitala (2001: 32). 
 329 Westendorf (1992: 163, Anm. 9). 
5 Wortfelduntersuchungen 
62 
(16) Hilaria – 5:20-21. 
anon de tn.ouhu n. khme n. xme m. milion 
1P PTCL 1P-fern_sein:STAT von- Ägypten LINK- vierzig LINK- Meilen 
 
auw mn apanta e. xax n. rwme 
und NEG begegnen zu- viele LINK- Mensch 
Aber wir sind vierzig Meilen von Ägypten entfernt und begegnen nicht vielen Menschen. 
 
(17) Hilaria – 4: 23-25. 
nter.ou .ka t. suna3is de ebol 
TEMP-3P legen:PRF ART:F.S Gottesdienst PTCL heraus- 
 
e. u. diakonos a.s.+ pe.s. ouoi 
zu- INDF.ART:S Diakon PRF-3S.F-geben POSS:M.S-3F.S Gang 
 
n. rm. noute e. pe.f. ran pe ceodwros 
LINK- Mann Gott LINK- POSS:M.S-3M.S Name ART:M.S Theodorus 
Als sie den Gottesdienst nun beendet hatten, ging sie zu einem Diakon, einem Mann Gottes, sein 
Name war Theodorus. 
5.1.3 ‘Mutter’, ‘Vater’, ‘Eltern’ 
Während für die Bedeutungen ‘Mutter’ und ‘Vater’ im Ägyptischen über alle Zeitstufen 
hinweg nur jeweils ein Lexem existierte, findet sich bis zum Koptischen kein Wort für den 
Begriff ‘Eltern’. 
 
 mw.t,  dem. mw.t,  maau 
Das Lexem mw.t bezeichnet seit frühester Zeit den Begriff ‘Mutter’ und ist über die gesamte 
Belegdauer hinweg erhalten [siehe Beispiel (18) aus dem ältesten und Beispiel (19) aus dem 
jüngsten der untersuchten Texte]. 330  Der Begriff kann sich zudem aber auch noch auf 
entferntere weibliche Verwandte wie die ‘Schwiegermutter’, ‘Großmutter’ oder eine ‘Ahnin’ 
im Allgemeinen beziehen, dies geht dann zumeist aus dem Kontext hervor oder wird durch 
zusammengesetzte Ausdrücke und Pronomen deutlich spezifiziert.331 Dabei sagt das Lexem 
selber zunächst nichts darüber aus, ob es sich um eine Verwandte mütterlicher- oder 
väterlicherseits handelt. Um dies zu spezifizieren kann der Zusatz n.t mw.t ‘der Mutter’ oder 
n.t jt(j) ‘des Vaters’ hinzugefügt werden.332 
 
(18) Uni - 109:16. 
    
jnk wnn.t mry.n jt(j)=f 
jnk wnnt mry-n jt(j)-f 
1S sein:PTCP-DISTR(-M.S) lieben:REL-ANT Vater(M.S)-3S.M 
                                                          
 330 Wb II, 54. 
 331 Siehe Robins (1979: 200) und Franke (1983: 14-33). 








Ich war einer, der geliebt wurde von seinem Vater, und gelobt wurde von seiner Mutter. 
 
(19) Hilaria – 11: 33-35. 
auw nter.ou. swtm nqi te.s. maau mn te.s. swne 
und TEMP-3P hören PTCL POSS:F.S-3S.F Mutter und POSS:F.S-3S.F Schwester 
 
a.u.qeph a.u.ei eu.w¥ ebol 
PRF-3P-eilten PRF-3P-kommen 3P-schreien heraus 
Und als sie (es) hörten, nämlich ihre Mutter und ihre Schwester, da eilten sie und sie kamen, indem sie 
heraus schrien. 
 
 jt(j),  dem. it,  eiwt 
Auch jt(j) mit der Grundbedeutung ‘Vater’333 [siehe Beispiel (18)] kann ferner männliche 
Vorfahren oder Ahnherren im Allgemeinen bezeichnen sowie den Schwiegervater oder auch 
einen Vorgesetzten.334 Ebenso wie bei mw.t ‘Mutter, Großmutter’ wird dabei nur durch den 
Zusatz n(j).t mw.t ‘der Mutter’ oder n(j).t jt(j) ‘des Vaters’ zwischen Verwandten 
mütterlicher- oder väterlicherseits unterschieden. 
Beide Lexeme lassen sich bis ins Koptische verfolgen: mw.t > maau und jt(j) > eiwt.335 Sie 
haben ihre Bedeutung die ganze Zeit über unverändert beibehalten, wie aus den Beispielen 
(19), (20) und (21) hervorgeht. In Beispiel (20) bezeichnet eiwt einen Mönch, in Beispiel 
(21) den leiblichen Vater der Hilaria. 
Interessant ist, dass der Plural von jt(j) > eiote ‘Väter’ im Koptischen eine 
Bedeutungserweiterung erfahren hat und nun auch Mutter und Vater zusammen bezeichnen 
kann, also mit der Bedeutung ‘Eltern’ gebraucht wird wie in Beispiel (21). 336 Ein Lexem mit 
dieser Bedeutung gab es in den älteren Sprachstufen nicht. Wurde früher von beiden 
Elternteilen gesprochen, so mussten diese auch einzeln als jt(j) mw.t „Vater und Mutter“ 
aufgezählt werden. 
 
(20) Hilaria – 5: 14. 
+.ouwš pa. eiwt etre.k.aa.t m. monayos 
1S-wünschen:PRS POSS:M.S(1S) Vater CAUS-2M.S-machen:INF-1S zu- Mönch 
ta. qw xach.k 
um_zu bleiben:INF bei-2M.S 
Ich wünsche, mein Vater, dass du mich machst zu einem Mönch und dass ich bleibe bei dir.  
 
                                                          
 333 Wb I, 142. 
 334 Vgl. Robins (1979:199-200), Bierbrier (1980: 100) und Franke (1983: 34). Die Belege für die Bedeutung 
‘Großvater’ sind allerdings für das Mittlere Reich seltener als ‘Großmutter’ für mw.t. 
 335 Westendorf (1992: 106 und 53). 
 336 Westendorf (1992: 53). 
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(21) Hilaria – 5:34-6:1. 
t. makaria de xllaria peja.s na.f je 
ART:F.S selig PTCL Hilaria sagen:PST-3S.F zu-3S.M PTCL 
 
pa. eiwt ji n. toot m. p. entai.ent.f ng 
POSS:M.S(1S) Vater nehmen:IMP aus Hand LINK ART:M.S PRF-1S-bringen-3S.M 2S.M 
 
sor.f n. ne. xhke mn ne. snhu e. te. ryria 
verteilen:IMP-3S.M unter- ART:P Arme und ART:P Bruder für- ART:F.S Bedarf 
Die selige Hilaria aber sagte zu ihm: Mein Vater, nehmt aus der Hand, das, was ich gebracht habe und 
verteilen es unter den Armen und den Brüdern für ihren Bedarf.  
 
(22) Hilaria – 2: 12-14 
ne.s. r.xote gar pe e. bwk e. ne. monasthrion m. 
PST-3S.F sich_fürchten denn PTCL zu- gehen zu- ART:P Kloster LINK- 
 
p. busantion je n. se.na. šop.s ero.ou an 
ART:M.S Byzanz denn NEG 3P-FUT  aufnehmen:INF-3S.F zu-3P NEG 
 
etbe ne.s. eiote 
wegen- ART:P-3S.F Eltern 
Denn sie fürchtete sich zu gehen zu den Klöstern von Byzanz, denn nicht würden sie sie aufnehmen 
wegen ihrer Eltern. 
5.1.4 ‘Kind(er)’ 
Neben den spezifischen Bezeichnungen für ‘Sohn’ und ‘Tochter’ existieren im Ägyptischen 
zwei Lexeme für den neutralen Term ‘Kind’: ms und xrd. Beide sind bereits seit den 
Pyramidentexten belegt und konnten sich bis ins Koptische erhalten. 
 
 ms,  dem. ms,  mhse 
Das Wort ms stammt von dem Verb msj ‘gebären’. 337  Das Substantiv ‘Kind’ wird 
hauptsächlich im Plural ms.w gebraucht, wie in den Beispielen (3) und (23), und kann neben 
menschlichen und göttlichen Kindern auch die Nachkommen von Tieren oder sogar Pflanzen 
bezeichnen. ms.w scheint nach der Anzahl der Belege im Alten Reich das bevorzugte Lexem 
gewesen zu sein. Dies ändert sich erst im Laufe des Neuen Reiches bis zum Demotischen, wo 
es deutlich mehr Belege für xrd gibt. 
 
(23) Sinuhe – B 59:5. 
      
ms.w nzw ntj m- oH=f Hr- rd.t 
ms-w nzw nt-j m- oH-f Hr- rd-t 





hören:PROS-1.S Nachricht-F.S 3.P 
Die Königskinder in seinem Palast veranlassten, dass ich ihre Botschaft hörte. 
 
                                                          
 337 Wb II, 137-139. 
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 xrd,  dem. xrd,  xrot 
Im Gegensatz zu ms,338 welches meist pluralisch gebraucht wird, wird xrd auch häufig im 
Singular verwendet und bezeichnet dann meist ein ‘männliches Kind’.339 Im Vergleich mit 
ms.w scheint xrd eine persönlichere Konnotation zu besitzen, möglicherweise bezieht es sich 
eher auf ein konkretes Kind oder Kinder wie in Beispiel (1), (24) und (25). So überwiegt die 
Anzahl der Belege für xrd in Briefen und Erzählungen, während ms.w zum Beispiel in den 
Pyramidentexten und den Weisheitslehren dominiert. Im Demotischen hat xrd ms.w fast 
komplett verdrängt. 
 
(24) Der Schiffbrüchige – 45:4. 
      
sDd=j rf n=k mj.tt-jry Xpr.w m- 
sDd-j rf n-k mj-tt:jry Xpr-w m- 
erzählen:PROS-1.S PTCL zu-2.S.M Ähnliches geschehen:PTCP-M.S in- 
 
      
jw pn wn=j jm=f Hno- sn.w.w=j 
jw pn wn-j jm-f Hno- sn-w-j 





Kind-M.P innerhalb_von -3.P 
Ich werde dir nun Ähnliches berichte, das geschehen ist auf dieser Insel, auf der ich war zusammen 
mit meinen Geschwistern/meiner Sippe, Kinder waren (auch) unter ihnen. 
 
(25) Sinuhe – 40:9. 
     
rd.n=f wj m- H#.t xrd.w=f 
rd-n-f wj m- H#-t xrd-w-f 
setzen-ANT-3.S.M 1.S an- Spitze Kind-M.P-3.S.M 
 
     
mn.n=f wj m- z#.t=f wr.t 
mn-n-f wj m- z#-t-f wr-t 
verbinden-ANT-3.S.M. 1.S mit- Tochter-F-3.S.M groß-F 
Er hat mich an die Spitze seiner Kinder gesetzt, und er hat mich verheiratet mit seiner ältesten Tochter. 
 
Beide Lexeme, ms.w und xrd.w, konnten sowohl für ägyptische als auch für ausländische 
Kinder und sogar für die Kinder fremder Herrscher, wie die des Beduinenfürsten in Beispiel 
(25), verwendet werden. 340  Erika Feucht legt in ihren beiden Artikeln zu den „Kindern 
fremder Völker“ überzeugend dar, dass es sich bei den ms.w und xrd.w auf königlichen 
Stelen, Tributlisten und Darstellungen von Tributlieferungen schon im Alten Reich nicht nur 
                                                          
 338 Wb III, 397. 
 339 Hannig (2003: 1022-1023). 
 340 Vgl. Allam (1992: 1-2), Feucht (1990a: 46), Feucht (1990b: 177-204). 
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um kleine Kinder handelt, sondern durchaus auch erwachsene Nachkommen mit dieser 
Bezeichnung gemeint sein können.341 Vergleicht man die Belege aus dem TLA so scheint 
ms.w bereits im Alten Reich im Sinne von ‘Nachkommen’ gebraucht worden zu sein, wobei 
es sich durchaus um erwachsene Nachkommen handeln konnte. Im Gegensatz dazu scheint 
xrd das zusätzliche Merkmal [jung] besessen zu haben.  
Auch Allam zeigt auf, dass ms.w schon im Alten Reich unter Umständen auch ‘Sippe oder 
Völkerschaft’ bedeuten kann und spätestens seit dem Neuen Reich im metaphorischen Sinne 
auch noch in der Bedeutung ‘Erzeugnis/Produkt oder Abgabe’ gebraucht wurde.342 Aus dieser 
Verwendung der übertragenen Bedeutung des Wortes ms.w ist nach Allam zufolge schließlich 
das Koptische mhse ‘Zinsen’ entstanden.343 Interessanterweise haben sich beide Lexeme bis 
ins Koptische erhalten: xrd > xrot ‘männliches Kind, Junge, Junges’ 344  und ms > mas 
‘Junges (Tier), Kind’345; sie sind aber beide nicht die bevorzugten Bezeichnungen für ‘Kind’. 
Diese Aufgabe übernehmen im Koptischen die Lexeme šeere ‘Kind, Mädchen, Tochter’ 
und šhre ‘Kind, Junge, Sohn’ (siehe weiter unten).346  
5.1.5 ‘Sohn’/‘Tochter’ 
Deutlich häufiger als die neutralen Lexeme für ‘Kind’ ms und xrd tauchen in allen 
Sprachstufen und allen Korpora die spezifischen Bezeichnungen für ‘Sohn’ und ‘Tochter’ z# 
und z#.t auf. Dabei handelt es sich um maskuline und feminine Derivate einer gemeinsamen 
Wurzel. 
 
( )/ ( ) z#/z#.t,  dem. s#/s#.t 
Das Verhältnis ‘Sohn’ bzw. ‘Tochter’ wurde vom Alt- bis zum Neuägyptischen durch das 
Lexem z# bzw. die feminine Form z#.t ausgedrückt [siehe Beispiele (26) und (27) für z# und 
(25) und (28) für z#.t].347 Gleichzeitig konnte z#/.t aber auch ‘Enkel/in’ oder ‘Nachkomme’ im 
Allgemeinen und sogar auch den ‘Neffen’ bezeichnen.348 In Beispiel (27) wird der ‘Enkel’ als 
z# n(j) z#=k ‘Sohn deines Sohnes’ bezeichnet. z# bezieht sich also vor allem auf die 
absteigende Generation, kann aber auch beispielsweise das Verhältnis eines Schülers zu 
seinem Lehrer, also nicht blutsverwandte Verhältnisse beschreiben.349 Im Koptischen wird 
z#/.t durch das jüngere Lexem šeere/šhre > Srj/.t für ‘Sohn’ bzw. ‘Tochter’ ersetzt. 
 
                                                          
 341 Vgl. Feucht (1990a: 29-48, speziell S. 46). Noch mehr Belege in Feucht (1990b: 177-204). 
 342 Vgl. Allam (1992: 7-13). Die Belege stammen alle aus dem Neuen Reich. Siehe auch Wb II, 142.  
 343 Allam (1992: 9). Nach Allam (1992: 9) existiert diese Bedeutung schon im Demotischen, sogar mit dem 
gleichen Klassifikator geschrieben wie ms.w ‘Kinder’. Siehe auch Westendorf (1992: 101) mhse von ms 
‘Erzeugnis’, vgl. Wb II, 142. 
 344 Westendorf (1992: 388). 
 345 Westendort (1992: 101), vgl. auch masmatoi ‘junger Soldat, Rekrut’. 
 346 Westendorf (1992: 324-325). 
 347 Wb III, 408-411. 
 348 Vgl. Robins (1979: 201) und Franke (1983: 43-44) 
 349 Vgl. Bierbrier (1980: 101). 
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(26) Sinuhe – B 31:7- 31:12. 
     
nHm.n z#=f oq(.w) r- oH 
nHm.n z#-f oq(-w) r- oH 
schließlich:PTCL Sohn(M.S)-3.M.S eintreten:STAT(-3.S.M) in- Palast(M.S)  
    
jT.n=f jwo.t n.t jt(j)=f 
jT-n-f jwo-t n-t jt(j)-f 
nehmen-ANT-3.S.M Erbe-F.S das_von-F Vater(M.S)-3.S.M 
Schließlich ist sein Sohn eingetreten in den Palast, er hat das Erbe seines Vaters angenommen. 
 
(27) Harchuf – 129:8-11. 
      
jw Hm=f r- jr.t s#r.w=k oS#.w 
jw Hm-f r- jr-t s#r-w-k oS#-w 
SBRD Majestät(M.S)-3S.M zu- machen:INF Wunsch-M.P zahlreich-M.P  
      
jqr.w r- #X n- z# n(.j) 
jqr-w r- #X n- z# n(-j) 
vortrefflich-M.P um- nützlich_sein:INF für- Sohn(M.S) der_von(-M.S)  
      
z#=k n- D.t r- Dd rmT nb.w 
z#-k n- D-t r- Dd rmT nb-w 
Sohn(M.S)-2S.M in- Ewigkeit-F.S so_dass- sagen:INF Mensch(-M.P) jeder-M.P  
      
sDm=sn jr.t  n=k Hm(=j) (j)n-jw mj 
sDm-sn jr-t n-k Hm(-j) (j)n:jw mj 
hören:PRS-3P machen:PTCP-F für-2S.M Majestät(M.S)(-1S) Q wie-  
     
nf jry n- smr-wo.t.j Hr-Xw=f 
nf jry n- smr:wotj Hr:Xw:f  
DEM.DIST:C machen:PTCP.PASS(M.S) für- Einziger_Freund  Harchuf(Name) 
Seine Majestät wird deine Wünsche zahlreich und vortrefflich erfüllen, um zu nützen/um nützlich zu 
sein für den Sohn deines Sohnes in Ewigkeit, so dass alle Leute sagen, wenn sie hören, was meine 
Majestät für dich gemacht hat: Gleicht irgendetwas dem, was gemacht wurde für den einzigen 
Freund, Harchuf? 
 
(28) Der Schiffbrüchige – 45:6. 
      
nn sX#=j n=k z#.t kt.t jn.t  
nn sX#-j n-k z#-t kt-t jn-t 
NEG erinnern:PROS-1.S für-2.S.M Tochter-F.S klein-F.S bringen:PTCP-PASS-F.S  
   
n=j m- sS# 
n=j m- sS# 
zu-1.S durch- Gebet(M.S) 




/  Srj/Srj.t,  dem. Sr/Sr(e).t,  šeere/ šhre 
Im Neuen Reich kam das Wort Srj/Srj.t für ‘Sohn’ bzw. ‘Tochter’ hinzu, welches sich auf eine 
Bedeutungsverschiebung durch den metaphorischen Gebrauch des Adjektivs Srj ‘klein, 
wenig, gering sein’ > ‘jung sein’ > ‘Kind sein’ zurückführen lässt.350 Srj ist, wenn auch selten, 
bereits seit den Pyramidentexten mit der Bedeutung ‘Kleiner’ metaphorisch für ‘Kind’ aber 
auch ‘Bursche, Gehilfe’ belegt. Im Neuen Reich wird es dann außerdem als Bezeichnung für 
den ‘Sohn’ gebraucht und findet häufiger Verwendung mit dieser Bedeutung. Hier taucht nun 
auch die weibliche Entsprechung Srj.t für ‘Mädchen’ und ‘Tochter’ auf. Beide Lexeme 
tauchen in der „Geschichte des verwunschenen Prinzen“, Beispiel (29-30), auf. Auch im 
Koptischen können Srj und Srj.t > šhre und šeere in der Bedeutung ‘Kind’ [Beispiel(7) und 
(31)] bzw. ‘Junge, Sohn’ [Beispiel (32)] und ‘Mädchen, Tochter’ [Beispiel (6) und (33)] 
gebraucht werden. 351  Sie lösen vollständig das ältere, so gebräuchliche Lexem z#/.t ab, 
welches dabei so gut wie komplett verloren geht und lediglich in Eigennamen erhalten 
bleibt. 352  Interessanterweise treten im untersuchten koptischen Text, der „Geschichte der 
Hilaria“ die Formulierungen šeere nsxime, wörtlich ‘weibliche Tochter’, und šhre 
nxoout, wörtlich ‘männlicher Sohn’ auf [siehe Beispiel (31)]. 353  Der Grund für diesen 
Pleonasmus ist unklar. Das Beispiel lässt möglicherweise darauf schließen, dass šhre und 
šeere (und vielleicht schon Srj und Srj.t) wohl eher als ‘KindMÄNNLICH’ bzw. ‘KindWEIBLICH’ 
übersetzt werden müssen. Eventuell musste in diesem Fall zusätzlich das Geschlecht des 
Kindes explizit betont werden, da es sich um die Frage der Thronfolge durch einen 
männlichen Nachkommen handelte (siehe Beispielsatz). Möglicherweise soll so ausdrücklich 
betont werden, dass es sich um ein weibliches Kind handelt, das im Gegensatz zum 
männlichen Kind nicht Thronfolger werden kann. Vermutlich zeigte auch in diesem Fall das 
Possessivpronomen an, dass von einem leiblichen ‘Sohn’ oder einer leiblichen ‘Tochter’ die 
Rede ist. 
 
(29) Der verwunschene Prinz – 3: 16-4:1. 
     
jnk Srj n(.j) wo n(.j) znn 
jnk Srj n(-j) wo n(-j) znn 
1S Sohn(M.S) der_von(-M.S) INDF.ART:S der_von(-M.S) Streitwagenlenker(M.S) 
 
     
n(.j) p# t# n(.j) km.t 
n(-j) p# t# n(-j) km-t 
der_von(-M.S) ART:M.S Land(M.S) der_von(-M.S) Ägypten-F.S 
Ich bin der Sohn eines Streitwagenlenkers aus dem Land Ägypten. 
 
                                                          
 350 Wb IV, 526 ff. 
 351 Westendorf (1992: 324-325). 
 352 Westendorf (1992: 535). 
 353 Siehe auch: Westendorf (1992: 325): šeere nsxime für ‘weibliches Kind/Tochter’ und šhre nxoout 
für ‘männliches Kind/Sohn’. 
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(30) Der verwunschene Prinz – 4:11-13. 
      
jw Hr n(.j) t# Srj.t n(.t) 
jw Hr n(-j) t# Srj-t n(-t) 
SBRD Gesicht(M.S) der_von(-M.S) ART:F.S Tochter-F.S der_von(-F.S) 
 
    
p# wr n(.j) nhrn Hr=f 
p# wr n(-j) nhrn Hr-f 
ART:M.S Fürst(M.S) der_von(M.S) Naharina auf-3S.M 
Dann lag der Blick der Tochter des Fürsten von Naharina auf ihm. 
 
(31) Hilaria – 2:4-5. 
p. rro de ne. mnt.f šhre n. xoout 
ART:M.S König PTCL PST NEG:haben-3S.M Sohn LINK- männlich 
 
n.sa. šeere sente n. sxime mmate . 
ausser- Tochter zwei:F LINK- weiblich nur 
Der König hatte aber keinen Sohn, sondern nur zwei weibliche Töchter.  
 
(32) Hilaria – 5:15-16. 
p. petouaab de peja.f na.s je pa. šhre 
ART:M.S Heiliger PTCL sagen:PRS-3S.M zu-3S.F PTCL POSS:M.S(1S) Sohn 
 
mn ¥qom mmo.k e.qw xach.n 
NEG möglich_sein:PRS für-2S.M zu-bleiben:INF bei-1P 
Der Heilige aber sagte zu ihr: Mein Sohn, es ist unmöglich für dich, bei uns zu bleiben. 
 
(33) Hilaria – 6 :27-28. 
mnnsa 2ite de n. rompe a.u.nau e. t. ¥eere šhm je 
nach- neun PTCL LINK- Jahr PRF-3P-sehen zu- ART:F.S Mädchen jung PTCL 
 
mn mort mmo.s  auw a.u.moute ero.s je xllarion pe. siour 
NEG Bart an-3S.F und PRF-3-nennen zu-3S.F PTCL Hillarion ART:M.S Eunuch 
Nach neun Jahren nun sahen sie, dass das junge Mädchen ohne Bart war und sie nannten sie nun 
Hillarion, den Eunuch. 
5.1.6 ‘Bruder’/ ‘Schwester’ 
/  sn/sn.t,  dem. sn/sn(.t),  son/ swne 
Die Lexeme sn bzw. sn.t für ‘Bruder’ und ‘Schwester’354 sind wie schon z# und z#.t maskuline 
und feminine Derivate einer gemeinsamen Wurzel. 355  Sie lassen sich bis ins Alte Reich 
zurückverfolgen und sind über alle Sprachstufen bis zum Ende der ägyptischen 
Sprachgeschichte erhalten: koptisch > son/snau/snhu und swne 356 . Das Lexem sn/.t 
bezeichnet aber nicht nur leibliche Geschwister, sondern ganz allgemein auch Angehörige der 
gleichen Generation, also die kollaterale Verwandtschaft [siehe Beispiel (24)].357 Daneben 
kann sn/.t aber spätestens seit dem Mittleren Reich auch noch die Bedeutungen 
                                                          
 354 Wb IV, 150-151. 
 355 Vgl. Schenkel (2005: 102-104). 
 356 Westendorf (1992: 188). 
 357 Vgl. Robins (1979: 201-202), Franke (1983: 43) und Toivari-Viitala (2001: 29). 
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‘Onkel/Tante’, ‘Neffe/Nichte’, ‘Cousin/Cousine’ und sogar ‘Schwager/Schwägerin’ haben.358 
Nach Franke bezeichnet sn(.t) also alle Anderen, „alle, die nicht mit den 
Verwandtschaftsbezeichnungen 'Jtj', 'Mwt', 'Z#(.t)' benannt werden können“.359 Um deutlich 
zu machen, wer genau mit dem Begriff sn/.t gemeint war, wurden entweder 
Possessivpronomen, zum Beispiel sn.t=j „meine Schwester“, oder andere Zusätze verwendet, 
zum Beispiel sn n(j) mw.t=f „der Bruder seiner Mutter“ [siehe auch Beispiel (34)].360  
Im Neuen Reich schließlich kam auch noch die Bedeutung ‘Ehemann/Ehefrau’ hinzu 
sowie gelegentlich in der Liebesdichtung ‘Geliebte(r)’ [siehe Beispiel (35)].361 Auch dieser 
Umstand lässt sich vermutlich zurückführen auf die Verwendung des Lexems für die 
Angehörigen der gleichen Generation, deren Rolle anscheinend im Laufe der Zeit immer 
stärker wird.362 Toivari-Viitala ist der Ansicht, dass sn.t, wenn es in der Bedeutung ‘Ehefrau’ 
verwendet wird, eher der informelle Ausdruck im Gegensatz zu Hm.t ist oder evtl. sogar eine 
Nebenfrau oder Konkubine bezeichnen kann.363 Nach Franke löst sn.t ab dem Neuen Reich 
mehr und mehr das Lexem Hm.t für ‘Ehefrau’ ab,364 was sich allerdings aus der Beleganzahl 
der Lexeme nicht ablesen lässt. Die Verwendung von sn.t für ‘Ehefrau’ bzw. ‘Geliebte’ 
erklärt er damit, dass die Ägypter in der Rede auch angeheiratete Verwandte mit der 
entsprechenden elementaren Verwandtschaftsbezeichnung angesprochen haben, also den 
Schwiegervater mit jt(j) ‘Vater’, den Schwager mit sn ‘Bruder’ und die Ehefrau eben mit sn.t 
‘Schwester’.365 Gleichzeitig scheint es im Ägyptischen auch noch spezifische Bezeichnungen 
für affinale Verwandtschaft gegeben zu haben (siehe unten). 
Es ist erstaunlich, dass sich ausgerechnet dieses Lexem, das in den älteren Sprachstufen 
eine so große Anzahl von Verhältnissen über das Geschwistersein hinaus beschreiben kann, 
bis ins Koptische mit der Bedeutung ‘Bruder’ bzw. ‘Schwester’ erhalten hat [siehe Beispiel 
(36) und (37)], während semantisch enger gefasste Begriffe wie z#/.t und xrd sowie ms ersetzt 
wurden. 
 
(34) Bentresch – 285:8-9. 
     
jy=j n=k jty(=j) nb(=j) Hr- BnTrS 
jy-j n-k jty(-j) nb(-j) Hr- BnTrS 
kommen:PRF-1S zu-2S.M Herrscher(M.S)(-1S) Herr(M.S)(1S) wegen- Bintrischji(Name) 
 
    
sn.t kt(.t) n(.t) Hm.t-nzw 
sn-t kt(-t) n(-t) Hm-t:nzw 
Schwester-F.S klein-F.S die_von(-F.S) Königsgemahlin:F.S 
                                                          
 358 Vgl. Franke (1983: 66). 
 359 Vgl. Franke (1983: 68). 
 360 Vgl. Franke (1983: 67). 
 361 Vgl. Robins (1979: 203) und Toivari-Viitala (2001: 29-30). 
 362 Auch Onkel, Tanten, Neffen und Nichten konnten so bezeichnet werden, siehe Toivari-Viitala (2001: 30). 
 363 Vgl. Toivari-Viitala (2001: 30). 
 364 Vgl. Franke (1983: 176). 




   
mn #bX m- Ho.w=s 
mn #bX m- Ho-w-s 
verbinden:PRF Krankheit(M.S) mit- Körper-M.P-3S.F 
 
     
jmj.t(w) wD Hm=k rX-(j)X.t r- m#=s 
jmj-t(w) wD Hm-k rX:(j)X-t r- m#-s 
veranlassen:IMP-2S.M aussenden:SBJV Majestät(M.S)-2S.M Gelehrter(M.S) um- sehen:INF-3S.F 
Ich bin gekommen zu dir, (mein) Herrscher, (mein) Herr, wegen Bintrischji, der jüngeren Schwester 
der Königsgemahlin Neferure, (denn) eine Krankheit hat ihren Körper befallen. Möge deine Majestät 
einen Gelehrten aussenden lassen, um sie zu sehen. 
 
(35) pChester Beatty I. – Liebeslied Nr. 32. 
      
sn Hr- st#H jb=j m- Xrw=f 
sn Hr- st#H jb-j m- Xrw-f 
Bruder(M.S) bei- betören:INF Herz(M.S)-1S durch- Stimme(M.S)-3S.M 
Der Liebste betört mein Herz mit seiner Stimme. 
 
(36) Hilaria – 5:34-6:1. 
t. makaria de xllaria peja.s na.f je 
ART:F.S selig PTCL Hilaria sagen:PST-3S.F zu-3S.M PTCL 
 
pa. eiwt ji n. toot m. p. entai.ent.f 
POSS:M.S(1S) Vater nehmen:IMP aus Hand LINK ART:M.S PRF-1S-bringen-3S.M 
 
ng sor.f n. ne. xhke 
2S.M verteilen:IMP-3S.M unter- ART:P Arme 
 
mn ne. snhu e. te. ryria 
und ART:P Bruder für- ART:F.S Bedarf 
Die selige Hilaria aber sagte zu ihm: Mein Vater, nehmt aus der Hand, das, was ich gebracht habe und 
verteilen es unter den Armen und den Brüdern für ihren Bedarf.  
 
(37) Hilaria – 8: 24-26. 
t. makaria de xllaria ntere.s. nau e. tes. swne 
ART:F.S selig PTCL Hillaria TEMP-3S.F sehen zu- POSS:F.S-3S.F Schwester 
 
n. kosmikh alla mpe t. swne n. kosmikh 
LINK- weltlich aber NEG ART:F.S Schwester LINK- weltlich 
 
souwn t. swne m. parcenos 
erkennen:PST ART:F.S Schwester LINK- jungfräulich 
Als die selige Hilaria nun ihre weltliche Schwester sah, erkannte sie sie, aber die weltliche Schwester 
erkannte nicht die jungfräuliche Schwester.  
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5.1.7 ‘Schwiegereltern’, ‘Schwiegerkinder’ 
Wie bereits weiter oben erwähnt, scheint es im Ägyptischen neben den Lexemen Hm.t und hj, 
die direkte Ehepartner bezeichnen, auch noch ein weiteres Lexem zur Bezeichnung affinaler 
Verwandtschaftsverhältnisse gegeben zu haben. Dieses Lexem ist, wie sn und sn.t, z# und z#.t 
in einer maskulinen Form, Sm, und einer femininen Form, Sm.t, belegt. In der Regel scheint es 
aber so gewesen zu sein, dass auch angeheiratete Verwandte mit den elementaren 
Verwandtschaftsbezeichnungen benannt wurden, jt(j) ‘Vater’ und mw.t ‘Mutter’ für die 
Schwiegereltern, sn ‘Bruder’ und sn.t ‘Schwester’ für ‘Schwager’ und ‘Schwägerin’ und z# 
‘Sohn’ bzw. z#.t ‘Tochter’ für ‘Schwiegersohn’ bzw. ‘-tochter’.366 
 
 Sm/Sm.t,  dem. Sm(.t),  šom/šwme 
Die beiden sehr selten belegte Lexeme Sm und Sm.t367 scheinen ein Verhältnis zu beschreiben, 
das durch Heirat zustande gekommen ist. 368  Sm/.t ist seit dem Alten Reich und bis ins 
Koptische belegt, > šom/šwme.369  In älteren Sprachstufen ist es nur mit der Bedeutung 
‘Schwiegervater/-mutter’ belegt, aber bereits im Mittelägyptischen kann Sm(.t) dann den 
‘Schwager’ bezeichnen. Im Demotischen finden sich Belege, in denen Sm/.t ‘Schwiegersohn’ 
und ‘Schwiegertochter’ bedeutet, wie es auch im Koptischen der Fall ist.370 Da das Lexem 
aber äußerst selten belegt ist, ist es zur Zeit nicht möglich, eine genaue Aussage, darüber zu 
treffen, seit wann das Lexem welches Verwandtschaftsverhältnis bezeichnen kann. Nach 
Franke hatte es spätestens seit dem Demotischen die Bedeutung ‘Schwiegervater/-mutter’ und 
‘Schwiegersohn/-tochter’ inne. Er hält es allerdings für unwahrscheinlich, dass Sm/.t auch 
noch ‘Schwager/Schwägerin’ bedeuten kann. 371  Es handelt sich bei Sm/.t also um eine 
reziproke Verwandtschaftsbezeichnung – eine Bezeichnung, die zwei entgegengesetzte 
Verwandtschaftsverhältnisse bezeichnen kann.372 
5.1.8 Zusammenfassung und Ergebnis 
Nach der eingangs vorgestellten Klassifikation Murdocks steht das Ägyptische System der 
Verwandtschaftsbezeichnungen dem Hawaii-System am nächsten, da es einerseits strikt 
zwischen linearer und kollateraler Verwandtschaft unterscheidet, andererseits Verwandte 
väterlicher- und mütterlicherseits gleich behandelt. Das Hawaii-System bezeichnet zudem alle 
Verwandten einer ‚Generation mit derselben Verwandtschaftsbezeichnung, was für das 
                                                          
 366 Vgl. Franke (1983: 167-168). 
 367 Wb IV, 411. 
 368 Vgl. Franke (1983: 148). 
 369 Westendorf (1992: 314, 558). 
 370 Vgl. Franke (1983: 149). 
 371 Vgl. Franke (1983: 149). 
 372 Vgl. Greenberg (1966: 77-79) und Ruipérez (1984: 119). Im Deutschen verhalten sich fast alle 
Verwandtschaftsbezeichnungen innerhalb derselben Generation relational reziprok, z.B. 
Schwester/Bruder, Cousin/Cousine und Ehefrau/Ehemann, d. h. wenn x der Bruder/die Schwester von y 
ist, ist y auch der Bruder/die Schwester von x etc., siehe Löbner (2005: 141). 
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Ägyptische nicht hundertprozentig zutrifft. So können im Ägyptischen Tanten und Onkel 
sowie Cousins und Cousinen, also die kollaterale Verwandtschaft, mit den Begriffen sn bzw. 
sn.t bezeichnet werden. Gleichzeitig werden Mutter und Vater mit jeweils eigenständigen 
Begriffen bezeichnet, was wiederum eine Trennung der Kernfamilie nahelegt und damit auch 
dem Grönländischen System nahekommt. 
Die Grundbezeichnungen, die die Verwandtschaftsverhältnisse im Alten Ägypten 
beschreiben, setzen sich aus vier Lexemen zusammen, die die Kernfamilie (‘Mutter’, ‘Vater’, 
‘Sohn/Tochter’, ‘Bruder/Schwester’) beschreiben und damit zum Basisvokabular der 
Verwandtschaftsbeziehungen gehören. 373  Hinzugenommen wurden in der vorliegenden 
Untersuchung außerdem Bezeichnungen für angeheiratete Verwandte sowie die neutralen 
Bezeichnungen für ‘Kind’. Auffällig dabei ist, dass es sich lediglich bei mw.t ‘Mutter’ und 
jt(j) ‘Vater’ sowie Hm.t ‘Ehefrau’ und hj ‘Ehemann’ um eigenständige Lexeme handelt – sn 
und sn.t ‘Bruder’ und ‘Schwester’, z# und z#.t und Srj und Srj.t ‘Sohn’ und ‘Tochter’ sowie Sm 
und Sm.t ‘Schwiegervater/-sohn’ bzw. ‘Schwiegermutter/-tochter’ sind lediglich maskuline 
und feminine Formen eines Lexems. 
Neben Mitgliedern der Kernfamilie können, wie in den Einzeluntersuchungen gezeigt 
wurde, all diese Lexeme zusätzlich weiter entfernte Verwandte bezeichnen. So können mw.t 
‘Mutter’ und jt(j) ‘Vater’ auch Verwandte der aufsteigenden Generation wie die Großeltern 
bezeichnen. sn und sn.t können neben ‘Bruder’ und ‘Schwester’ auch Tanten und Onkel, 
Cousins oder Cousinen bezeichnen. Mitglieder der absteigenden Generation wie Neffen und 
Nichten können mit den Lexemen für ‘Sohn’ z# oder ‘Tochter’ z#.t benannt werden.374 Um bei 
Bedarf komplexere Verwandtschaftsverhältnisse auszudrücken wie beispielsweise ‘Schwester 
der Mutter’, ‘Neffe von Seiten des Bruders’, ‘Großmutter/-vater’ etc. wurden diese 
„Basisvokabeln” kombiniert und zum Teil durch Possessivpronomen spezifiziert, um so 
genau das Verwandtschaftsverhältnis auszudrücken, das gemeint war.375 Eine Unterscheidung 
in väterlicherseits/mütterlicherseits findet sich in den Bezeichnungen nicht, entweder war dies 
nicht von Bedeutung oder es wurde ebenfalls lediglich durch den Zusatz n(j) mw.t/n(j) jt(j) 
„von der Mutter“/„vom Vater“ ausgedrückt. 
Viele der Begriffe aus dem Wortfeld der Verwandtschaftsbezeichnungen zeigen sich 
deutlich wandlungsresistent, wie es für Worte aus dem Basiswortschatz zu erwarten ist.376 So 
sind beispielsweise die Lexeme mw.t > maau ‘Mutter’, jt(j) > eiwt ‘Vater’, sn/.t > son/swne 
‘Bruder/Schwester’ und auch Sm/.t > šwme ‘Schwiegervater/-sohn’ bzw. ‘Schwiegermutter/ 
-tochter’ semantisch fast unverändert über die gesamte Belegdauer der ägyptischen Sprache 
hinweg zu verfolgen. Im Gegensatz zu beispielsweise den deutschen Verwandtschafts-
bezeichnungen, deren Wandelerscheinungen auf eine „Auflösung der Großfamilie und 
                                                          
 373 Vgl. Robins (1979: 197), Bierbrier (1980), Franke (1983: 11; 155; 172-173) und Toivari-Viitala (2001: 
18). 
 374 Vgl. Franke (1983: 66) und Robins (1979: 199-203). 
 375 Vgl. Robins (1979: 197) und Bierbrier (1980: 100). 
 376 Vgl. Nübling (2006: 129). 
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Konzentration auf die Kernfamilie“ schließen lassen,377 existierten im Ägyptischen zu keiner 
Zeit spezielle Bezeichnungen für weiter entfernte Verwandte wie beispielsweise ‘Tante’ oder 
‘Onkel’, ‘Neffe’ oder ‘Cousine’. Die Möglichkeiten, die sich aus der Kombination der 
verschiedenen Verwandtschaftsbezeichnungen miteinander, aber auch durch das Hinzufügen 
von Possessivpronomen ergaben, scheinen zur Benennung der unterschiedlichen 
Verwandtschaftsbeziehungen ausgereicht zu haben. 
Wenn auch nicht viele, so haben doch einige der Verwandtschaftsbezeichnungen im 
Ägyptischen, ähnlich wie beispielsweise auch im Deutschen, einen semantischen Wandel 
durchgemacht, wobei vor allem die Bedeutungserweiterung zu beobachten ist.378 So wurden 
beispielsweise die Lexeme Hm.t ‘Ehefrau’ und z.t ‘Frau’ seit dem Mittleren Reich 
zusammengefasst zu einem Lexem z.t-Hm.t > sxime, welches zunächst sowohl allgemein 
‘Frau’ später im Koptischen dann auch ‘Ehefrau’ bedeuten kann.379 
Folgt man der Annahme von Feucht und Allam, so unterlagen auch die Lexeme xrd.w und 
ms.w einer Bedeutungserweiterung. Beide Lexeme bedeuteten ursprünglich ‘Kinder’. In den 
späteren Tributlisten und ähnlichen Texten sollen sie dann eine Bedeutungserweiterung 
durchgemacht haben und allgemeiner mit der Bedeutung ‘Nachkommen’ oder sogar ‘Sippe, 
Völkerschaft’ gebraucht worden sein.380 Schließlich wurde durch die vielfache Verwendung 
in den Tributlisten vor allem für ms.w sogar die Bedeutung ‘Erzeugnis, Produkt und Abgabe’ 
auf die Lexeme übertragen. 381  In diesem Fall liegt eine metonymische 
Bedeutungsverschiebung vor, da die Lexeme xrd.w und ms.w ‘Kinder’ oder 
‘Nachkommen/Sippschaft’ stellvertretend für die gesamten ‘Abgaben’ und ‘Tribute’ stehend 
nun als Bezeichnung für ebendiese herangezogen werden. Als Weiterführung dieser 
Metonymie ist dann das Koptische mhse ‘Zinsen’ anzusehen.382 
Eine weitere Bedeutungserweiterung ist im Koptischen für den Plural von ‘Vater’ eiote 
‘Väter’ zu beobachten, der nun in der Bedeutung ‘Eltern’ verwendet werden kann. Für diesen 
Begriff gab es in früheren Sprachstufen noch kein eigenes Wort. 
Eine starke Bedeutungsverengung liegt im Falle des Lexems z(j) ‘Mann’ vor, das zwar die 
ganze Zeit des Alt-, Mittel- und Neuägyptischen das am häufigsten belegte Wort für ‘Mann’ 
war, im Koptischen aber so gut wie verlorengegangen ist und nur noch als 
grammatikalisiertes Nominalpräfix in zusammengesetzten Berufsbezeichnungen zu finden 
ist.383 
                                                          
 377 Nübling (2006: 131). Im Mittelhochdeutschen finden sich 24 Lexeme zur Beschreibung der unterschied-
lichen Verwandtschaftsbeziehungen, siehe Jones (1990: 42). 
 378 Vgl. Ruipérez (1984: 115). 
 379 Es wird hier davon ausgegangen, dass es tatsächlich einen Unterschied in der Bedeutung von z.t und Hm.t 
gegeben hat. 
 380 Vgl. Feucht (1990a: 29-48, speziell S. 46 sowie 1990b: 177-204). 
 381 Vgl. Allam (1992: 7-13). 
 382 Vgl. Allam (1992: 7-13), siehe auch Westendorf (1992: 101). 
 383 Westendorf (1992: 173). 
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Ein Wortschwund lässt sich bei den Lexemen z# und z#.t feststellen. Die ursprünglich so 
gängigen Worte für ‘Sohn’ und ‘Tochter’ sind nach und nach in den Hintergrund getreten und 
durch das jüngere Lexem Srj/.t abgelöst und schließlich im Koptischen durch seinen 
Nachfolger šhre/šeere komplett ersetzt worden. Srj selbst erfuhr zunächst eine 
Bedeutungsverschiebung von Srr ‘klein sein’ zu Srj(.t) ‘Kind, Sohn, Gehilfe’ und ‘Sohn, 
Tochter’. Im Koptischen scheint das Lexem eine leichte Bedeutungserweiterung 
durchgemacht zu haben, so dass šhre/šeere eher als ‘KindMÄNNLICH/WEIBLICH’ zu übersetzen 
ist.384 Das Verschwinden von z#/.t ist bemerkenswert, da zu erwarten wäre, dass sich die 
Begriffe ‘Sohn’ und ‘Tochter’ als elementare Verwandtschaftsbezeichnungen sehr resistent 
gegenüber Wandelerscheinungen oder gar Wortschwund verhalten würden. 
Insgesamt zeigt sich das System der Verwandtschaftsbezeichnungen im Ägyptischen 
erwartungsgemäß stabil – einzelne Wandelerscheinungen haben nicht zu einer Umwälzung 
des ganzen Systems geführt, was sicher daran liegt, dass die meisten der oben besprochenen 
Lexeme bereits im Alten Reich eine große Bandbreite von Verwandtschaftsbeziehungen 
bezeichnen konnten. Zumindest bemerkenswert, wenn auch vorläufig nicht in einen größeren 
Kontext einzuordnen, ist der Umstand, dass die ägyptischen Verwandtschaftsbezeichnungen 
auch in ihrer Lautgestalt über die gesamte Sprachgeschichte ausnehmend stabil bleiben. 
Die wichtigsten Wandelerscheinungen sind noch einmal in Tabelle 6 zusammengefasst 
dargestellt. 
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Der menschliche Köper ist, egal welche Sprache sein Besitzer auch sprechen mag, auf der 
ganzen Welt gleich aufgebaut. Dies macht die Bezeichnungen, die sich auf diese 
biologische/natürliche Universalie beziehen, und damit zum Basiswortschatz einer jeden 
Sprache gehören, zu einem prädestinierten Untersuchungsgegenstand der Lingustik. Das 
Wortfeld der Körperteilbezeichnungen ist bereits Gegenstand zahlreicher sprachwissen-
schaftlicher Arbeiten, die das Wortfeld unter z. T. unterschiedlichen Aspekten in ver-
schiedenen Sprachen untersucht haben und es damit zu einem relativ gut vergleichbaren 
Forschungsgegenstand machen. 390  Für die kognitive Semantik ist dabei von besonderem 
Interesse, auf welche Weise verschiedene Kulturen den Körper und seine Teile 
konzeptualisieren und kategorisieren, auf welche Weise sich dies in der Sprache niederschlägt 
und ob sich dabei kultur- und sprachübergreifende Universalien finden lassen.391 Kriterien für 
die Kategorisierung des Körpers und seiner Teile können dabei ganz unterschiedlich sein, von 
der äußeren Form des Körperteils über seine Funktion oder die Handlungen bzw. Tätigkeiten, 
die mit dem Körperteil verbunden sind.392 Andersen stellte beispielsweise in ihrem Artikel 
von 1978 die Hypothese auf, dass jede Sprache Bezeichnungen für ‘Körper’, ‘Kopf’, ‘Arm’, 
‘Augen’, ‘Nase’, ‘Mund’ sowie für ‘Finger’, ‘Zeh’ und ‘Nagel’ besitzt, und dass, wenn es 
eine Bezeichnung für ‘Fuß gibt, auch eine für ‘Hand’ existiert.393 Doch schon die Arbeit von 
Enfield et al., die die Körperteilbezeichnungen in zehn Sprachen exemplarisch untersuchten, 
musste diese Annahme entkräften. Sie stellten zum Beispiel fest, dass in Jahai, einer Sprache, 
die in Malaysia gesprochen wird, keine eigenen Bezeichnungen für ‘Rumpf’, ‘Arm’ oder 
‘Bein’ existieren.394 In Thaayorre, einer australischen Sprache, gibt es kein allgemeines Wort 
für ‘Körper’,395 und Yélî Dnye (Papua Neuginea) kennt weder einen Begriff für ‘Fuß’ noch 
für ‘Hand’.396  
Ein anderes Phänomen, das bei Körperteilbezeichnungen in verschiedensten Sprachen zu 
beobachten ist, ist, dass bestimmte Begriffe eng miteinander verbunden sind. Darunter fallen 
vor allem die Begriffe ‘Arm-Hand’ und ‘Bein-Fuß’, aber auch ‘Finger-Zeh’, ‘Bauch-Magen’ 
und Ähnliches.397 Es existieren nach van Stand & Majid drei Typen von Sprachen in Bezug 
auf die Bezeichnungen der oberen und unteren Extremitäten:  
1. Sprachen, in denen es sowohl Begriffe für ‘Hand’ und ‘Fuß’ als auch für ‘Arm’ und 
‘Bein’ gibt, 
2. Sprachen, in denen lediglich Bezeichnungen für ‘Arm’ und ‘Bein’ existieren, 
                                                          
 390 Siehe unter anderem Andersen (1978: 346, 364), Brown (1976), Doerfer (1988: 1), Svorou (1993), 
Gévaudan et al. (2003), Blank (1997), Enfield et al. (2006), Siahaan (2008), Schladt (1997). 
 391 Siehe hierzu besonders den Kongressband Majid et al. (2006). 
 392 Vgl. Enfield et al. (2006: 140-143). 
 393 Siehe Andersen (1978: 345), vgl. Enfield et al. (2006: 145). 
 394 Vgl. Burenhult (2006: 178). 
 395 Vgl. Gaby (2006: 207). 
 396 Vgl. Levinson (2006: 221-240).  
 397 Vgl. Doerfer (1988: 82), Schladt (1997: 75) nennt dies „Polysemie durch markierte Assoziation“. 
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3. Sprachen, in denen es zwar zwei unterschiedliche Lexeme für ‘Hand’ und ‘Arm’ gibt, 
aber nur eines für ‘Bein’.398 
Leider kann an dieser Stelle nicht ausführlicher auf die Frage nach der Kategorisierung des 
menschlichen Körpers und seiner Teile eingegangen werden, da dies nicht das eigentliche 
Thema der vorliegenden Untersuchung ist und zu weit führen würde. Das Problem des 
kulturspezifischen Verständnis‘ von Körperteilbezeichnungen muss aber natürlich bei der 
Untersuchung des Ägyptischen im Hinterkopf behalten werden. 
Auch wenn die Körperteilbezeichnungen zum Basisvokabular gehören, unterliegen auch 
sie dem Sprachwandel. Wilkins beschäftigte sich 1996 mit der Frage nach universellen 
Tendenzen des semantischen Wandels von Basisvokabular am Beispiel der 
Körperteilbezeichnungen.399 Er untersuchte Körperteilbezeichnungen in vier Sprachfamilien 
(Dravidisch, Bantu, Indo-Europäisch und Tibeto-Burmesisch) und stellte dabei 225 einzelne 
semantische Wandelphänomene fest. Insgesamt 61 dieser Wandelphänomene traten in mehr 
als einer der Sprachfamilien auf. Diese glich er zur Kontrolle noch zusätzlich mit 
austronesischen, papua und nordamerikanischen Sprachen ab.400 Das Ergebnis ist in Tabelle 7 
zusammengefasst. Er arbeitete zwei Arten von universellen Tendenzen des semantischen 
Wandels heraus: Zum einen solche, die spezifisch für ein bestimmtes Körperteil zu 
beobachten waren. Hier unterscheidet Wilkins weiter in Wandelphänomene, die in allen 
untersuchten Sprachfamilien vom gleichen Quellwort ausgingen und solche, die zwar von 
unterschiedlichen Quellbegriffen ausgehen, welche aber alle eine gemeinsame Eigenschaft 
besitzen. Zum ersten Wandeltyp gehört beispielsweise der Wandel von Verben für ‘häuten, 
gerben’ hin zum Substantiv ‘Haut’, der in allen vier untersuchten Sprachfamilien zu 
beobachten war. Zum zweiten Typ gehört der Wandel von Begriffen für ‘Steine’, ‘Eier’ oder 
‘Kartoffel’ (rund, relativ klein und in der Natur vorkommend) zu ‘Hoden’.401  
Die andere Art von Wandelphänomenen, die Wilkins beobachtete, ist allgemeinerer Natur 
und kann für verschiedene Körperteile gelten. Wilkins unterscheidet hier fünf Arten von 
semantischem Wandel:402 
1. Die Bezeichnung für ein sichtbares Körperteil erfährt eine Bedeutungsverschiebung 
hin zu dem sichtbaren Körperteil, von dem es ein Teil ist (Metonymie: Teil > Ganzes), 
z.B. ‘Bauchnabel’ > ‘Bauch’ > ‘Rumpf’ > ‘Körper’ > ‘Person’. 
2. Die Bezeichnung für ein Körperteil wandelt sich zur Bezeichnung für ein räumlich 
anschließendes Körperteil, z.B. ‘Bauch’  ‘Brust’, ‘Schädel’  ‘Gehirn’.403 
                                                          
 398 Siehe van Staden & Majid (2006: 159). 
 399 Wilkins (1996). Wilkins (1996) bezeichnet sie als „natural tendencies“, hier soll jedoch bei der 
Bezeichnung universell geblieben werden, um eine einheitliche Terminologie zu wahren. Außerdem 
verwendet er statt des Begriffs Körperteile den Ausruck „person-part“, da seiner Ansicht nach nicht jede 
Sprache eine Bezeichnung für den Begriff ‘Körper’ kennt und ‘Körper’ somit keine universelle 
Körperteilbezeichnung ist. Auch hier soll der Einheitlichkeit halber bei dem Begriff Körperteil geblieben 
werden. 
 400 Vgl. Wilkins (1996: 271-272). 
 401 Vgl. Wilkins (1996: 273). 
 402 Vgl. Walker (1996: 273-274). 
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3. Körperteilbezeichnungen erfahren eine Bedeutungsverschiebung hin zu ihrem 
„gespiegelten“ Gegenüber, wobei die Taille die Linie darstellt an der „gespiegelt“ 
wird, z.B. ‘Ellenbogen’  ‘Knie’, ‘Anus’  ‘Mund’ (Metapher). 
4. Bezeichnungen für tierische Körperteile wandeln sich zu Körperteilbezeichnungen für 
Menschen, z.B. ‘Schnauze’ > ‘Nase’, ‘Schnabel’ > ‘Gesicht’ (Metapher). 
5. Verben wandeln sich zu Körperteilbezeichnungen für das Körperteil, das mit der 
Tätigkeit, die sie beschreiben, in Verbindung steht, z.B. ‘gehen’ > ‘Bein’, ‘halten’ > 
‘Hand’. 
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1. Teil > Ganzes von Bezeichnungen für 
sichtbare Körperteile  






2. Bedeutungsverschiebung zu räumlich 
anschließendem Körperteil oder Gefäß  
Inhalt (z.B. ‘Bauch’  ‘Brust’, ‘Schädel’  
‘Gehirn’) 
3. Bedeutungsverschiebung zu „gespiegeltem“ 
Körperteil  
(z.B. ‘Ellenbogen’  ‘Knie’) 
4. tierische KTB > menschliche KTB 
5. Verb > mit Handlung assoziiertem 
Körperteil (z.B. ‘gehen’ > ‘Bein’) 
Tabelle 7: Universelle Tendenzen des semantischen Wandels bei Körperteilbezeichnungen nach Wilkins (1996: 
271-274), [*KTB = Körperteilbezeichnung(en)] 
Des Weiteren klassifiziert er diese Wandelphänomene in Metaphern und Metonymien und in 
solche, die innerhalb eines semantischen Wandels ablaufen und solche die zwischen 
verschiedenen semantischen Feldern zu beobachten sind. Dabei stellte er eine Hierachie nach 
der Häufigkeit des Vorkommens auf (siehe Tabelle 8), nach der die meisten 
Wandelphänomene metonymische Übertragungen innerhalb eines semantischen Feldes sind 
(z.B. ‘Finger’ > ‘Hand’ oder ‘Brust’  ‘Herz’; Typ 1 und Typ 2). An zweiter Stelle folgen 
nach Wilkins metonymische Übertragungen zwischen verschiedenen semantischen Feldern 
(z.B. ‘schlagen, ohrfeigen’ > ‘Handfläche, ‘riechen’ > ‘Nase’; Typ 5).404 Eine metonymische 
Übertragung kann nach allgemeinem Verständnis jedoch nur innerhalb eines semantischen 
Feldes geschehen. 405  Es scheint also sinnvoller, die beiden von Wilkins aufgestellen 
metonymischen Wandeltypen zu einem zusammenzufassen.  
                                                                                                                                                                                     
 403 Im Fall von ‘Schädel’ > ‘Gehirn’ sollte eher von einem Gefäß > Inhalt Verhältnis gesprochen werden. 
 404 Wilkins (1996: 274) bezeichnet diesen Typ als „interfield metonymic change“. Per Definition kann eine 
metonymische Übertragung allerdings nur innerhalb eines semantischen Feldes stattfinden, siehe Kapitel 
1.6.2. Da ‘riechen’ und ‘Nase’, wie auch ‘ohrfeigen’ und ‘Handfläche’ jeweils einem semantischen Feld 
zugerechnet werden können, scheint hier jedoch lediglich ein Problem in der Benennung vorzuliegen.  
 405 Siehe Löbner (2003: 70). 
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Auf Rang drei und vier der Häufigkeit der Wandelphänomene finden sich die metaphorische 
Übertragung zwischen unterschiedlichen semantischen Feldern (z.B. ‘Huf’ > ‘Fuß’; Typ 4) 
und die metaphorische Übertragung innerhalb des semantischen Feldes der 

















z.B. ‘Finger’ > ‘Hand’ z.B. ‘ohrfeigen, schla-
gen’ > ‘Handfläche’ 
z.B. ‘Huf’ > ‘Fuß’ z.B. ‘Wangen’ > 
‘Pobacken’ 
Tabelle 8: die häufigsten Verfahren des semantischen Wandels bei Körperteilbezeichnungen (absteigend), nach 
Wilkins (1996: 174) 
Auch nach Doerfer, Harm und Gévaudan et al. sind die häufigsten Verfahren des Wandels der 
Körperteilbezeichnungen die Metapher und die Metonymie, wobei nach Harm und Gévaudan 
et al. der Metonymie eine noch größere Rolle zukommt als der Metapher, was im Folgenden 
auch für das Ägyptische zu überprüfen sein wird. 407  Die Richtung des metonymischen 
Wandels verläuft laut Wilkins und auch Schladt im Allgemeinen bei den 
Körperteilbezeichnungen vom Teil zum Ganzen, immer vom weniger konkreten bzw. weniger 
gut definierten oder nach Doerfers Definition weniger prägnanten Randgrundwort hin zum 
Kerngrundwort oder zum spezifischeren Begriff zu verlaufen. 408  So beobachtet Doerfer 
beispielsweise in indogermanischen Sprachen häufig einen Wandel der Bedeutung von 
‘Eingeweide’ zu ‘Herz’, ‘Daumen’ zu ‘Finger’, ‘Kehle’ zu ‘Hals’ oder auch ‘Bart’ zu ‘Kinn’. 
In dem Zusammenhang kommt Wilkins zu dem Ergebnis, dass Metonymien bei den 
Wandelerscheinungen der Körperteilbezeichnungen eine weit größere Rolle spielen als 
Metaphern.409 
Wilkins’ Typ 2 des semantischen Wandels bei Körperteilbezeichnung, die Verschiebung 
hin zu einer Bezeichnung für das anschließende Körperteil, wurde bereits 1949 von Zauner 
beobachtet und auch von Doerfer in seiner Arbeit beschrieben.410 Doerfer bezeichnet diesen 
Typ als „Wanderung“.411 Wir möchten bei diesem Begriff bleiben, da er den Wandel bildlich 
sehr treffend beschreibt. Die Bedeutungswanderung von Körperteilbezeichnungen ist eine 
spezielle Form der Bedeutungsverschiebung. 412  Das klassische Beispiel für eine 
                                                          
 406 Vgl. Wilkins (1996: 274). 
 407 Vgl. Doerfer (1988: 105), Harm (2000: 44) und Gévaudan et al. (2003: 19-20). So auch Schladt (1997: 
137-138). 
 408 Siehe Wilkins (1996: 275-282), Schladt (1997: 138) spricht vom „unidirektionalen Prinzip der 
Assoziation vom Teil zum Ganzen“. Doerfer (1988: 101) beschreibt die Richtung des Wandels vom 
weniger konkreten bzw. weniger gut definierten Körperteil hin zu einem besser definierten oder 
prägnanteren Körperteil, so auch Bimson & Thuman (1980: 200). Doerfers Beispiele lassen jedoch 
ebenfalls auf die Richtung Teil > Ganzes schließen. 
 409 Vgl. Wilkins (1996: 274). 
 410 Siehe Zauner (1903: 345), cf. Gévaudan et al. (2003: 11) und Doerfer (1988: 90-91). 
 411 Vgl. Doerfer (1988: 90-91). 
 412 So noch von Zauner (1903: 345) bezeichnet. 
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Bedeutungswanderung ist der Wandel von lateinisch coxa ‘Hüfte’ zu französischen cuisse 
‘Schenkel’.413 Weitere Beispiele wurden bereits weiter oben für den Typ 2 des semantischen 
Wandels bei Wilkins angeführt. So ist häufiger zu beobachten, dass ein Lexem, welches 
ursprünglich das Körperteil x bezeichnet hat, seine Bedeutung dahingehend verändert, dass es 
schließlich das dem Körperteil x angrenzende oder in jenes übergehende Körperteil y 
bezeichnet. 
Die ägyptischen Körperteilbezeichnungen 
Die Körperteilbezeichnungen im Ägyptischen werden, wie alle Substantive, mit 
Klassifikatoren versehen. Dabei wurden in der Regel für Begriffe, die „äußere“ Körperteile 
wie Arme und Beine bezeichnen, Abbildungen menschlicher Körperteile als Klassifikatoren 
gewählt, wie ,  oder . Bezeichnet das Wort allerdings ein Organ oder etwas aus dem 
„Inneren“ des menschlichen Körpers, so wurde es mit der Darstellung der tierischen 
Entsprechung, meist eines Rindes, klassifiziert ,  oder .414 Für die alten Ägypter war es 
ein Tabu, den menschlichen Körper zu sezieren, da es unabdingbar für ein Leben im Jenseits 
war, mit unversehrtem Körper bestattet zu werden. So wurde selbst die zur Mumifizierung 
bzw. Konservierung des menschlichen Körpers notwendige Entnahme der inneren Organe 
durch einen so klein wie möglich gehaltenen Einschnitt durchgeführt, der dabei keineswegs 
einen Einblick in das Inneres des Körpers gestattete. Für die Darstellung der inneren Organe 
griff man also auf die durch das Schlachten und Ausnehmen bekannten tierischen Körperteile 
zurück.415 Doch auch einige äußere Körperteile wurden durch Darstellungen ihrer tierischen 
Entsprechungen klassifiziert, wie beispielsweise die Lexeme für ‘Ohr’, die mit dem Bild eines 
Rinderohres  klassifiziert werden, oder auch Lexeme für ‘Hals’, ‘Nacken’ oder ‘Kehle’, 
deren Klassifikatoren ebenfalls aus dem tierischen Bereich stammen. Hier wurden die 
prototypischen Vertreter der Klasse gewählt, um die betreffenden Worte zu klassifizieren.416 
Bei den meisten Körperteilbezeichnungen handelt es sich um maskuline Substantive, doch 
es existieren auch feminine Körperteilbezeichnungen (in der Regel durch die Endung .t zu 
erkennen), die nicht auf den weiblichen Körper beschränkt sind. Bezeichnungen für 
Körperteile, die paarweise auftreten (Ohren, Arme, Hände, Beine, Füße etc.), werden häufig 
im Dual gebraucht (in der Regel durch die Endung maskulin .wj  bzw. feminin .tj zu 
erkennen, z.B. rd ‘Bein’ und rd.wj ‘beide Beine’, jr.t ‘Auge’ und jr.tj ‘beide Augen’). 
Interessanterweise gehören die Körperteilbezeichnungen zu den Substantiven, deren 
Possession im Neuägyptischen weiterhin mit den Suffixpronomen gekennzeichnet wird. 
Während die Besitzanzeige im Neuägyptischen in der Regel vom Suffix [aäg. und mäg: prw-f 
Haus(M.S)-3S.M „sein Haus“] auf den Artikel übertragen wird [näg. p#y-f prw ART:M.S-
                                                          
 413 Siehe Doerfer (1988: 90-91). Siehe auch Bimson & Thuman (1980: 196), Gévaudan et al. (2003: 11). 
 414 Vgl. Grapow (1954: 14), Walker (1996: 259). 
 415 Grapow (1954: 15). 
 416 Siehe Goldwasser (2002). Allegmein zur Prototypentheorie in der Semantik siehe auch Löbner (2003: 
  259-299). 
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3S.M Haus(M.S) „sein Haus“], werden die Körperteilbezeichnungen und einige andere 
„nicht-veräußerliche Gegenstände“ (z.B. Namen, Verwandtschaftsbezeichnungen) weiterhin 
in der alten Form determiniert [näg. o-j Arm(M.S)-1S „mein Arm“].417 
Im Folgenden sollen die oben getroffenen allgemeinen Beobachten und Generalisierungen 
zum Wandelverhalten der Lexeme aus dem Wortfeld der Körperteilbezeichnungen anhand der 
ägyptischen Begriffe überprüft werden. Dabei soll es vor allem um die von Wilkins für 
Körperteilbezeichnungen im Allgemeinen aufgestellten universellen Tendenzen vom Typ 1 
bis 5 gehen, da diese einfacher zu vergleichen sind und damit generalisierbare Ergebnisse 
erwarten lassen.  
Nicht berücksichtig wurden Lexeme, die ausschließlich tierische Körperteile bezeichnen. 
Interessanterweise existieren im Ägyptischen weit mehr Begriffe, die sowohl für menschliche, 
als auch für tierische Körperteile anwendbar sind, als es in modernen westlichen Sprachen der 
Fall ist (z.B. im Deutschen ‘Schnauze’ – ‘Mund’, ‘Pfote’ – ‘Hand’).418 Des Weiteren nicht 
berücksichtig wurden Lexeme, die nur so selten belegt sind, beispielsweise ausnahmslos in 
medizinischen Texten auftreten, dass ihre Bedeutung nicht sicher zu rekonstruieren ist und 
über die sich somit keine für die vorliegende Untersuchung relevanten Aussagen treffen 
lassen. Einige der Lexeme werden doppelt aufgeführt, da sie im Laufe der Zeit eine 
Bedeutungsverschiebung innerhalb der Körperteilbezeichnungen erfahren haben und somit 
über ihre Belegdauer hinweg zwei oder mehr Körperteile bezeichnen können. 
Wie auch für die anderen Wortfelder werden für die Lexeme, für die es möglich ist, 
Beispielsätze als Belege, zum Veranschaulichen und Verdeutlichen der getroffenen Aussagen 
herangezogen. Leider ist es für einige Körperteilbezeichnungen, besonders solche für die 
inneren Organe aber auch andere, nicht immer möglich, die Bedeutung des Lexems aus einem 
Satz klar zu erkennen oder bestimmen zu können. Die Bedeutung der Körperteilbezeichnung 
geht häufig nur aus der genauen Analyse eines größeren Kontextes hervor, wenn 
beispielsweise eine Krankheit mit Symptomen beschrieben wird, die sich auf ein Körperteil 
beziehen und so von einem Mediziner im Kontext als Körperteil xy identifiziert werden kann. 
Daher musste hier an einigen Stellen auf Beispielsätze verzichtet und auf die entsprechende 
Literatur verwiesen werden.  
5.2.1 ‘Körper’ 
Es existieren verschiedene Lexeme mit der allgemeinen Bedeutung ‘Körper’ oder ‘Leib’ im 
Ägyptischen. Die vier gebräuchlichsten Vokabeln sind Ho, x#.t, x.t und D.t.419 Während diese 
Lexeme in allgemeinen Übersetzungen oft wie Synonyme zueinander behandelt werden, zeigt 
Walker in seiner Untersuchung der anatomischen Bezeichnung auf, dass sie alles andere als 
das waren.420 
                                                          
 417 Vgl. Junge (1996: 52-53). Der Begriff „unveräußerlicher Gegenstand“ ist in Bezug auf Körperteile und 
Verwandtschaftsbezeichnungen wohl etwas unglücklich gewählt, hat sich aber so in der Ägyptologie 
„eingebürgert“, weshalb er hier weiter verwendet wird. 
 418 Vgl. Walker (1996: 259). 
 419 Vgl. Walker (1996: 3). 
 420 Vgl. Walker (1996: 3, 3-18).  
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/ / /  Ho,  dem. Ho,  xww, xa 
Das am häufigsten verwendete Lexem für ‘Körper’ ist Ho.421 Es tritt in fast allen Texten des 
untersuchten Textkorpus’ auf, lediglich in den Texten aus dem Alten Reich fehlt es, was aber 
einzig darauf zurückzuführen ist, dass das Wort ‘Körper’ in den beiden Texten nicht 
vorkommt. Das Lexem ist bereits seit den Pyramidentexten in seiner Bedeutung ‘Körper, 
Leib‘ belegt [siehe Beispiele (1) und (2)]. In dieser Bedeutung wird es vor allem für den 
menschlichen Körper verwendet, nur selten ist es für den Körper eines Tieres belegt, wie in 
Beispiel (3), wo es den Körper einer Schlange bezeichnet. Das Wort meint dabei wohl den 
Körper in seiner Gesamtheit.422 
Eine weitere Nebenbedeutung des Lexems ist ‘Fleisch’ – eine Verbindung, die, wie später 
noch gezeigt werden soll, auch andersherum funktioniert (siehe jwf). In diesem Fall handelt es 
sich bei dem betreffenden Fleisch jedoch fast ausschließlich um tierisches, welches in 
Opferlisten aufgeführt wird.423  
Außerdem kann Ho auch die einzelnen ‘Glieder’ des Körpers in ihrer Gesamtheit 
bezeichnen.424 Die geläufige Schreibung des Wortes mit den Pluralstrichen oder den drei 
Fleischstücken, die ebenfalls den Plural anzeigen, könnten darauf hindeuten, dass die 
Grundbedeutung des Wortes tatsächlich ‘Glieder’ war, die in ihrer Gesamtheit für den 
‘Körper’ als Einheit stehen können. 
Bereits seit dem Alten Reich kann Ho daneben in der Bedeutung ‘selbst’ gebraucht werden, 
wie auch in Beispiel (4).425 Diese Bedeutungen stehen in metonymischer Beziehung zu der 
angenommenen Originalbedeutung ‘Glieder’, indem das Ganze (Körper, Fleisch, selbst) 
durch seine Teile (Glieder) bezeichnet wird.  
Wie bereits erwähnt, ist das Lexem über alle Sprachstufen hinweg belegt. Ab der 19. Dynastie 
wird Ho häufig mit einer femininen Endung .t geschrieben, wie auch in den Beispielen (4) und 
(6), jedoch weiterhin wie ein maskulines Wort behandelt.426  
Im Demotischen wird Ho fast ausschließlich in der Bedeutung ‘selbst, auch, eigener’ 
verwendet. Im Koptischen sind daraus zwei getrennte Lexeme hervorgegangen, zum einen 
xww
427, welches die demotische Bedeutung ‘selbst, auch’ weiterführt [Beispiel (5)] und zum 
anderen xa 428 , welches die ursprüngliche Bedeutung ‘Körper, Leib, Glieder’ beibehalten 
hat.429 
                                                          
 421 Wb III, 37-39. Die Umschreibung für  ist umstritten, da es meist mit Pluralstrichen oder drei 
Fleischstücken geschrieben wird, umschreiben es viele Autoren als Ho.w. Die vorliegende Arbeit schließt 
sich dem Wörterbuch der ägyptischen Sprache und James Walker an und umschreibt das Wort als 
Singular, Ho, wie es auch in den ägyptischen Texten grammatisch behandelt wird, cf. Walker (1996: 3). 
 422 Vgl. Walker (1996: 5-6). 
 423 Vgl. Walker (1996: 16-17). 
 424 Walker hält die Übersetzung ‘Glieder’ für unzureichend, da Ho sich auf alle Körperteile beziehen kann, cf. 
Walker (1996: 18). 
 425 Vgl. Walker (1996: 6-8). 
 426 Vgl. Walker (1996: 4).  
 427 Westendorf (1992: 352). 
 428 Westendorf (1992: 563). 
 429 Siehe auch Depuydt (2009). 
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(1) Sinuhe – B 74: 1, 5. 
     
b#=j zb=w Ho=j #d=w H#.tj=j 
b#-j zb-w Ho-j #d-w H#tj-j 
Ba_Seele(M.S)-1.S weggehen:STAT-3.S.M Körper-M.S-1.S matt_sein:STAT-3.P.M Herz(M.S)-1.S 
 
        
n ntf m- x.t=j (n) rX=j onX r- m(w).t 
n ntf m- x.t-j (n) rX-j onX r- m(w)-t 
NEG 3.S.M in- Körper-F.S-1.S (NEG) wissen:PRF-1.S Leben(M.S) mehr_als- Tod-F.S 
Meine Seele war vergangen, mein Körper war matt, mein Herz, es war nicht in meinem Leibe, ich 
wusste (nicht), (ob) das Leben mehr ist als der Tod. 
 
(2) Westcar – 6:3-5. 
      
jm jn=tw n=j z.t-Hm.t 20 m- nfr.t 
jm jn-tw n-j z-t:Hm-t 20 m- nfr-t 
veranlassen:IMP bringen:PROS-IMPRS zu-1S Frauen-F.P 20 in- Schönheit-F.S 
 
     
n.t Ho=sn m- bn.t<t>(j) Hn<s>k<y>.t 
n-t Ho-sn m- bn-t<t>(j) Hn<s>k<y>-t 
die_von-F.S Glieder-3P mit- Brust-F.DU Zopf-F.P 
 
     
nt.j n wp.t=sn m- ms.t 
nt-j n wp-t-sn m- ms-t 
REL-M.S NEG öffnen:PRF-PASS-3P durch- Geburt-F.S 
Veranlasse, dass man mir 20 Frauen bringen möge in Schönheit ihrer Glieder (und) mit Brüsten 
und Haarlocken, die (noch) nicht durch Geburt geöffnet wurden.  
 
(3) Der Schiffbrüchige – 43:6-10. 
     
ns-sw mH(.w) 30 Xbz.wt=f wr=s r- mH(.w) 2 
ns:sw mH(-w) 30 Xbz-wt-f wr-s r- mH(-w) 2 
jemandem_gehören Elle(-M.P) 30 Götterbart-F.S-3S.M groß_sein:PRS-3S.F mehr_als- Elle(-M.S) 2 
 
      
Ho=f sXr=w m- nbw jn(H).wj=fj m- 
Ho-f sXr-w m- nbw jn(H)-wj-fj m- 
Körper(M.S)-3.S.M bestreichen:STAT-3.M.S mit- Gold(M.S) Augenbraue-M.DU-3.M.DU aus- 
 
     
XsbD m#o orq sw r-Xnt 
XsbD m#o orq sw r:Xnt 
Lapislazuli(M.S) echt(M.S) krümmen:STAT(-3S.M) 3S.M nach_vorn/vorwärts 
Sie (die Schlange) war 30 Ellen lang, ihr (Götter)bart war länger als 2 Ellen und ihr Leib war 







(4) Wenamun – 72:9-10. 
      
jr Xo-m-w#s.t rmT n(#) h#b=f n=k m- 
jr Xo:m:w#st rmT n(#) h#b-f n-k m- 
was_anbetrifft Chaemwese(Name:M) Mensch(M.P) ART:P schicken:PRF-3S.M zu-2S.M als- 
 
    
jwpwt.w Xr rmT Ho.t=f 
jwpwt-w Xr rmT Ho-t-f 
Bote-M.P PTCL Mensch(M.S) selbst-3S.M 
Was Chaemwase angeht: Es waren Menschen, die er zu dir geschickt hat als Boten und er war (auch) 
selbst ein Mensch. 
 
(5) Hilaria – 11:20-21. 
ntok xww.k mper. +. ose etbe p. šaje 
2S.M selbst-2S.M NEG:IMP nehmen Schaden wegen- ART:M.S Worte 
Du selbst, nimm keinen Schaden wegen der Rede. 
 
 x.t,  dem. x.t,  xh, xht  
Während das Wörterbuch der ägyptischen Sprache als Bedeutung für x.t ‘Körper, Leib’ 
angibt, 430  legt Walker dar, dass x.t tatsächlich lediglich den Torso des Menschen 
bezeichnet.431 Daher wird dieses Lexem weiter unten unter ‘Bauch/Torso’ besprochen.  
 
 D.t 
Das Lexem D.t ist seit dem Alten Reich in seiner Grundbedeutung ‘Körper, Leib’ bezeugt.432 
Daneben kann D.t auch das ‘Wesen’ von jemandem oder das ‘Abbild bzw. die Gestalt eines 
Gottes’ bezeichnen. Nach Walker beschreibt D.t im Gegensatz zu den anderen Lexemen für 
‘Körper’ eher ein theologisches Konzept ‘Leib’ als den tatsächlichen menschlichen Körper.433 
So bezieht es sich auch in Beispiel (6) eher auf die ganze Person, die 110 Jahre alt werden 
soll, während Ho.t die Glieder oder den materiellen Körper bezeichnet. Dafür spricht auch, 
dass das Wort am häufigsten in religiösen Texten belegt ist. Durch eine metonymische 
Übertragung kann das Lexem auch für das reflexive ‘sich’ verwendet werden bzw. ‘selbst’ 
bedeuten. Daneben wird es auch mit der Bedeutung ‘leiblich’ gebraucht. Das Lexem ist 
bereits im Demotischen so gut wie nicht mehr in Gebrauch, im Koptischen ist es dann nicht 
mehr erhalten. 
 
(6) Wermai – 1:7-8. 
      
d=f xnm rnp.t 110 Hr-dp- t# D.t=k 
d-f xnm rnp-t 110 Hr:dp- t# D-t-k 
zulassen:PROS-3M.S sich_vereinigen: SBJV Jahr-F.P 110 auf- Erde(M.S) Leib-F.S-2.S.M  
                                                          
 430 Wb III, 356-357. 
 431 Vgl. Walker (1996: 17). 
 432 Wb V, 503-506. 
 433 Vgl. Walker (1996: 17). 
5. Wortfelduntersuchungen 
86 
zulassen:PROS-3M.S sich_vereinigen: SBJV Jahr-F.P 110 auf- Erde(M.S) Leib-F.S-2.S.M  
      
tm kHkH(w) m- #w-<bwj->jb nn X#y(.t) 
tm kHkH m- #w:<bwj->jb nn X#y(-t) 
vollständig_sein:STAT(.3S.M) altern:PTCP(M.S) in- Freude NEG Krankheit-F.S 
 
       
m- Ho.t=k wnf m-dwn  rSw <n-> 
(m-) 
H#tj=k 
m- Ho-t-k wnf m:dwn rSw <n-> 
(m-) 
H#tj-k 
in- Körper-F.S-2S.M froh_sein:IMP ferner sich_freuen:IMP in- Herz(M.S)-2S.M 
Möge sie (die Gesundheit) ein 110-jähriges Verweilen auf der Erde zulassen, indem dein Leib 
vollständig ist und gealtert mit zufriedenem Herzen, ohne die Leiden in deinem Körper, sei ferner froh 
und freue dich in deinem Herzen.  
 
/  o.t,  dem. o(e).t,  hou 
Das Lexem o.t, häufig im Plural ow.t geschrieben, bezeichnet eher einzelne ‘Glieder’ oder 
‘Körperteile’ von Tier und Mensch, wie in Beispiel (7).434 Es geht vermutlich auf eine sehr 
alte Bezeichnung für die Stücke eines zerlegten Tieres zurück, wurde aber schon zu frühester 
Zeit auch für die Körperteile des Menschen gebraucht.435 Walker spricht sich, wie bei Ho, auch 
hier gegen die Übersetzung ‘Glieder’ aus, da sich auch o.t auf alle Teile des Körpers beziehen 
kann, während mit der Übersetzung ‘Glieder’ im Allgemeinen nur Arme und Beine gemeint 
sind.436 o.t ist also ein sehr allgemeiner Begriff und sollte laut Walker am besten als 
„anatomical entity“ oder, als beste Alternative, als ‘Körperteil’ übersetzt werden.  
Es ist bereits seit frühester Zeit belegt und hat sich bis ins Koptische in der Bedeutung 
‘Glieder, Körperteil’ erhalten, hou,437 wird allerdings nicht mehr so häufig verwendet bzw. 
scheint nicht mehr so geläufig zu sein wie in älteren Sprachstufen. 
 
(7) Sinuhe – B 11:11-12:1. 
    
pzX(.w) jb=j zS(.w) o.wj=j 
pzX(-w) jb-j zS(-w) o-wj-j 
verwirrt_sein:PTCP(-S.M) Herz(M.S)-1S ausbreiten:PTCP(-S.M) Arm-M.DU-1S 
 
     
sd# Xr(.w) m- o.t(=j) nb.t 
sd# Xr(-w) m- o-t(-j) nb-t 
Zittern(M.S) fallen:STAT(-3S.M) in- Glied-F.S(-1S) alle-F.P 
Mein Herz war verwirrt, meine Arme waren ausgebreitet und ein Zittern war in alle meine Glieder  
gefallen.  
 
                                                          
 434 Wb I, 160. 
 435 Vgl. Grapow (1954: 17), siehe auch TLA Lemma-Nr. 855770. 
 436 Vgl. Walker (1996: 19, 25). 
 437 Westendorf (1992: 47). 
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 jwf,  dem. iwf,  af 
Die Grundbedeutung des Lexems jwf ist ‘Fleisch’, sowohl menschliches als auch tierisches.438 
Es kann aber bereits seit dem Alten Reich durch metonymische Verknüpfung auch im Sinne 
von ‘Körper, Leib’ gebraucht werden, wird in dieser Bedeutung allerdings eher selten 
verwendet, beispielsweise in Satz (8).439 jwf kann daneben auch Muskeln, innere Organe oder 
die Vagina bezeichnen.440 Es bildet ein Gegensatzpaar mit dem Lexem für ‘Knochen’ qs.w, 
und der Ausdruck jwf qs.w kann als Ausdruck für den gesamten Körper verwendet werden 
[siehe Beispiel (8)].441 Das Lexem ist bis zum koptischen af in der Bedeutung ‘Fleisch’ 
belegt, wird nun aber nicht mehr in der Bedeutung ‘Körper’ gebraucht.442 
 
(8) Wermai – 3:11. 
     
jwf qs.w X#o(=w) Hr- q#-jr-j#-t 
jwf qs-w X#o(-w) Hr- q#-jr-j#-t 
Fleisch(M.S) Knochen-M.P liegen:STAT(-3P) auf- Hügel(M.S) 
 
  
jn{n}-m sH#p=f {sw} <sn> 
jn{n}:m- sH#p-f {sw} <sn> 
Q verhüllen:PROS-3M.S 3P 
Fleisch und Knochen liegen auf dem Hügel, wer soll sie (schützend) bedecken? 
 
 x#.t,  dem. x#(.t) 
Ein weiteres Lexem mit der Bedeutung ‘Körper’ ist x#.t,443 doch während sich oH auf den 
Körper im Allgemeinen bezieht, meint x#.t ausschließlich den Körper eines Toten, also eine 
‘Leiche’. 444  Auch im Demotischen wird x#(.t) mit der Bedeutung ‘Leiche’ oder ‘Aas’ 
verwendet. Im Koptischen ist das Lexem nicht mehr erhalten, bzw. lässt sich schwerlich von 
x.t unterscheiden. 
 
(9) Sinuhe – B 75:1, 4. 
      
nn Srr ob.t x#.t=k nn bz=k 
nn Srr ob-t x#-t-k nn bz-k 
NEG klein_sein:PROS Bestattung-F.S Leichnam-F.S-2S.M NEG eintreten:PROS-2S.M 
 
                                                          
 438 Wb I, 51-52. Walker (1996: 50) weist darauf hin, dass die Übersetzung ‘Fleisch’ irreführend ist, wenn jwf 
sich auf einen Menschen bezieht, da ‘Fleisch’ im Deutschen oder Englischen in beispielsweise 
medizinischen Kontexten nicht verwendet werden würde. Stattdessen schlägt er vor, in diesen Fällen die 
jeweils spezifischere Bedeutung von jwf als Übersetzung heranzuziehen, z.B. ‘der jwf-Muskel’ oder ‘die 
jwf-Haut’ etc. 
 439 Vgl. Walker (1996: 35). 
 440 Vgl. Walker (1996: 36-41). 
 441 Vgl. Walker (1996: 49). 
 442 Westendorf (1992: 16). 
 443 Wb III, 359. 





jn- pDt-w  
durch- Bogenmann-M.P 
Die Bestattung deines Leichnams wird nicht gering sein, du wirst nicht bestattet werden durch die 
Bogenleute. 
 
Daneben werden im Koptischen noch zwei griechische Lexeme für ‘Körper’ gebraucht, zum 
einen swma < σωμα ‘Körper, Leib’ und zum Anderen sar3 < σάρξ ‘Fleisch’, welches schon 
im Griechischen auch metonymisch für ‘Leib’ gebraucht werden konnte.445 Im untersuchten 
koptischen Text, der „Geschichte der Hilaria“ werden nur diese beiden Lexeme für ‘Körper’ 
verwendet [Beispiel (10)]. 
 
(10) Hilaria – 8:26-29. 
es.na. souwne.s n. aš n. xe epidh a ne.s. 
3S.F-FUT erkennen-3S.F in- welche LINK- Weise denn PRF POSS:P-3S.F  
sar3 šooue xitn t. askusis auw a p. sa m. 
Fleisch trocken durch- ART:F.S Askese und PRF ART:M.S Schönheit LINK-  
pe.s. swma šibe mn pe.s. smot ene. 
POSS:M.S-3S.F Körper ändern und POSS:M.S-3S.F Aussehen PST  
mn laau n.xht.s nsa. p. kas mn p. ¥aar 
NEG nichts an-3S.F ausser- ART:M.S Knochen und ART:M.S Haut 
Wie sollte sie sie erkennen, denn ihr Fleisch war trocken durch die Askese und die Schönheit ihres 
Körpers hatte sich verändert/verwandelt und ihr Aussehen, es gibt nichts an ihr außer Knochen und 
Haut. 
5.2.2 ‘Haut’ 
 jnm,  dem. inm, #nm(m),  anom 
Zwei Lexeme für ‘Haut’ finden sich im untersuchten Textkorpus. Das ältere von beiden ist 
jnm.446 Es kann seit dem Alten Reich in der Bedeutung ‘Haut’ (des Menschen) bzw. ‘Haut, 
Fell, Leder’ (von Tieren), wie in Beispiel (11), gebraucht werden. Daneben kann es auch 
spätestens seit dem Mittleren Reich wie in Beispiel (12) für ‘Hautfarbe’ oder ‘Äußeres, 
Gestalt’ verwendet werden. Das Wörterbuch geht davon aus, dass diese neue Bedeutung 
durch eine „Verwirrung“ mit dem Lexem jwn447 ‘Farbe’ zustande gekommen ist,448 daneben 
könnte man aber auch von einer metonymischen Übertragung sprechen vom ‘Fell/Haut’ auf 
die ‘Farbe’ oder ‘Gestalt’ des-/derselben. Im koptischen anom ist das Lexem immer noch in 
seiner Bedeutung ‘Haut’ überliefert, hat seine vermutlich sekundäre Bedeutung ‘(Haut-)Farbe, 
Gestalt, Äußeres’ aber wieder verloren.449  
 
                                                          
 445 Vgl. Gemoll (1991: 726 und 669). 
 446 Wb I, 96. 
 447 Wb I, 52. 
 448 Wb I, 96. 
 449 Westendorf (1992: 8). 
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(11) Sinuhe – B 62:12-14. 
        
nn-wn m(w).t=k Hr- X#s.t nn bs tw o#m.w 
nn:wn m(w)-t-k Hr- X#s-t nn bs tw o#m-w 
NEG-sein Tod-F.S-2S.M in- Fremdland-F.S NEG einführen  2S.M Asiat-M.P  
     
nn D=t(w)=k m- jnm n(j) zr 
nn D-t(w)-k m- jnm n(-j) zr 





Nicht wirst du im Fremdland sterben. Nicht werden dich Asiaten bestatten. Nicht wird man dich in ein  
Widderfell legen und dir ein primitives Grab machen. 
 
(12) Großer Sonnenhymnus – 95:1-2 
    
jnm=sn stn=w stn=k X#s.tjw 
jnm-sn stn-w stn-k X#s-tjw 
Hautfarbe(-M.P)-3P sich_unterscheiden:STAT-3P unterscheiden.PRS-2S.M Ausländer-M.P 
Ihre Hautfarben sind verschieden, denn Du (Aton) unterscheidest die Ausländer. 
 
 ntn.t 
ntn.t ist ein aus den Medizinischen Texten bekanntes Lexem für ‘Haut’.450 Es ist äußerst 
selten belegt und scheint eher eine Art medizinisches „Spezialwort“ zu sein, so wird es 
beispielsweise auch zur Bezeichnung der ‘Hirnhaut’ verwendet. 451  Im Koptischen ist das 
Lexem nicht erhalten. 
 
 Xor,  dem. Xor,  ¥aar 
Das zweite Wort für ‘Haut’ im untersuchten Textkorpus ist das koptische ¥aar, ‘Haut, Fell, 
Leder’ [siehe Beispiel (10)], welches auf das ältere Xor452zurückgeht, das erst aus Griechischer 
Zeit mit der Bedeutung ‘Leder’ überliefert ist.453 
 
 qq.t,  dem. qq.t,  kouke 
kouke:454 Das koptische Lexem kouke hat eine Bedeutungserweiterung erfahren. Es geht auf 
das aus Griechischer Zeit überlieferte Lexem qq.t ‘Rinde’ und das Verb qq ‘Rinde abschälen‘ 
zurück 455  und kann im Koptischen nun sowohl die ‘Haut’ des Baumes als auch durch 
metaphorische Übertragung die menschliche ‘Haut’ bezeichnen. 
                                                          
 450 Wb II, 356. 
 451 Vgl. Grapow (1954: 28). 
 452 Wb III, 244. 
 453 Westendorf (1992: 324). 
 454 Westendorf (1992: 59). 




 qs,  dem. qs,  kas 
Das Lexem qs ist seit dem Alten Reich das bevorzugte Lexem für ‘Knochen’ sowohl von 
Menschen als auch von Tieren. 456  Zusammen mit dem Lexem jwf ‘Fleisch’ kann es 
metonymisch für den gesamten Körper eines Menschen stehen [siehe auch Beispiel (8)]. Das 
Lexem hat sich über die gesamte Belegdauer erhalten und ist auch im koptischen kas457 noch 
mit derselben Bedeutung zu finden. 
 
 T#z,  dem. Tsj,  jise 
Ein weiteres Lexem für ‘Knochen’ ist T#z.458 Im Gegensatz zu dem allgemeineren qs bezieht 
es sich spezieller auf die ‘Wirbelknochen’. Der Unterschied zu qs wird auch in den 
Klassifikatoren der beiden Lexeme deutlich: zum einen , dem Harpunenkopf aus (Röhren-) 
Knochen und zum anderen , dem Gürtelknoten, der in seiner Form dem Wirbelknochen 
ähnelt. Im Koptischen ist jise in der Bedeutung ‘Rücken, Rückgrat, Wirbelsäule’ belegt, es 
hat also eine Bedeutungserweiterung durch Metonymie vom einzelnen Knochen zum 
größeren Körperteil durchgemacht (siehe unten).  
 
 HD 
HD ist als Lexem für ‘Knochen’ erst in griechischer Zeit belegt.459 Es handelt sich um eine 
metonymische Verwendung des Farbwortes HD ‘weiß’ für den weißen Knochen. Im 
Koptischen ist diese Verwendung nicht mehr belegt. 
5.2.4 ‘Blut’ 
 znf,  dem. snf(e),  snof 
znf bezeichnet das ‘Blut’ von Menschen und Tieren. 460  Das Lexem ist seit den 
Pyramidentexten belegt und ist in allen Sprachstufen das am häufigsten belegte Wort für 
‘Blut’. In den Medizinischen Texten wird auch ein Verb znf ‘bluten’ verwendet.461 Auch im 
Koptischen ist das Lexem erhalten, > snof.462  
 
 Tr.w 
Ein weiteres Lexem mit der Bedeutung ‘Blut’ ist Tr.w, wörtlich ‘das Rote’.463 Tr bezeichnete 
wohl ursprünglich ein rotes Mineral, dessen Farbe dann metaphorisch auf das ‘Blut’ 
                                                          
 456 Wb V, 68. 
 457 Westendorf (1992: 69). 
 458 Wb V, 400. 
 459 Wb III, 210. 
 460 Siehe Wb III, 459 und Grapow (1954: 76-77). 
 461 Wb III, 459. 
 462 Westendorf (1992: 191). 
 463 Wb V, 386. Eine spätere Schreibung des Wortes ist wtr. 
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übertragen wurde. Es ist deutlich seltener belegt als znf. Das Lexem ist seit den 
Pyramidentexten belegt und konnte sich bis in Griechische und Römische Zeit erhalten. Im 
Koptischen ist es jedoch nicht mehr belegt. 
 
/  dSr.w/dSr.t,  dem. tSr,  twrš 
Auch dSr.w und seine jüngere Form dSr.t leiten sich von einem Wort für ‘rot sein’ ab und 
erhielten erst sekundär durch metaphorische Übertragung die Bedeutung ‘Blut’.464 Mit dieser 
Bedeutung ist dSr.w seit den Pyramidentexten und bis in Ptolemäische Zeit belegt. Im 
Koptischen existiert zwar das Lexem dSr ‘rot’ noch, > twrš ‘rot sein, rot werden’,465 es wird 
nun aber nicht mehr mit der Bedeutung ‘Blut’ verwendet. 
Es scheint so, als wäre znf der medizinische Ausdruck für ‘Blut’, während die beiden 
anderen Lexeme Tr.w und dSr.w eher bildliche, poetische Bezeichnungen sind. 
5.2.5 ‘Kopf’ 
 dp,  dem. dp.t, dp(e),  ape 
Das geläufigste Lexem für ‘Kopf’ ist seit dem Alten Reich dp.466 Es kann sowohl den Kopf 
des Menschen wie in Beispiel (13) als auch den des Tieres bezeichnen und wird darüber 
hinaus metaphorisch in zahlreichen übertragenen Bedeutungen verwendet, vor allem auch als 
Präposition, entweder selbständig dp- ‘auf, an der Spitze von, bei’ oder in Verbindung mit 
anderen Präpositionen wie r-, m-, Hr- ‘auf, vor, oben auf, über’ etc. [siehe Beispiel (6) und 
(14)].467 dp kann metaphorisch wie in Beispiel (15) auch die ‘Spitze eines Gegenstandes’, den 
‘Beginn (eines Zeitabschnitts)’ 468 , wie in dp-rnp.t wörtlich ‘Kopf des Jahres’ für 
‘Jahresanfang’, oder auch einen ‘Oberhaupt’ oder den ‘Anführer’ bezeichnen. Auch im Sinne 
von ‘Beste/r/s’ kann dp Verwendung finden. dp kann seit dem Mittleren Reich auch 
meronymisch für ‘Mensch’ stehen, vor allem im Zusammenhang mit Angaben von einer 
genauen Anzahl, so z.B. in Listen von Kriegsgefangenen, Angehörigen einer Institution oder 
wie in Beispiel (16) Bediensteten, die zu einer Beförderung gehören.469  
All diese metaphorischen Konzepte finden sich für den Begriff ‘Kopf’ auch in anderen 
Sprachen, so beispielsweise in den romanischen. Dabei spielt die Position des Kopfes eine 
Rolle (oben beim Menschen, vorne beim Tier > UP IS GOOD), die herausragende 
Abgegrenztheit vom Rest des Körpers und natürlich seine Funktion als „Träger“ der 
wichtigsten Sinnesorgane Auge, Nase, Ohren und Zunge.470  
                                                          
 464 Wb V, 491-492. 
 465 Westendorf (1992: 245). 
 466 Wb V, 263. 
 467 Siehe Präpositionen ab Wb V, 271. 
 468 Wb V, 269.  
 469 Wb V, 268. 
 470 Vgl. Blank (1997: 17). 
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Das Lexem dp ist auch im Koptischen noch erhalten: ape bezeichnet immer noch ‘Kopf, 
Haupt’ [siehe Beispiel (17)] aber auch die Bedeutung ‘Oberhaupt, Anführer’ blieb bestehen, 
seine Grundbedeutung hat das Lexem also über die gesamte Belegdauer beibehalten.471 
 
(13) Sinuhe – R 6:1, 9. 
      
rw.tj-wr.tj Xtm Sny.t m- dp Hr- 
rw-tj:wr-tj Xtm Sny.t m- dp Hr- 
großes_Doppeltor verschließen:STAT(-3S.M) Hofstaat-COLL:F mit- Kopf(M.S) auf- 
 
    
m#s.t po.t m- jm.w 
m#s.t po.t m- jmw 
Knie-F.S472 Adel473-COLL:F in- Klage(M.S) 
Das große Doppeltor war verschlossen, der Hofstaat war Kopf-auf-Knie (Trauergestus). Die Adligen 
waren beim Klagen/in Trauer. 
 
(14) Wenamun – 69:6-7 . 
       
mn br nb Hr-dp- jtr(w) jw bn 
mn br nb Hr:dp- jtr(w) jw bn 
NEG Schiff(M.S) irgendein(M.S) auf- Fluss(M.S) SBRD NEG 
 
     
ns-st jmn ntf p# ym 
ns:st jmn ntf p# ym 
gehören-3S.F Amun(Name:M) 3S.M ART:M.S Meer(M.S) 
Es gibt kein Schiff auf dem Fluss, das nicht Amun gehört. Ihm gehört das Meer. 
 
(15) Wenamun – 70:13-15. 
 
 
      
jw=f (Hr-) dj.t t#y=j So.t m- Dr.t p#y=f 
jw-f (Hr-) dj-t t#y-j So-t m- Dr-t p#y-f 
SBRD-3S.M (bei-) legen:INF POSS:F.S-1S Schreiben-F.S in- Hand-F.S POSS:M.S-3S.M 
 
       
jwpwtj jw=f (Hr-) #Tp t# pjpj.t p# dp 
jwpw-tj jw-f (Hr-) #Tp t# pjpj-t p# dp 
Bote(M.S) SBRD-3S.M.(bei-) beladen:INF ART:F.S Kiel-F.S ART:M.S Kopf:M.S 
 
        
n(j) t# H#.t p# dp n(j) p# pH 
n(-j) t# H#-t p# dp n(-j) p# pH 
der_von(M.S) ART:F.S Spitze-F.S ART:M.S Kopf(M.S) der_von ART:M.S Hinterteil(M.S) 
Und er legte mein Schreiben in die Hand seines Boten, und verlud den Kiel, die Spitze vom Vorderen 
(Vordersteven) und die Spitze von Hinteren (Hintersteven) (…) 
                                                          
 471 Westendorf (1992: 10). 
 472 Für dp-Hr-m#s.t als feststehender Begriff für einen Trauergestus, siehe Feucht (1984). 
 473 Nach Frank Feder, in TLA (13. Aktualisierung, Stand 03. Novmeber 2011), kann po.t hier nur die nur die 
Oberschicht meinen, da die Trauer bei Hofe beschrieben wird.  
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(16) Der Schiffbrüchige – 47: 14. 
       
oHo.n rD.kw r- Smsw s#H.kw m- dp.w 200474 
oHo.n rD-kw r- Smsw s#H-kw m- dp-w 200 
CJVB:ANT setzen:STAT-1S zu- Gefolgsmann(M.S) belehnen:STAT-1S mit- Kopf-M.P 200 
Dann wurde ich zum Gefolgsmann befördert und mit 200 Personen belehnt/belohnt. 
 
(17) Hilaria – 11:7. 
a.f.xolq exoun ero.ou auw a.f.+. pi ejn te.u. ape 
PRF-3M.S-umarmen zu-3P und PRF-3S.M-geben Küsse auf- POSS:F.S-3P Kopf 
Und er umarmte sie und küsste sie auf ihre Köpfe. 
 
 D#D#,  dem. D#D#,  jwj 
D#D# scheint ein jüngeres Synonym von dp zu sein, wobei es ursprünglich wohl eher ‘Schädel’ 
bedeutete und das Gesicht nicht miteinbezog. 475  Es ist zwar schon im Alten Reich in 
verschiedenen Namen belegt, aber erst seit dem Mittleren Reich wird es häufiger verwendet, 
bis es schließlich im Neuen Reich das bevorzugte Lexem für ‘Kopf’ wird, wobei es wohl eine 
leichte Bedeutungserweiterung durchgemacht hat, indem es nun den gesamten Kopf 
bezeichnen kann wie auch in Beispiel (18). 
Auch D#D# wird gelegentlich in zusammengesetzten Präpositionen verwendet wie z.B. Hr-
D#D#-n- ‘auf’, jedoch bei Weitem nicht so häufig, wie dies bei dp der Fall war.476 Es kann 
außerdem wie dp im übertragenen Sinn als ‘Spitze/Anfang’ von etwas gebraucht werden, ist 
aber nicht in so zahlreichen Verwendungen beleg wie dp. Es verdrängt aber, wie bereits 
erwähnt, das Lexem dp als geläufigstes Wort für ‘Kopf’ und tatsächlich wurde auch das 
Logogramm  vermutlich später D#D# gelesen.477  
Im Neuägyptischen taucht ein Wort  D#D# ‘Topf’ auf, das vermutlich auf D#D# 
‘Kopf’ zurückzuführen ist. Auch dieser Wandel von einem Wort für ‘Kopf’ hin zu einem 
Begriff für ein Gefäß ist beispielsweise aus den romanischen Sprachen bekannt und auf die 
metaphorische Verknüpfung der Formen von Körperteil und Gefäß zurückzuführen.478 
Auch im koptischen jwj479 ist D#D# noch erhalten und hat dabei auch seine Bedeutung als 
‘Kopf, Haupt’ beibehalten zusammen mit der übertragenen Bedeutung als ‘Anführer’, aber 
auch als Präpositionen r-/Hr- D#D# > ejn, xijn480 ‘auf, über, wegen, für’ [siehe Beispiel (19)] 




                                                          
 474 Zu der Lesung dp.w 200 statt dp.w=f siehe Foster (1988: 109). 
 475 Siehe Wb V, 530-531 und Grapow (1954: 24-25). 
 476 Wb V, 531. 
 477 Wb V, 530. 
 478 Vgl. Blank (1997: 20-21). 
 479 Westendorf (1992: 442). 
 480 Westendorf (1992: 45, 443). 
 481 Westendorf (1992: 426). 
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(18) Westcar – 10: 15-11:1. 
    
oHo.n jn(=w)  n=f smn wDo(=w) 
oHo.n jn(-w) n-f smn wDo(-w) 
CJVB:ANT bringen:ANT.PASS zu-3S.M Gans(M.S) abtrennen:STAT(-3S.M)  
      
dp=f oHo.n rd(=w) p# smn r- 
dp-f oHo.n rd(-w) p# smn r- 
Kopf(M.S)-3S.M CJVB:ANT legen:ANT.PASS DEM:M.S Gans(M.S) zu- 
 
     
gb# jmnt.j n(.j) w#Xj D#D#=f 
gb# jmnt-j n(-j) w#Xj D#D#-f 
Seite(M.S) westlich-ADJZ.M.S der_von(-M-S) Säulenhalle(M.S) Kopf(M.S)-3S.M  
     
r- gb# j#bt.j n(.j) w#Xj 
r- gb# j#bt-j n(-j) w#Xj 
zu- Seite(M.S) östlich-ADJZ.M.S der_von(-M.S) Säulenhalle(M.S) 
Dann wurde ihm eine Gans gebracht und ihr Kopf wurde abgetrennt. Dann wurde diese Gans in die 
westliche Seite der Säulenhalle gelegt und ihr Kopf in die östliche Seite der Säulenhalle. 
 
(19) Hilaria – 11:16-18. 
a.s.joo.s gar na.i nqi ta. šeere je 
PRF-3S.F-sagen-3S.F PTCL zu-1S PTCL POSS:F.S(-1S) Tochter PTCL 
xax n. sop šak.aspaze n. ta(s). tapro auw je 
viele LINK- Mal 2S.M-küssen auf- POSS:F.S(3S.F) Mund und PTCL 
 
šak.enktotk xijn ou. poi n. ouwt nmma<.i>(.s) 
2S.M-schlafen auf- INDF.ART:S Bank LINK- derselben mit(-3S.F) 
 
n. t. eušh thr.s 
in- ART:F.S Nacht ganz-3S.F 
Denn sie. meine Tochter, hat mir gesagt/erzählt, dass Du sie mehrere Male auf ihren Mund 
geküsst hast und dass du geschlafen hast auf derselben Bank mit ihr die ganze Nacht  
 
 tbn;  dem. tbn 
Ein weiteres Lexem für ‘Kopf’ ist tbn, später dbn482. Es ist erst seit dem Neuägyptischen 
belegt und wird vielfach in medizinischen oder magischen Texten gebraucht. Kammerzell 
führt es auf das seit den Pyramidentexten belegte Lexem dbn ‘(runder) Holzkasten’ zurück.483 
Im Demotischen kann es metaphorisch für ‘Wipfel, Decke, Dach’ und auch ‘Helm’ gebraucht 
werden.484 Im Koptischen ist das Lexem nicht mehr erhalten und es taucht auch nicht im 
untersuchten Textkorpus auf. 
Mit einem anderen Klassifikator versehen, ,kann tbn auch ‘Gehirn’ oder ‘Knochenmark’ 
bedeuten485 – eine metonymische Verbindung vom Gefäß zum Inhalt. 
 
                                                          
 482 Siehe Wb V, 261 und Wb V, 437. 
 483 Vgl. Kammerzell (2005: 204). 
 484 TLA Lemma-Nr 7202 und 7203. 
 485 Vgl. Walker (1996: 278). 
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 hn,  dem. hn 
Das Lexem hn taucht erst in Griechischer Zeit als Wort für ‘Kopf’ auf.486 Vermutlich hat es 
sich aus  hn ‘Kasten’ entwickelt, da dies durch metaphorische Übertragung seit dem 
Neuen Reich auch für Körperteile, zunächst ‘Bauch’ und ‘Mutterleib’, verwendet werden 
konnte.487 Im „Brief des Wermai“ kommt es mit der Bedeutung ‘Brustkorb’ vor [Beispiel 
(20)]. Im Demotischen wurde hn bereits als Bezeichnung für ein Hohlmaß ‘Hin’ verwendet 
sowie für ‘Kasten, Krug, Gefäß’.488 Im Koptischen ist das Lexem nicht mehr erhalten. 
 
(20) Wermai – 1:11-12. 
     
obw m- #bb(w) r=k Ho.t=k 
obw m- #bb(w) r-k Ho-t-k 
Unheil/Infektion(M.S) als- auseinanderhalten:PTCP~DISTR-PASS.(M.S) von-2S.M Körper-F.S-2S.M  
      
tm.w md.t nb.t r- s.t=f jb=k 
tm-w md-t nb-t r- s-t-f jb-k 





Unheil/Infektion ist das, was abgehalten (wird) von dir, dein Körper sei unversehrt. Alles ist an seinem 
Platz, dein Herz ist am rechten Fleck.  
 
 Dnn.t 
Das Lexem Dnn.t ist auf medizinische und magische Texte beschränkt und muss nach Walker 
eher als ‘Schädelkapsel’ als als ‘Kopf, Schädel’ übersetzt werden.489 Es ist seit dem Mittleren 
Reich überliefert, hat sich darüber hinaus aber nicht über das Neue Reich erhalten. 
‘Gehirn’ 
 #js 
Ein Lexem mit der Bedeutung ‘Gehirn’ ist #js.490 Es ist seit dem Neuen Reich und kann neben 
‘Gehirn’ auch ‘Eingeweide’ bezeichnen. Die alten Ägypter schrieben dem Gehirn keine 
besonders große Rolle zu und so ist es wohl wenig verwunderlich, dass sie das gleiche Wort 
für die „Innereien“ des Kopfes, das ‘Gehirn’, und die des Bauches wählten. Das Lexem ist im 
Koptischen nicht erhalten. 
Die ‘Hirnhaut’ wurde interessanterweise mit einem Wort ntn.t beschrieben, welches auch 
allgemein die ‘Haut’ des Menschen bezeichnen konnte (siehe weiter oben). 
                                                          
 486 Wb II, 492. 
 487 Vgl. Walker (1996: 271). 
 488 TLA Lemma-Nr. 3817. 
 489 Vgl. Walker (1996: 279) und Wb V, 576. 




Ein weiteres Lexem für ‘Gehirn’ ist tbn.491 Es ist fast ausschließlich in den Medizinischen 
Texten belegt und im Koptischen nicht mehr erhalten. Es ist vermutlich eng mit dem aus dem 
Neuägyptischen überlieferten Lexem tbn ‘Kopf’ verwandt (siehe oben). 
Ebenfalls mit tbn kann das ‘Knochenmark’ beschrieben werden 492  – vermutlich eine 
metaphorische Übertragung. 
‘Scheitel’ 
 wp.t,  dem. wpe#.t 
Das Lexem mit der Bedeutung ‘Scheitel’ [siehe Beispiel (21)] kann außerdem das ‘Gehörn’ 
von Tieren bezeichnen, beides ist bereits in den Pyramidentexten belegt.493 Bereits seit dem 
Alten Reich kann wp.t auch in metaphorischer Übertragung für den ‘Zenit’ des Himmels, den 
‘Gipfel’ eines Berges, wie in Beispiel (22), oder andere Örtlichkeiten gebraucht werden.494 
Nach Walker hat wp.t allerdings eher die Konnotation ‘Trennlinie’ als ‘Zenit’ oder ‘höchster 
Punkt’ inne, so bezeichnet wp.t mn.tj, wörtlich ‘Scheitel der (beiden) Schenkel’, 
beispielsweise auch die Stelle, an der die beiden Beine zusammenlaufen oder wp.t n.t x.t, 
wörtlich ‘Scheitel des Rumpfes’, die Linea Alba.495 wp.t beschreibt nach Walker nicht den 
Scheitel des Kopfes, sondern den gesamten oberen Teil des Schädels, bestehend aus den 
beiden Scheitelbeinknochen (Os parietale).496 wp.t ist über alle Sprachstufen hinweg bis zum 
Demotischen belegt und gebräuchlich, umso verwunderlicher ist es, dass es im Koptischen 
nicht mehr erhalten ist. 
 
(21) Sinuhe – B 33:13. 34:1. 
     
jo Hr pw tS(#) wp.t 
jo Hr pw tS(#) wp-t 
waschen:PTCP(M.S) Gesicht(M.S) DEM spalten:PTCP(M.S) Schädel-F.S 
 
    
n oHo.n=t(w) m- h#w=f 
n oHo-n-t(w) m- h#w-f 
NEG standhalten-ANT-IMPRS in- Nähe-3S.M 




                                                          
 491 Wb V, 262. 
 492 Vgl. Walker (1996: 278), TLA Lemma-Nr. 170690. 
 493 Wb I, 297. 
 494 Wb I, 298. 
 495 Vgl. Walker (1996: 57). Dafür spricht auch die Bedeutung des Verbes wpj ‘trennen’, cf. Wb I, 298. 
 496 Vgl. Walker (1996: 61, 69). 
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(22) pNu – Tb 108 (Zeile 4).497 
jw Hf#.w Hr- wp.t n.t Dw pf 
jw Hf#-w Hr- wp-t n-t Dw pf 
SBRD Schlange-M.S auf- Gipfel-F.S der_von-F.S Berg(M.S) DEM.DIST:M.S 
Eine Schlange ist auf dem Gipfel jenes Berges. 
 
 swH.t,  dem. swH(j.t),  soouxe 
Statt wp.t wird im Koptischen das Lexem soouxe für ‘Scheitel’ gebraucht.498 Es leitet sich 
von dem seit den Pyramidentexten belegten Wort swH.t ‘Ei, Eierschale’499 her und hat durch 
metaphorische Verknüpfung der Form (Schädel = Ei) plus zusätzlicher Bedeutungsverengung 
auf die „eierförmigste“ Stelle des Kopfes, den Scheitel, die Bedeutung ‘Scheitel’ 
hinzugewonnen. Gleichzeitig bedeutet soouxe aber auch im Koptischen noch Ei. 
‘Hinterkopf’ 
 H#,  dem. H#,  xe, xh 
Das Lexem H# ‘Hinterkopf’ ist bereits seit dem Alten Reich belegt, wie Beispiel (23), ein 
Auszug aus dem Pyramidentexten, zeigt. Im Neuen Reich kann es metaphorisch für 
‘Rückseite, Hinterseite’ gebraucht werden,500 diese Bedeutung hat es bis ins Koptische, > xe, 
xh, erhalten. 501  Außerdem konnte H# im Neuägyptischen wie mkH# (siehe unten) in 
Kombination mit den Verben X#o ‘werfen, legen’, rdj ‘veranlassen; setzen, stellen, legen’ oder 
pxr ‘umwenden’ mit der metaphorischen Bedeutung ‘vernachlässigen, sich nicht kümmern 
um, sich abwenden’ (< ‘jemandem den Hinterkopf zuwenden’) verwendet werden [siehe 
Beispiel (24)]. 502  Außerdem existiert seit dem Alten Reich die Präposition H# ‘hinter, 
um…herum’.503  
 
(23) PT 520 – Pyramide Pepis I. 
    
fd jpw Xnt.jw Hnsk.t.w 
fd jpw Xnt-jw Hnsk-t-w 
vier DEM:M.P vorn_befindlich-ADJZ.M.P Zopf-F-ADJZ.M.P  
        
Hnsk.t=Tn m- Xnt=Tn Hnsk.t=Tn dp- sm#=Tn 
Hnsk-t-Tn m- Xnt-Tn Hnsk-t-Tn dp- sm#-Tn 
Haarflechte-F.P-2P an- Stirn-2P Haarflechte-F.P-2P auf- Schläfe(M.S)-2P 
 
                                                          
 497 Beispiel entnommen aus dem TLA (13. Aktualisierung, Stand 03. November 2011), Bearbeiter Burkhard 
Backes. 
 498 Westendorf (1992, 205). 
 499 Wb IV, 73. 
 500 Wb III, 8. 
 501 Westendorf (1992: 349). 
 502 Wb III, 8. 
 503 Wb III, 9. 
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Hnsk.t=Tn m- H#-Tn 
Hnsk-t-Tn m- H#-Tn 





Hr-jb dp=Tn (m-) j#j.w 
Hr:jb dp-Tn (m-) j#j-w 
Mitte(M.S) Kopf(M.S)-2P als- Tänzer-M.S 
Ihr vier Bezopfte an der Spitze, mit euren Haarflechten an eurer Stirn, euren Haarflechten auf eurer 
Schläfe, euren Haarflechten an eurem Hinterkopf und mit der Mitte eures Kopfes als einem 
„Tänzer“ (Haarbüschel). 
 
(24) Brief des blinden Pay an seinen Sohn – 533:2. 
    
m-jr X#o H#=k <r> r=j 
m-jr X#o H#-k r-j 
PROH-machen legen:NEG.COMP Hinterkopf-2S.M gegen-1S 
Wende dich nicht von mir ab! 
 
 mH# 
Vermutlich mit dem vorhergehenden Lexem zusammenhängend ist das Wort mH# 
‘Hinterkopf’.504 Es ist zwar bereits seit dem Alten Reich überliefert, wurde jedoch eher selten 
verwendet und ist im Koptischen nicht erhalten. 505 
 
 mkH#,  dem. mqH,  makx 
Das Lexem mkH# mit der Bedeutung ‘Hinterkopf’ ist seit dem Mittleren Reich belegt,506 
Beispiel (25) stammt aus dem Neuen Reich. Seit der 18. Dynastie konnte es, wie H# 
‘Hinterkopf’, auch als Verb verwendet werden. Im Gegensatz zu H# konnte es jedoch 
eigenständig eingesetzt werden und musste nicht mit einem anderen Verb kombiniert werden. 
Dabei wurde seine wörtliche Bedeutung ‘den Hinterkopf zuwenden’ im metaphorischen Sinne 
für ‘vernachlässigen, sich nicht kümmern um’ gebraucht, wie in Beispiel (26). Bereits im 
Demotischen hat die Bedeutung des Lexems eine Bedeutungswanderung stattgefunden, mkH# 
kann zu dieser Zeit auch für ‘Nacken’ oder ‘Hals’, also die an den Hinterkopf anschließenden 
Körperteile verwendet werden. 507  Im Koptischen hat das Lexem seine ursprüngliche 
Bedeutung ‘Hinterkopf’ verloren, makx bezeichnet nun ausschließlich den ‘Hals’ oder 




                                                          
 504 Wb II, 128. 
 505 mH# wurde vor allem in den Medizinischen Texten verwendet, vielleicht handelt es sich dabei um eine Art 
Fachwort. 
 506 Wb II. 163. 
 507 TLA Lemma-Nr: 2721. 
 508 Westendorf (1992: 90). 
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(25) Wenamun – 66:3-6. 
     
jw=j gm.tw=f Hms t#y=f orr.t 
jw-j gm-t-f Hms t#y-f orr-t 
SBRD-1S finden:INF-3S.M sitzen:STAT(3S.M) POSS:F.S-3S.M Obergemach-F.S 
 
      
jw X#o j#.t=f r- wo sSd  
jw X#o (j)#-t-f r- wo sSd  
SBRD legen:PRF Rücken-F.S-3S.M gegen- INDF.ART.SG Fenster(M.S) 
 
       
jw j.jr n(#) h#n.w n(j) p# ym o# 
jw j.jr n(#) h#n-w n(-j) p# ym o# 
SBRD THMZ ART:PL Welle-M.P der_von(M.S) ART:M.S Meer(M.S) groß(M.S) 
 
     
n(j) X#r Hw r- mkH#=f  
n(-j) X#r Hw r- mkH#-f 
der_von(M.S) Syrien(:Toponym.M) schlagen:INF gegen- Hinterkopf(M.S)-3S.M 
Und ich fand ihn, wie er in seinem Obergemach saß, sein Rücken war gegen ein Fenster gewandt und 
die Wellen des großen Meeres von Syrien schienen gegen seinen Hinterkopf zu fluten. 
 
(26) Wermai – 3: 8-9. 
     
iry=tw #bb jr=j j.<w>.n=st m-Dr- 
iry-tw #bb jr-j j.<w>-n-st m:Dr- 
machen:PROS-IMPRS trennen:INF von-1S sagen-ANT-3P.C als- 
 
    
wn=j mkH#=sn m- ng#.w 
wn-j mkH#-sn m- ng#-w 
sein:PRF-1S vernachlässigen:INF-3P in- Mangel-M.P 
Man solle sich von mir trennen, sagten sie, als ich sie in der Not vernachlässigte.  
 
(27) Hilaria – 11: 30-33. 
auw ntere.f aiscane a.f.+ pe.f. ouoi exoun e. 
und TEMP-3S.M empfinden PRF-3S.M-geben POSS:M.S-3S.M Gang hin- zu- 
 
te.f. ¥eere a.f.paxt.f exrai ejm pe.s. makx 
POSS:F.S-3S.M Tochter PRF-3S.M-sich_niederwerfen hinab- an- POSS:M.S-3S.F Hals 
 
nce n. iwshv mpeioueiš ntaf ouw¥t ejm p. makx 
wie LINK- Joseph zu_der_Zeit_als- 3S.M küssen:PST an- ART:M.S Hals 
 
n. iakwb pe.f. eiwt 
LINK- Jakob POSS:M.S-3S.M Vater 
Und als er (wieder) wahrnehmen/empfinden (konnte), da ging er zu seiner Tochter und er warf sich 




‘Haar’ und ‘Bart’ 
Auch wenn das Haar des Menschen nicht im eigentlichen Sinne zu den Körperteilen gehört, 
soll es in der vorliegenden Untersuchung unter dem Wortfeld der Körperteilbezeichnungen 
mit besprochen werden, da es zum Körper des Menschen gehört und auch in anderen 
linguistischen Untersuchungen dieses Wortfeldes miteinbezogen wird.  
 
 Snj,  dem. Sn,  šn 
Das Lexem Snj ist bereits im Alten Reich mit der Bedeutung ‘Haar’ überliefert. 509 Dabei kann 
es sowohl das Haar von Menschen als auch die ‘Haare’ bzw. das ‘Fell’ oder auch die ‘Wolle’ 
von Tieren bezeichnen und ab dem Mittleren Reich sogar metaphorisch die ‘Fasern’ (das 
‘Haar’) von bestimmten Pflanzen. In der „Lebensgeschichte des Sinuhe“ ist Snj sowohl für 
menschliches Haar als auch metonymisch für das Fell (eines Widders) gebraucht [siehe 
Beispiele (28) und (29)]. Beispiel (29) ist die neuägyptische Version des Beispiels (11), in 
dem statt Snj jnm für das ‘Fell’ des Widders gebraucht wurde.510 In Griechischer Zeit kann Snj 
dann, wenn auch selten, durch metonymische Übertragung als Bezeichnung für die ganze 
Pflanze (besonders für Getreide) verwendet werden. Es ist auch im Koptischen, > šn, in den 
Bedeutungen ‘Haar’ und ‘(Pflanzen-)faser’ erhalten.511 
 
(28) Sinuhe – B 79:16. 
     
rd(.w) sw# rnp.t Hr- Ho=j 
rd(-w) sw# rnp-t Hr- Ho -j 
veranlassen:STAT(3P) vorbeigehen:SBJV Jahr-F.P an- Körper(M.S)-1S 
 
   
T#.kw oob(.w) Sn.w=j 




Es wurde veranlasst, dass sich die Jahre von meinem Körper entfernten. Ich wurde angezogen 
und meine Haare wurden gekämmt. 
 
(29) Sinuhe – AOS 62:15. 
      
nn D=t(w)=k m- Snj n- zr 
nn D-t(w)-k m- Snj n- zr 
NEG legen:PROS-IMPRS-2S.M in- Fell(M.S) der_von(-M.S) Widder(M.S) 
Du sollst nicht in ein Widderfell gelegt werden. 
                                                          
 509 Wb IV, 499-501. 
 510 Die „Lebensgeschichte des Sinuhe“ ist aus verschiedenen Versionen aus dem Mittleren und Neuen Reich 
 überliefert, siehe Kapitel 3.1. 
 511 Westendorf (1992: 316). 
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 Hnk.t,  dem. hrk, hlk,  xwlk 
Ein weiteres Lexem aus dem Wortfeld ‘Haare’ ist Hnk.t.512 Es bezeichnet eine (oder mehrere) 
einzelne ‘Haarlocke(n), -flechte(n)’ wie in Beispiel (23), das schon weiter oben herangezogen 
wurde. Auch dieses Lexem ist in allen Sprachstufen belegt, bis zum koptischen xwlk, wo es 
sowohl als Verb ‘flechten, winden, drehen, wickeln’, als auch als Substantiv ‘Flechte, 
Geflecht, Locke’ gebraucht werden kann.513 Es hat also eine leichte Bedeutungserweiterung 
erfahren, indem es nicht mehr allein für Geflochtenes aus Haar verwendet werden kann, 
sondern das Material keine Rolle mehr spielt. Hinzu kommt natürlich ebenso die durch 
metonymische Verknüpfung verursachte Bedeutungserweiterung auf die Tätigkeiten 
‘Winden, Flechten’. 
 
 foj,  dem. foj, fa(e),  bw/fw 
Auch wenn die beiden anderen, älteren ägyptischen Lexeme für ‘Haar(e)’ im Koptischen 
erhalten geblieben sind, ist das am häufigsten verwendete Wort mit dieser Bedeutung im 
Koptischen bw bzw. fw, welches auf das demotische foj zurückgeht.514 Es kann sowohl für 
menschliche Haare gebraucht werden, als auch, wie in Beispiel (30), für ‘Wolle’ oder ‘Fell’. 
 
(30) Hilaria – 6:11-12. 
auw a.f.+ na.s n. ou. lebiton mn ou. 
und PRF-3S.M-geben für-3S.F LINK- INDF.ART:S Lebiton und INDF.ART:S 
 
¥thn n. bw auw a.s.bwk e. u. sa mauaa.s 
Mantel LINK- Fell und PRF-3S.F-gehen zu- INDF.ART:S Seite allein-3S.F 
Und er gab ihr einen Lebiton und einen Mantel aus Fell und sie ging zu einer Seite, wo sie 
allein war. 
 
 sr,  dem. sar,  sir 
Ein weiteres Lexem für ‘Haar’ ist das koptische sir.515 Es geht auf das seit dem Mittleren 
Reich belegte sr 516  zurück, welches das ‘Haar einer Frau (Perücke)’ oder eines Tieres 
bezeichnen kann. Im Koptischen hat das Lexem eine Bedeutungserweiterung erfahren, indem 
es auf alle Arten von ‘Haaren’, inklusive ‘Wolle’, angewandt werden kann. 
 
 Xbzw.t 
Zweimal taucht in den untersuchten Texten das Wort ‘Bart’ auf. In der „Geschichte des 
Schiffbrüchigen“ [Beispiel (3)] wird dafür das Lexem Xbzw.t verwendet. Das Lexem ist erst 
seit dem Mittleren Reich belegt und bezeichnet ausschließlich den „Bart der Götter“,517 wie 
                                                          
 512 Wb III, 120. 
 513 Westendorf (1992: 366). 
 514 Westendorf (1992: 345). Hieroglyphische Schreibung nach Černy (1958: 210). 
 515 Westendorf (1992: 194). 
 516 Wb IV, 191. 
 517 Wb III, 255. 
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auch im vorliegenden Text. Höchstwahrscheinlich konnte sich dieses Lexem aufgrund seiner 
eingeschränkten Verwendungsmöglichkeiten und möglicherweise auch mit bedingt durch die 
neue, christliche Religion, nicht bis ins Koptische erhalten. 
 
 mr.t,  dem. mr.t,  mort 
Das zweite Lexem für ‘Bart’ in den untersuchten Texten ist mort  [siehe Beispiel (31)].518 Es 
geht auf das Lexem mr.t zurück,519 das als libysches Lehnwort in der Spätzeit in die 
ägyptische Literatur eingegangen ist.520 Bereits im Demotischen erhielt es durch eine 
metonymische Verknüpfung die zusätzliche Bedeutung ‘Kinn’ zu der ursprünglichen 
Bedeutung ‘Bart’. Im Koptischen ist das Lexem nur mit der Bedeutung für ‘Bart’ belegt. 
 
(31) Hilaria – 6 :27-28. 
mnnsa 2ite de n. rompe a.u.nau e. t. ¥eere šhm je 
nach- neun PTCL LINK- Jahr PRF-3P-sehen zu- ART:F.S Mädchen jung PTCL 
 
mn mort mmo.s  auw a.u.moute ero.s je xllarion pe. siour 
NEG Bart an-3S.F und PRF-3-nennen zu-3S.F PTCL Hillarion ART:M.S Eunuch 
Nach neun Jahren nun sahen sie, dass das junge Mädchen ohne Bart war und sie nannten sie nun 
Hillarion, den Eunuch. 
‘Gesicht’ 
 Hr,  dem. Hr,  xo 
Es gibt nur ein geläufiges Lexem für ‘Gesicht’: Hr.521 Es ist über die gesamte Belegdauer der 
ägyptischen Sprache in derselben Bedeutung überliefert und kann sowohl die Gesichter von 
Menschen als auch von Tieren bezeichnen [siehe die Beispiele (32) und (33)]. Darüber hinaus 
kann es metaphorisch für ‘Vorderseite’ gebraucht werden und ist auch in Verbindung mit 
verschiedenen Verben in metaphorischen Bedeutungen verwendet worden, so z.B. rdj Hr ‘das 
Gesicht geben’ > ‘sich (zu etwas) hin wenden’ aber auch ‘eine Weisung erteilen’ oder auch xr 
Hr=f ‘unter jemandes Gesicht sein’, soll heißen ‘unter jemandes Aufsicht sein, jemandem 
unterstellt sein’.522 In Beispiel (34) wird das ‘Gesicht’ metaphorisch für die ‘Richtung’ eines 
Schiffes gebraucht. Seit dem Neuen Reich ist Hr auch häufig in Verbindung mit Präpositionen 
belegt.523 So kann es einzeln verwendet werden: Hr- ‘auf, über, vor’ wie in Beispiel (35) oder 
auch in zusammengesetzten Ausdrücken wie beispielsweise Hr-dp- ‘auf’ [Beispiele (6) und 
(14)], m-Hr- ‘im Angesicht von’ = ‘vor’ oder auch ‘unter der Aufsicht von’, n-Hr-, r-Hr- oder 
Xft-Hr- mit derselben Bedeutung.524 So häufig, wie Hr in früheren Zeiten gebraucht wurde, ist 
                                                          
 518 Westendorf (1992: 100).  
 519 Wb II, 113. 
 520 Westendorf (1992: 100). Nach Möller (1924: 54) hatte mr.t im Libyschen die Bedeutung ‘Bart’ inne. 
 521 Wb III, 125. 
 522 Wb III, 126. 
 523 Wb III, 128. 
 524 Wb III, 129. 
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es wenig verwunderlich, dass es sich auch in koptischer Zeit erhalten hat. Das Lexem xo525 
wird immer noch in der Bedeutung ‘Gesicht, Antlitz’ verwendet, Hr ist aber auch im 
Koptischen noch in zahlreichen Verbindungen belegt, sowohl als Präposition exrn > r-Hr-n- 
‘zu, gegen, entgegen’,526 xixra > Hr-Hr- ‘auf, entgegen“,527 xi > Hr- ‘in, auf, bei, betreffend 
etc.’,528 als auch als Verb in metaphorischem Gebrauch: +xo > rdj Hr ‘das Gesicht geben’ = 
‘bitten, ermutigen, zusprechen’529 oder ouwnx > wn Hr ‘das Gesicht öffnen’ = ‘offenbaren, 
zeigen, erklären’530. 
 
(32) Der Schiffbrüchige – 43:6. 
       
Xt.w Hr- gmgm t# Hr- mnmn  kf.n=j 
Xt-w Hr- gmgm t# Hr- mnmn kf-n-j 
Baum-M.P bei- zerknicken:INF Erde(M.S) bei- bewegen:INF entblößen-ANT-1.S.M 
 
    
Hr=j gm.n=j Hf#.w pw 
Hr-j gm-n-j Hf#w pw 
Gesicht(M.S)-1.S.M finden-ANT-1.S.M Schlange(M.S) DEM  
  
jw=f m- jj.t 
jw-f m- jj-t 
SBRD-3.S.M in- kommen-INF 
Die Bäume zerknickten und das Land bebte. Als ich mein Gesicht entblößt hatte, erkannte ich: Es war 
eine Schlange, die herankam. 
 
(33) Sinuhe – B 79:1. 
    
nn #yt Hr n(j) m# 
nn #yt Hr n(-j) m# 
NEG blass_sein:PROS Gesicht(M.S) das_von(-M:S) sehen:PTCP(M.S) 
 
      
Hr=k nn snD jr.t dg.t n=k 
Hr-k nn snD jr-t dg-t n-k 
Gesicht(M.S)-2.S.M NEG fürchten:PROS Auge-F.S blicken:PTCP-F.S zu-2.S.M 
Nicht soll das Gesicht erbleichen von einem, der dein Gesicht sieht, nicht soll das Auge Furcht haben, 
das auf dich blickt. 
 
(34) Wenamun – 65:5-7. 
       
jw j.jr p# X#w.t X#w.t m- p# 
jw j-jr p# X#w-t X#w-t m- p# 
SBRD THMZ ART:M.S Rasender(M.S) rasen-INF in- ART:M.S 
 
                                                          
 525 Westendorf (1992: 351-352). 
 526 Westendorf (1992: 44). 
 527 Westendorf (1992: 407). 
 528 Westendorf (1992: 351). 
 529 Westendorf (1992: 257). 
 530 Westendorf (1992: 275). 
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grH jw gm=j wo br 
grH jw gm-j wo br 





jw Hr=st r- km.t 
jw Hr-st r- km-t 
CORD Gesicht(M.S)-3S.F nach- Ägypten-F.S 
Es war in der Nacht als der Rasende in Trance war, dass ich ein Schiff fand, das nach Ägypten auslief. 
 
(35) Der Schiffbrüchige – 43:10. 
       
jw wp.n=f rA=f r=j jw=j Hr- x.t=j 
jw wp-n-f rA-f r-j jw-j Hr- x-t-j 
SBRD öffnen-ANT-3S.M Mund(M.S)-3S.M zu-1S SBRD-1S auf- Bauch-F.S-1S 
 
  
m-b#H=f Dd=f n=j: (…) 
m:b#H-f Dd-f n-j: (…) 
vor-3S.M sagen:PRF-3S.M zu-1S 
Sie öffnete ihren Mund in meine Richtung/zu mir, während ich auf meinem Bauch vor ihr lag, und sie 
sagte zu mir: (…) 
 
 Xn.t 
Ein seltener gebrauchtes Lexem mit der Bedeutung ‘Gesicht’ ist Xn.t.531 Es ist bereits aus dem 
Alten Reich belegt, später wird es extrem selten gebraucht. Es leitet sich durch metaphorische 
Übertragung von der Präposition Xnt ‘vorn, an der Spitze von’ her.532 Da es häufig in der 
Verbindung mit dem Uräus, der an der Stirn von Königen, Königinnen und Gottheiten 
befestigt ist, verwendet wird, könnte die Grundbedeutung des Wortes auch ‘Stirn’ sein. Diese 
Bedeutung scheint es auch in Beispiel (23) inne zu haben. Es ist weder im Demotischen noch 
im Koptischen belegt.  
‘Stirn’ 
 dhn.t,  dem. dhn.t,  texna 
Neben Xn.t, das außer ‘Gesicht’ und ‘Vorderseite’ auch die ‘Stirn’ bezeichnen kann, ist das 
eigentliche Lexem für ‘Stirn’ seit dem Mittleren Reich dhn.t.533 Das dazugehörige Verb dhn 
beschreibt wie in Beispiel (36) das ‘Berühren des Bodens mit der Stirn’, eine Geste der 
Ehrerbietung. Es ist ebenfalls seit dem Mittleren Reich belegt und hat sich bis ins Koptische 
erhalten.  
                                                          
 531 Wb III, 302. 
 532 Wb III, 302-303. 
 533 Wb V, 479. 
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dhn.t kann seit dem Neuen Reich auch metaphorisch für eine ‘Felswand’ oder einen 
‘Bergvorsprung’ verwendet werden. In dieser Bedeutung ist es in das koptische Toponym 
texne, wörtlich ‘die Bergspitze’, ‘Tihna’ eingegangen,534 als einfaches Substantiv bedeutet 
texna auch im Koptischen weiterhin ‘Stirn’.535 
 
(36) Sinuhe – B 72:4. 
     
dh(n).n=j t# jmt- Szp.w ms.w nzw 
dh(n)-n-j t# jmt- Szp-w ms-w nzw 
mit_der_Stirn_berühren-ANT-1S Boden(M.S) zwischen- Statue-M.P Kind-M.P König(M.S) 
 
      
oHo(.w) m- wmt Hr- jr.t Xsf=j 
oHo(-w) m- wmt Hr- jr-t Xsf-j 
stehen:STAT(-3P) in- Torweg(M.S) bei- machen-INF Nahen-1S 
Ich berührte den Boden mit der Stirn zwischen den Statuen. Die Königskinder, die im Torweg standen, 
kamen mir entgegen. 
‘Schläfen’ 
 sm#(.wj),  smau 
Das bevorzugte Lexem für ‘Schläfe’ ist sm#, bzw. sein Dual sm#.wj.536 Das Wörterbuch gibt 
als Übersetzung ‘Scheitel’ oder den Bereich ‘zwischen Stirn und Hinterkopf’, bzw. ‘behaarter 
Teil des Kopfes’ an. Der TLA übersetzt sm# mit ‘Schläfenhaare, Schläfe, Seite des Kopfes’. 
Walker zeigt in seiner Untersuchung jedoch, dass sm# die ‘Schläfe’ an sich bezeichnet, auch 
wenn der Klassifikator, die Haare, natürlich auch an ‘Schläfenhaar’ denken lassen. Sie 
könnten sich aber auch einfach auf die Stelle beziehen, an der die Haare ansetzen, wie es in 
Beispiel (23) wohl der Fall ist. Die anderen Bedeutungen müssen also metonymische 
Übertragungen sein.537 Das Wort ist seit den Pyramidentexten belegt und hat sich mit der 
Bedeutung ‘Schläfe’ bis ins koptische smau erhalten.538 Es hat bis zum Koptischen allerdings 
eine leichte Entfokussierung stattgefunden, so dass smau den gesamten Bereich um die 
Augen ‘Schläfen, Augenlider, Wimpern’ bezeichnen kann. 
 
 m#o 
Ein weiteres Lexem für ‘Schläfe’ ist m#o.539  Es ist seit dem Mittleren Reich belegt und 
bezeichnet die Schläfe des Menschen oder des Rindes. Des Weiteren kann m#o in 
zusammengesetzten Ausdrücken metonymisch gebraucht werden, wie beispielsweise in rdj 
m#o r- ‘die Schläfe geben an’ = ‘an etwas horchen’ oder ‘auf jemanden hören’ [siehe Beispiel 
                                                          
 534 Westendorf (1992: 481). 
 535 Westendorf (1992: 260). 
 536 Wb IV. 122. 
 537 Vgl. Walker (1996: 61). 
 538 Westendorf (1992: 187). 
 539 Wb II, 24. 
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(37)] oder auch dp m#o ‘neben jemandem’ sein. Die beiden ersten Gebrauchsweisen lassen 
darauf schließen, dass der Begriff m#o die ‘Schläfe inklusive Ohr’ meint. Im Koptischen ist 
das Lexem nicht erhalten. 
 
(37) Westcar – 16:1-2. 
     
oHo.n rd.n=s m#o=s r- p# x#r 
oHo.n rd-n-s m#o-s r- p# x#r 
CJVB:ANT legen-ANT-3S.F Schläfe(M.S)-3S.F an- DEM:M.S Sack(M.S) 
 
   
gm.n=s jr=tw m-xnw=f 
gm-n-s jr-tw m:xnw-f 
finden-ANT-3S.F machen:PRS-IMPRS im_Inneren_von-3S.M 
Dann legte sie ihre Schläfe an diesen Sack und stellte fest, dass es (das Geräusch) in seinem Inneren 
gemacht wurde (aus seinem Inneren kam). 
 
 gmH.t 
gmH.t ist ein weiteres, allerdings eher selten belegtes Wort für ‘Schläfe’, welches gleichzeitig 
auch eine ‘Locke’ oder ‘Flechte’ des Haares bezeichnen kann.540 Es ist seit dem Mittleren 
Reich belegt und hauptsächlich in magischen und religiösen Texten verwendet worden. Im 
Koptischen ist das Lexem nicht mehr erhalten. 
‘Ohr’ 
 msDr,  dem. msDr,  maaje 
Das geläufigste und älteste Lexem für ‘Ohr’ ist msDr.541 Es ist, wie Beispiel (38) zeigt, bereits 
aus dem Alten Reich überliefert und hängt eng mit dem Verb sDr ‘schlafen, liegen’ = ‘sich auf 
das Ohr legen’ zusammen. 542  Das Lexem hält sich über die gesamte Belegdauer des 
Ägyptischen bis ins Koptische maaje. Schon im Demotischen kann es durch metaphorische 
Übertragung auch für ‘Henkel’ eingesetzt werden. Beide Bedeutungen hat das Lexem auch 
noch im Koptischen inne.543 
 
(38) Pyramide Pepis I. – PT 1001.544 
m##=k m- jr.tj=k sDm=k m- msDr.wj=k 
m##-k m- jr-tj-k sDm-k m- msDr-wj-k 
sehen:PROS-2S.M mit- Auge-F.DU-2S.M hören:PROS-2S.M mit- Ohr-M.DU-2S.M 
Du sollst mit deinen Augen sehen und mit deinen Ohren hören. 
                                                          
 540 Wb V, 171. 
 541 Wb II, 154. 
 542 Wb IV, 390-392. 
 543 Westendorf (1992: 113). 




 onX.wj,  dem. onX 
Auch das Lexem onX.wj ‘Ohren’ ist erst seit dem Mittleren Reich belegt. 545  Es wird 
hauptsächlich im Dual für beide Ohren verwendet und kann mit den Verben rdj und wbn 
gebraucht werden: rdj onX.wj wörtlich ‘die Ohren geben’ = ‘Gehör schenken’ und auch wbn 
onX.wj ‘die Ohren öffnen’ = ‘aufmerksam sein’. onX.wj tritt fast ausschließlich in 
Weisheitslehren auf. Es wäre daher durchaus möglich, dass es sich hierbei um ein eher 
„poetisches“ Wort handelt, während msDr das „Alltagswort“ für ‘Ohren’ war. Das Lexem ist 
im Koptischen nicht erhalten. 
 
 smt 
Das Lexem smt ‘Ohr, Lauscher’ leitet sich wahrscheinlich von einem bereits seit dem Alten 
Reich belegten Verb smt ‘hören, erlauschen, auskundschaften’ ab.546 Das Verb smt wandelte 
seine Bedeutung durch Hyperkorrektur und eine Bedeutungsverengung im Mittleren Reich zu 
smtr ‘prüfen, untersuchen’ (siehe Kapitel 5.3). Aus dem Neuen Reich, dem „Brief des 
Wermai“ existiert ein Beleg, in dem das Substantiv  smt(.wj) dann metonymisch 
das bezeichnet, womit gehört wird, nämlich die ‘Ohren’. Hierfür existiert bisher allerdings 
nur dieser eine Beleg, Beispiel (39), dessen Lesung jedoch nicht unumstritten ist.547 Ebenfalls 
im Neuen Reich, in der „Geschichte des Wenamun“ erscheint auch das Wort 
 smtj ‘Richter’. Durch eine weitere metonymische Verknüpfung konnte nun 
durch smtj jemand bezeichnet werden, dessen Beruf unter anderem darin besteht, zuzuhören 
und zu prüfen.548 Es entstanden also neue Bedeutungen durch Substantivierung eines Verbs 
und metonymischer Übertragung von der Tätigkeit auf das Organ, mit dem die Tätigkeit 
durchgeführt wird, bzw. auf eine Person bzw. einen Beruf, bei dem die Tätigkeit des Hörens 
und Prüfens eine wichtige Rolle spielt. Das Substantiv smt ist nur im Neuen Reich bezeugt. 
 
(39) Wermai – 1:14 – 2:1. 
  
 
    
jw sm.tj=k (r-) sSs# Hr- jntn.t D.t=k 
jw sm-tj-k (r-) sSs# Hr- jntn-t D-t-k 






Mögen deine beiden Ohren die Behinderungen des Leibes und seiner Teile hinter sich lassen. 
                                                          
 545 Wb I, 204. 
 546 Wb IV, 144. 
 547 Caminos (1977: 22) spricht sich für die Übersetzung ‘Ohren’ aus vom Verb smt, Quack (2001: 175) 
schlägt dagegen die Lesung sSm vor, übersetzt allerdings ebenfalls ‘Hörorgan’. Der TLA (13. 
Aktualisierung, Stand 03. November 2011), Bearbeiter Lutz Popko, schlägt vor, die beiden Ohren mit 
Fleischstück msDr.wj zu lesen, wobei das vorangehende Wort dann determinativlos stünde. Eine Lesung 
sm.tj scheint allerdings durchaus denkbar, siehe hierzu auch das Kapitel 5.3. 




Ein weiteres im Koptischen gebrauchtes Lexem für ‘Ohr’ ist ma n.swtm, wörtlich ‘Ort des 
Hörens’. 549  Das Lexem kann gleichzeitig auch einen ‘Musikraum’ bezeichnen, im 
übertragenen Sinne eben aber auch das Körperteil meint, wo das Hören stattfindet, nämlich 
das ‘Ohr’. 
‘Auge’ 
 jr.t,  dem. ir.t,  eiat 
Das Lexem jr.t ist bereits seit dem Alten Reich mit der Bedeutung ‘Auge’ sowohl von Tieren 
als auch von Menschen überliefert,550 und ist mit dieser Bedeutung auch noch im koptischen 
eiat erhalten.551 Es kann außerdem wie in Beispiel (40) metonymische für ‘Person’ gebraucht 
werden. Während es in den älteren Sprachstufen das absolut vorherrschende Lexem für 
‘Auge’ ist und überaus häufig Verwendung fand [siehe Beispiele (33) und (38)], ist es im 
Koptischen nicht mehr das dominierende Lexem für ‘Auge’, was eventuell auf die große 
Bedeutung des Auges für die Religion der alten Ägypter zurückgeführt werden kann.552 
 
(40) Wenamun – 65:8-9. 
       
jw j.jr=j nw(#) r- p# kkw r- Dd 
jw j.jr-j nw r- p# kkw r- Dd 
SBRD THMZ-1S Zeit_verbringen:INF zu- ART:M.S Finsternis(M.S) zu- sagen:INF  
    
h#y=f #tp=j p# nTr 
h#y-f #tp-j p# nTr 
herabsteigen:PROS-3S.M beladen:PROS-1S ART:M.S Gott(M.S)  
       
r- tm Dj.t ptr sw k.t jr.t 
r- tm Dj-t ptr sw k-t jr-t 
zu- NEG lassen-INF sehen:PROS 3S.M anderer-F.S Auge-F.S 
Und es war bis zur Dunkelheit, dass ich wartete mit dem Gedanken: Wenn sie hereinbricht (die 




onX.t ist ein erst seit dem Neuen Reich belegtes, eher seltenes Lexem, das ausschließlich das 
‘Auge eines Gottes’ bezeichnet.553 Das Wort hat sich zwar bis in Griechische Zeit erhalten, ist 
aber nicht ins Koptische eingegangen, was sicherlich auf seine religiöse Konnotation 
zurückzuführen ist. 
                                                          
 549 Westendorf (1992: 201). 
 550 Wb I, 106. 
 551 Westendorf (1992: 52-53). 
 552 Vgl. Otto (1975: 559-560). 





mnD.t bezeichnete zunächst seit dem Alten Reich die ‘Wange’ bzw. den Teil des Gesichts 
zwischen Nase und Jochbein. 554  Im Neuen Reich schließlich kann es dann durch eine 
Bedeutungswanderung zur Bezeichnung des ‘Auges’ verwendet werden. mnD.t ist ein eher 
selten belegtes Lexem, das sich nicht bis ins Koptische erhalten hat. 
 
 br,  dem. bl,  bal 
Das geläufige Lexem für ‘Auge’ im Koptischen ist bal,555 das auf das ältere br556, demotisch 
bl ‘Auge’ zurückgeht, welches aber selber erst in der Spätzeit belegt ist. 
 
(41) Hilaria – 2: 18-19 
t. makaria de xllaria a.s.fi n. ne.s. bal 
ART:F.S selig PTCL Hilaria PRF LINK- POSS:P-3S.F Auge 
 
exrai e. t. pe 
hinauf- zu- ART:F.S Himmel 
Die selige Hilaria nun hob ihre Augen hinauf zum Himmel. 
‘Pupille’ 
/  Hwn.w/Hwn.wt 
Die Lexeme Hwn.w (m.) und Hwn.wt (f.) sind seit den Pyramidentexten belegt und 
bezeichneten ursprünglich einen ‘Knaben, Jüngling’ bzw. ein ‘Mädchen’.557 Zur selben Zeit 
tritt aber bereits der metaphorische Gebrauch von Hwn.w/Hwn.wt für ‘Pupille’ auf. Das Lexem 
ist im Koptischen nicht mehr erhalten, dafür finden sich im Koptischen andere Lexeme, die 
die ‘Pupille’ ähnlich metaphorisch beschreiben, siehe kake/keke ‘Kind’ ,558 vrwmi mbibal, 
wörtlich ’der Mensch im Auge’559 und jnrwme nnbal wörtlich ‘Tochter der Augen’560. Das 
Phänomen, die Pupille metaphorisch durch Ausdrücke für ‘(kleines) Mädchen’ zu 
beschreiben ist interessanterweise auch in über 30 anderen Sprachen zu beobachten, z.B. 
lateinisch pupilla ‘Mädchen’ > ‘Pupille’.561 
 
/  DfD,  dem. Df 
Ein weiteres Lexem für die ‘Pupille’, allerdings nur im Zusammenhang mit der ‘Iris’, ist 
DfD.562 Es ist seit dem Neuen Reich belegt und wird auch häufig in den Medizinischen Texten 
verwendet.563 Es hat sich bis ins Demotische Df erhalten, ist im Koptischen aber nicht mehr 
belegt. 
                                                          
 554 Wb II, 93. 
 555 Westendorf (1992: 22). 
 556 Wb I, 465. 
 557 Wb III, 52-54. 
 558 Westendorf (1977: 59). 
 559 Westendorf (1977: 163). 
 560 Westendorf (1977: 325). 
 561 Siehe C. Tagliavini (1982: 553-557), vgl. auch Harm (2000: 44). 
 562 Wb V, 572-573. 




 jnH(.wj),  dem. inH,  enx, nox 
Auch das Lexem für ‘Augenbraue(n)’ kommt in den untersuchten Texten vor. jnH.w(j) ist 
bereits im Alten Reich belegt, meist im Dual verwendet und über alle Sprachstufen hinweg in 
der Bedeutung ‘Augenbraue(n)’ erhalten [so auch in Beispiel (3)].564 Etymologisch hängt es 
wahrscheinlich mit dem Verb jnH ‘umgeben’ zusammen [siehe Beispiel (42)], das im Neuen 
Reich zum ersten Mal in Erscheinung tritt.565 jnH.wj hat sich in zwei koptischen Lexemen 
erhalten: enx 566  ‘Augenbraue’ und nox 567  ‘Augenlider’, wobei nox eine Bedeutungs-
wanderung von ‘Augenbraue’ zu ‘Augenlider’ durchgemacht hat. Bedeutungswandel 
zwischen den drei Begriffen ‘Augenbrauen’, ‘Wimpern’ und ‘Augenlid’ ist ein häufig 
beobachtetes Phänomen in unterschiedlichen Sprachen, siehe z.B. lateinisch cilium ‘Wimper’ 
> cilium ‘Augenlid’.568 
 
(42) Wermai – 2:10-11. 
       
jw p# t# jnH m- nsr Xrwy 
jw p# t# jnH m- nsr Xrwy 
SBRD ART:M.S Land(M.S) umgeben:STAT(-3S.M) durch- Feuer(M.S) Aufruhr(M.S) 
 
     
jm=f <n> (m-) rsj mH.t jmn.tt j#b.t 
jm-f <n> (m-) rsj mH-t jmn-tt j#b-t 
in-3S.M (in-) Süden(M.S) Norden-F.S Westen-F.S Osten-F.S 
Das Land war umringt von Flammen, Aufruhr war darin (im) Süden, Norden, Westen und Osten. 
‘Nase’ 
/  fnD/fnd,   dem. fnt 
Das Lexem fnD ‘Nase’ von Menschen [siehe Beispiel (43)] und Tieren ist vom Alten Reich an 
belegt und hat sich bis in die Zeit der griechischen und römischen Besetzung erhalten,569 ist 
allerdings nicht ins Koptische eingegangen. Es wurde zum Teil nur mit dem Ideogramm  
geschrieben, wobei es in diesen Fällen nicht immer von Sr.t ‘Nase’ zu unterscheiden ist. Seit 
dem Neuen Reich existieren Belege für die metonymische Verwendung von fnD nb ‘jede 
Nase’ = ‘jeder, alle Leute’. Im „Brief des Wermai“, Beispiel (44), wird es metaphorisch als 
Präposition ‘vor’ gebraucht. 
 
 
                                                          
 564 Wb I, 99. 
 565 Vgl. Grapow (1954: 33). 
 566 Westendorf (1992: 37). 
 567 Westendorf (1992: 134). 
 568 Vgl. Koch (2008: 107-137). 
 569 Wb I, 577. 
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(43) Sinuhe – B 77:3-5. 
      
o.wj=k r- nfr.t nzw w#H xkry.t 
o-wj-k r- nfr-t nzw w#H xkry-t 
Arm-M.DU-2S.M zu- Vollkommenes-F.S König(M.S) dauern:PTCP(M.S) Schmuck-F.S 
 
     
n.t nb.t p.t D nbw onX 
n-t nb-t p-t D nbw onX 






(Streck) deine Arme zu dem Vollkommenen (Bezeichnung des Menat), (oh) dauernder König, (zum) 
Schmuck der Herrin des Himmels (Bezeichnung des Menats). Möge die Goldene Leben an deine 
Nase geben. 
 
(44) Wermai – 1:10-11. 
      
nn xom=k sw(t) orq# nn wnw.t=k 
nn xom-k sw(t) orq# nn wnw-t-k 
NEG erreichen:PROS-2S.M PTCL Ende(M.S) NEG Stunde-F.S-2S.M 
 
    
 
 
xr- T#j(.w) Hz.t mw (r-) fnd=k 
xr- T#j(-w) Hz-t mw (r-) fnd-k 
unter-  Träger(-M.P) Libationsgefäß-F.S Wasser(M.S) (zu-) Nase(M.S)-2S.M 
Du näherst dich wirklich nicht dem Ende, und auch nicht der Stunde, (in der) die Träger der 
Libationsgefäße mit Wasser vor dir sind. 
 
 Sr.t,  dem. Sj,  ša 
Sr.t ‘Nase’ ist ebenfalls schon seit dem Alten Reich belegt und bleibt bis ins Koptische 
erhalten.570 Es wird gerne auch im Dual verwendet, wobei sich dieser wohl auf die beiden 
Nasenlöcher bezieht, durch die beispielsweise der Atem in den Körper gelangt oder ein 
Geruch aufgenommen wird. Es kann auch parallel mit fnD im Text auftreten. Sr.t scheint 
breiter einsetzbar zu sein und über die einfache anatomische Bezeichnung des Körperteils 
‘Nase’ hinauszugehen, indem es eine leicht poetische oder literarische Konnotation zu 
besitzen scheint. So kann es beispielsweise auch im übertragenen Sinn für die Spitze eines 




                                                          
 570 Wb IV, 523. 




 rA,  dem. r#,  ro, tapro 
Das Lexem für ‘Mund’, rA [siehe Beispiel (45)], ist seit dem Alten Reich belegt, zahlreich 
überliefert und bereits von frühester Zeit an sehr polysem.572 So kann es metonymisch für 
‘Spruch’ und ‘Sprache’ gebraucht werden [siehe Beispiel (46)], findet sich aber auch in Titeln 
in übertragenen Bedeutungen wie z.B. in rA n(.j) nzw ‘Mund des Königs’ oder in dem häufig 
belegten Titel jmy-rA, wörtlich ‘das im Mund befindliche’, das heißt der, der etwas zu befehlen 
hat etc.573 Durch metaphorische Übertragung kann rA auch ‘Öffnungen’ im Allgemeinen und 
beispielsweise ‘Türen’ im Besonderen bezeichnen, wie im koptischen Beispiel (47). 574 
Ebenfalls seit dem Alten Reich kann es in der Bedeutung ‘(An-)Teil, Stück’ gebraucht 
werden. rA hat sich über die gesamte Belegdauer des Ägyptischen bis ins Koptische erhalten. 
Im Koptischen findet es sich in verschiedenen Lexemen wieder. Zum einen bezeichnen ro575 
< rA und tapro576 < dp-rA wörtlich ‘die Spitze des Mundes’ weiterhin den ‘Mund’ aber auch 
metaphorisch ‘Tür, Tor, Mündung, Eingang, Anfang’ [Beispiel (47) und (48)]. Des Weiteren 
ist rA durch metaphorische Verknüpfung in einige koptische Präpositionen wie ern < r- rA n- 
‘bei, zu, neben, von’577, xarn < xr- rA n- ‘unter, vor jdn. hin’578 und tpro < dpj rA ‘befindlich 
auf’579 eingegangen. 
 
(45) Der Schiffbrüchige – 42:16-41:1 
    
oHo.n dwn.n=j rD.wj=j r- rX 
oHo.n dwn-n-j rD-wj-j r- rX 
CJVB:ANT ausstrecken-ANT-1.S.M Beine-M.DU-1.S.M um- erfahren/finden:INF  
   
Dj.t=j m- rA=j  
Dj-t-j m- rA-j  
legen:PTCP-F-1S.M in- Mund(M.S)-1.S.M 
Dann streckte ich meine Beine aus, um zu erfahren/erkunden, was ich in meinen Mund stecken 
könnte. 
 
(46) Harchuf – 122:13. 
    
jnk #X jqr opr 
jnk #X jqr opr 
1S Ach_Geist/Verklärter(M.S) ausgezeichnet(M.S) ausstatten:PTCP(M.S) 
 
                                                          
 572 Wb II, 389-392. 
 573 Wb II, 390, Wb I, 74. 
 574 Wb II, 390. 
 575 Westendorf (1992: 160-161). 
 576 Westendorf (1992: 240). 
 577 Westendorf (1992: 39). 
 578 Westendorf (1992: 387). 
 579 Westendorf (1992: 548). 
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xr(.j)-HAb(.t) rX rA=f 
xr(-j):HAb(-t) rX rA-f 
Vorlesepriester(M.S) kennen:PTCP(M.S) Spruch(M.S)-3S.M 
Ich bin ein ausgezeichnet ausgestatteter Ach-Geist/Verklärter, ein Vorlesepriester, der seinen Spruch 
kennt. 
 
(47) Hilaria – 11:6-7. 
auw a.f.ei ebol xa teu.xe ša p. mex.šomnt 
und PRF-3S.M-kommen heraus zu- um_zu:3P-treffen zu- ART:M.S dritten 
 
n. ro m. p. pallation 
LINK- Tor LINK- ART:M.S Palast 
(…) und er kam heraus um sie zu treffen zum dritten Tor des Palastes.  
 
(48) Hilaria – 11:16-18 
a.s.joo.s gar na.i nqi ta. šeere je 
PRF-3S.F-sagen-3S.F PTCL zu-1S PTCL POSS:F.S(-1S) Tochter PTCL 
 
xax n. sop šak.aspaze n. ta(s). tapro auw je 
viele LINK- Mal 2S.M-küssen auf- POSS:F.S(3S.F) Mund und PTCL 
 
šak.enktotk xijn ou. poi n. ouwt nmma<.i>(.s) 
2S.M-schlafen auf- INDF.ART:S Bank LINK- derselben mit(-3S.F) 
 
n. t. eušh thr.s 
in- ART:F.S Nacht ganz-3S.F 
Denn sie, meine Tochter, hat mir erzählt, dass Du sie mehrere Male auf ihren Mund geküsst hast 
und dass du mit ihr auf derselben Bank geschlafen hast die ganze Nacht  
‘Lippe’ 
 sp.t,  dem. sp.t,  spotou 
Das Lexem sp.t ist seit den Pyramidentexten belegt. Es kann sowohl ‘Ufer’ und ‘Rand’ als 
auch ‘Lippe’ bedeuten [siehe Beispiele (49) und (50)].580 Alle drei Bedeutungen sind seit 
frühester Zeit belegt, somit ist es schwer auszumachen, welche Bedeutung die ursprüngliche 
war und welche auf eine metaphorische Übertragung zurückgeht.  
Wie alle Körperteile, die paarweise auftreten, wird auch sp.t sowohl in der Bedeutung 
‘Lippen’ als auch ‘die beiden Ufer’ häufig als Dual sp.tj verwendet. Das Lexem ist bis ins 
Koptische erhalten, > spotou, wo es immer noch die gleichen Bedeutungen ‘Lippe; Rand, 
Ufer’ inne hat.581 
 
(49) Ptahhotep 529. 
     
oq# sp.tj=fj jw=f Hr- Dd 
oq# sp-tj-fj jw-f Hr- Dd 
richtig:PTCP Lippe-F.DU-3M.DU SBRD-3S.M bei- reden:INF 
Seine Lippen sind aufrichtig, wenn er am Reden ist. 
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(50) Wenamun – 64:8-10. 
      
jw=j (Hr-) HAb n=j /// (m-) jm#w (Hr-) sp.t p# 
jw-j (Hr-) HAb n-j /// (m-) jm#w (Hr-) sp-t p# 
SBRD-1S (bei-) feiern:INF für-1S /// (in-) Zelt(M.S) (am-) Ufer-F.S ART:M.S 
 
    
ym (m-) t# mr(.t) kpnj 
ym (m-) t# mr(-t) kpnj 
Meer(M.S) (in-) ART:F.S Hafen(-F.S) Byblos(M.Toponym) 
Dann feierte ich (meinen Sieg) für mich (?) //// (in) einem Zelt am Ufer des Meeres (im) Hafen von 
Byblos.  
‘Zahn’ 
 jbH,  dem. #bH(j),  obxe 
jbH bezeichnet sowohl einen ‘Zahn’ des Menschen als auch von Tieren einschließlich der 
‘Stoßzähne’ der Elefanten.582 Der Stoßzahn ist als Prototyp des Begriffs ‘Zahn’ auch als 
Klassifikator gewählt. Seit dem Mittleren Reich kann jbH auch als Verb für ‘lachen’, wörtlich 
‘die Zähne entblößen’, gebraucht werden. Das Lexem hat sich vom Altägyptischen bis zum 
Koptischen erhalten und dabei immer seine Bedeutung beibehalten. Das koptische obxe583 ist 
dabei einmal auch in der Bedeutung ‘Pflugschar, Hacke’ belegt, da es sich aber hier um einen 
singulären Beleg handelt, kann noch nicht von einem metaphorischen Bedeutungswandel 
gesprochen werden. 
 
/  nHD.t/nDH.t,  dem. nDH(j.t),  najxe 
Ein weiteres Lexem für ‘Zahn’ ist nHD.t. Auch nHD.t ist über die gesamte Belegdauer des 
Ägyptischen bezeugt und kann neben menschlichen auch tierische ‘Zähne’ bezeichnen, 
inklusive der ‘Stoßzähne’ des Elefanten (siehe Klassifikator).584  Es ist allerdings deutlich 
seltener belegt als jbH. Nach Walker bezieht es sich lediglich auf tierische Zähne.585 In den 
Belegen, die sich im TLA finden, ist nHD.t ausschließlich für Zähne aus anderem Material 
(Myrrhenharz, Elfenbein), oft im religiösen/kultischen Sinne gebraucht. Im koptischen najxe 
ist das Lexem in seiner „einfachen“ Bedeutung ‘Zahn’ erhalten.586 
 
/  T#z/T#z.t 
T#z und T#z.t sind zwei ebenfalls eher selten gebrauchte und erst seit dem Neuen Reich 
überlieferte Lexeme für ‘Zahn’.587 Walker schlägt vor, dass T#z.t die ‘Backenzähne’ bzw. 
                                                          
 582 Wb I, 64. 
 583 Westendorf (1992: 139). 
 584 Wb II, 304. nDH.t ist eine jüngere Schreibung des Lexems. 
 585 Vgl. Walker (1996: 269). 
 586 Westendorf (1992: 137). Eventuell bezeichnen die beiden Begriffe obxe < jbH und najxe < nHD.t die 
verschiedenen Arten von Zähnen, ‘Schneidezahn’ und ‘Reibezahn’, cf. Westendorf (1992: 137, Anm. 7). 
 587 Wb V, 401. Siehe auch Tz.t, Wb V, 409. 
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‘Reibezähne’ von herbivoren Tieren bezeichnen. 588  Die Belege des TLA lassen auf die 
Bedeutung ‘Gebiss’, also alle Zähne zusammen im Gegensatz zu den einzelnen Zähnen jbH 
und nHD.t schließen. Beide Lexeme konnten sich nicht bis ins Koptische erhalten. 
‘Zunge’ 
 ns,  dem. ls,  las 
Seit dem Alten Reich ist ns das am häufigsten belegte Lexem für die menschliche und auch 
tierische ‘Zunge’.589 Spätestens seit dem Mittleren Reich kann ns auch metonymisch für die 
‘Rede’ oder ‘Sprache’ eines Menschen stehen [siehe Beispiel (51)] oder für den 
‘Sprechenden’ selbst. Es ist bis ins Koptische in seinem Gebrauch konstant erhalten 
geblieben, > las.590 
 
(51) Wermai – 1:12-13 
    
sSs# ns=k mj- wn=f 
sSs# ns=k mj- wn=f 
vorbeigehen:PROS Zunge(M.S)-2S.M wie- sein:ANT-3S.M 
Deine Zunge möge wie gewohnt ausschreiten. 
 
/  jmy-rA 
jmy-rA ist ein vielfach metonymisch eingesetztes Lexem. Wörtlich bezeichnet es ‘das, was im 
Mund befindlich ist’. 591  Am häufigsten ist das Lexem seit dem Alten Reich mit der 
Bedeutung ‘Vorsteher, Vorgesetzter’ belegt („der, der die Befehle im Mund hat“ = „der das 
Sagen hat“). Daneben kann es aber auch seit dem Mittleren Reich einen ‘Zahn’ oder eben die 
‘Zunge’ bezeichnen.592 Als Lexem für ‘Zunge’ ist jmy-rA bereits seit dem Alten Reich belegt, 
es hat sich allerdings nicht bis ins Koptische erhalten. Dies lässt sich vermutlich auf die starke 
Polysemie des Wortes zurückführen. 
‘Kinn’ und ‘Kiefer’ 
Auch für die Körperteile ‘Kinn’ und ‘Kiefer’ existieren im Ägyptischen verschiedene 
Lexeme. Die meisten von ihnen sind hauptsächlich aus Medizinischen Texten bekannt und 
nur selten belegt. 
 
                                                          
 588 Vgl. Walker (1996: 278).  
 589 Wb II, 320. 
 590 Westendorf (1992: 80). 
 591 Wb I, 74. 
 592 Wb I, 74. 
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 jno.t,    onon,    oror 
Die Lexeme jno.t 593 , onon 594  und oror 595  bezeichnen das menschliche ‘Kinn’, sind aber 
außerhalb der Medizinischen Texte so gut wie nicht belegt und für die vorliegende 
Untersuchung nicht weiter interessant.  
 
 mrt,  dem. mrt,  mort 
Das Lexem mr.t taucht erst in der Spätzeit als libysches Lehnwort in ägyptischen Texten mit 
der Bedeutung ‘Kinn’ auf.596 Ursprünglich bedeutete das Wort ‘Bart’, die neue Bedeutung 
‘Kinn’ lässt sich auf eine metonymische Verknüpfung zurückführen. Im Koptischen, > mort, 
kann es nur noch ‘Bart’ bedeuten [siehe Beispiel (34)], die im Demotischen hinzugewonnene 
Bedeutung ‘Kinn’ ging wieder verloren.597 
 
 HD,  xat 
Das Lexem HD taucht im Neuen Reich auf und kann die ‘Kinnbacken’ oder den ‘Kiefer’ 
bezeichnen.598  Es geht vermutlich auf das Farbwort HD ‘weiß’ zurück. Es ist sehr selten 
belegt, hat sich aber bis ins Koptische erhalten können, wo eine Bedeutungswanderung zu 
erkennen ist, da xat nun eine ‘Höhlung’ bezeichnen kann – eine metonymische Übertragung 
auf den ‘Kauraum’, der durch die Kinnbacken entsteht.599 
 
 or.t 
Das Lexem or.t bezeichnet laut Wörterbuch und Walker den ‘Unterkiefer’.600 Es ist seit den 
Pyramidentexten belegt und bis in Ptolemäische Zeit erhalten geblieben, im Koptischen findet 
es sich jedoch nicht mehr. Das Wort tritt häufig im Dual auf, weshalb die Vermutung nahe 
liegt, dass es nicht nur den ‘Unterkiefer’, sondern beide ‘Kiefer’ bezeichnet. 
 
 wg.wt,  dem. wgj(.t),  kelouonjf 
wg.wt bezeichnet sowohl den menschlichen als auch den tierischen ‘Unterkiefer’. 601  Das 
Lexem hat sich bis ins Koptische erhalten, > kelouonjf, wo es immer noch die Bedeutung 
‘Unterkiefer, Kinnbacken’ inne hat.602 
Es ist schwierig zu bestimmen, ob die drei letzten Lexeme wirklich nur den ‘Unterkiefer’ 
bzw. die ‘Kinnbacken’ bezeichnen. Wäre dem tatsächlich so, dass kein eigener Begriff für 
                                                          
 593 Wb I, 94. 
 594 Wb I, 191. 
 595 Wb I, 210. 
 596 Vgl. Wb II, 113, (Möller 1924: 54) und Westendorf (1992: 100). 
 597 In der Sprache der Tuareg ist das Wort noch erhalten, hier bezeichnet tămart den ‘Kinnbart’ von 
Menschen und Ziegen, siehe Basset (1920). 
 598 Wb III, 210. 
 599 Westendorf (1992: 393). 
 600 Siehe Wb I, 209 und Walker (1996: 267). 
 601 Wb I, 376. 
 602 Westendorf (1992: 288). 
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den ‘Oberkiefer’ existiert, ließe sich dies möglicherweise durch die Tatsache erklären, dass 
nur der ‘Unterkiefer’ beweglich ist und sich damit vom restlichen Schädel abhebt. Der 
Klassifikator , der Unterkiefer eines Rindes, lässt zumindest darauf schließen, dass der 
Oberkiefer bei den besprochenen Lexemen nicht mit einbezogen wurde. 
‘Hals’ 
 nHb.t,  dem. nHb(e).t,  naxb 
Ein häufig belegtes Lexem für ‘Hals’ ist nHb.t. 603  Es ist seit dem Alten Reich mit der 
Bedeutung ‘Hals, Nacken’ belegt und bis ins Koptische erhalten geblieben, wobei naxb im 
Koptischen aber den ‘Nacken’ und die ‘Schulter(n)’ bezeichnet.604 Es hat also eine leichte 
Bedeutungswanderung hin zu einem an den Hals und Nacken angrenzenden Körperteil 
stattgefunden. 
 
(52) Sinuhe – B 51:9. 
    
xom.n=f wj st.n=j sw 
xom-n-f wj st-n-j sw 
herantreten-ANT-3S.M 1S schießen-ANT-1S 3S.M 
 
    
oH#.w=j mn m- nHb.t=f 
oH#-w-j mn m- nHb-t-f 
Pfeile-M.P-1S bleiben/unbeweglich_sein:STAT(-3S.M) in- Hals-F.S-3S.M 
Er näherte sich mir, ich schoss (auf) ihn, und mein Pfeil blieb in seinem Hals stecken. 
 
 T#z 
Das Lexem T#z ist im Alten Reich mit der Bedeutung ‘Hals’ belegt, besonders gern in der 
Verbindung, in der das Lexem auch in der „Biographie des Harchuf“ auftritt, nämlich 
‘jemandes Hals umdrehen wie den einer Gans’ [siehe Beispiel (53)].605 So wird das Verb auch 
mit einem Gänsekopf samt Hals determiniert. Daneben kann T#z auch metaphorisch einen 
‘Gefäßhals’ bezeichnen. In der Bedeutung ‘Hals’ ist das Lexem nicht über das Alte Reich 
hinaus belegt. Vermutlich lässt sich die Bedeutung ‘Hals’ auf die metonymische Verwendung 
von T#z ‘(Wirbel-)Knochen, Wirbelsäule‘ zurückführen. 
 
(53) Harchuf – 122:14-15. 
        
jr z(j) nb oq=tf r- jz pn m- 
jr z(j) nb oq-tf r- jz pn m- 
COND Mann(M.S) irgendein(M.S) eintreten:FUT-PTCP.S.M in- Grab DEM:M.S in-  
                                                          
 603 Wb II, 292. 
 604 Westendorf (1992: 135). 
 605 Wb V, 400. 
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ob=f jw(=j) r- jT.t Tz=f mj- #pd 
ob-f jw(-j) r- jT-t Tz-f mj- #pd 
Sündhaftes/Schmutz-3S.M SBRD(-1S) zu- packen-INF Hals-3S.M wie- Vogel(M.S) 
Wenn irgendjemand in dieses Grab eintritt, indem er unrein ist, werde ich seinen Hals um-
drehen, wie einem Vogel. 
 
 XX,  dem. xx(e.t),  xax 
Ein weiteres Lexem für ‘Hals’ und ‘Kehle’, das im untersuchten Textkorpus auftritt ist XX. Es 
ist genau wie die beiden vorangegangenen Lexeme bereits seit dem Alten Reich belegt und 
tritt häufig in Zusammenhang mit Schmuck, der um den Hals getragen wird, auf [siehe 
Beispiel (54)].606 
Auch XX hat sich bis ins Koptische erhalten, wo xax weiterhin die Bedeutung ‘Hals, Kehle, 
Nacken’ inne hat.607 Wie aus dem Beispielsatz (55) hervorgeht, hatte es auch die Bedeutung 
‘Kehle’ wohl schon spätestens seit dem Mittleren Reich inne. 
 
(54) pNu – Tb 105: Zeile 5.608 
Hr-n.tt- jnk w#D pwy jrj XX n(.j) 
Hr:n-tt- jnk w#D pwy jrj XX n(-j) 
denn- 1S grünes_Amulett(M.S) DEM:M.S zugehörig_zu- Hals(M.S) der_von(-M.S) 
 
RA.w rd n- jm.jw-(#X.t) 
RA-w rd n- jm-jw:(#X-t) 
Re geben:PTCP zu- (Horizont)bewohner-M.P 
Denn ich bin jenes grüne Amulett am Hals des Re, das den (Horizont)bewohnern gegeben ist. 
 
(55) Sinuhe – B 20:1, 8. 
     
Xr n(j) jb.t #s.n=f w(j) ntb.kw 
Xr n(-j) jb-t #s-n-f w(j) ntb-kw 
fallen:INF der_von(-M.S) Durst-F.S ereilen-ANT-3S.M 1S ausdörren:STAT-1S  
      
XX=j Xm.w Dd.n=j dp.t m(w).t nn 
XX-j Xm-w Dd-n-j dp-t m(w)-t nn 
Kehle-1S staubtrocken_sein:STAT-3S.M sagen-ANT-1S Geschmack-F.S Tod-F.S DEM:C 
Ein Anfall von Durst ereilte mich. Ich verdurstete, mein Hals war staubtrocken, und ich dachte: 
Dies ist der Geschmack des Todes. 
 
 wsr.t 
wsr.t ist ein weiteres Lexem für ‘Hals’ oder ‘Nacken’, das ebenfalls bereits seit dem Alten 
Reich belegt ist.609 Das Wort stammt aus dem religiösen Bereich und wird selten außerhalb 
religiöser Texte gebraucht. Dies ist vermutlich der Grund dafür, dass das Lexem im 
Koptischen nicht mehr erhalten ist. 
                                                          
 606 Wb III, 331. 
 607 Westendorf (1992: 406). 
 608 Beispiel aus dem TLA (13. Aktualisierung, Stand 03. November 2011), Bearbeiter: Burkhard Backes. 








Auch Ht(y).t ist ein Lexem für ‘Kehle’. Es ist bereits seit den Pyramidentexten belegt und 
häufig in Medizinischen Texten verwendet worden,611 hat sich aber nicht bis ins Koptische 
erhalten. 
 
 oSoS,  dem. #Sw(.t),  wšnfto 
Ein weiteres Lexem für ‘Kehle’ ist oSoS. Es ist erst seit dem Neuen Reich belegt und konnte 
ebenfalls seit dem Neuen Reich auch als Verb  oSoS für ‘erdrosseln’ verwendet 
werden.612 Es ist bis in Griechische Zeit erhalten und ist auch in das koptische wšnfto 
‘Fessel, Würgehalsband’ eingegangen, wobei eine metonymische Übertragung des Verbes 
‘erdrosseln’ auf das Werkzeug stattgefunden hat.613 
 
 mkH#,  dem. mqH,  makx 
makx:614 Ein koptisches Lexem für ‘Hals, Nacken’ ist makx. Es leitet sich von dem älteren 
Wort mkH# ‘Hinterkopf’ 615  (siehe weiter oben) her und hat bis zum Koptischen eine 
Bedeutungswanderung zum an den Hinterkopf anschließenden Körperteil durchgemacht.  
 
 mt,  dem. mtj,  mout 
Auch mout, das in der Hauptbedeutung ‘Band, Sehne, Gelenk‘ und vor allem (anatomisches) 
‘Gefäß’ bedeutet, kann im Koptischen für ‘Hals, Nacken und Schultern’ verwendet werden.616 
Das Lexem stammt von dem älteren mt ‘Gefäß (d. menschl. Körpers), Adern’.617 Es scheint 
schon früh eine relativ hohe Polysemie oder semantische Elastizität besessen zu haben und 
dadurch ein sehr allgemeiner anatomischer Begriff geworden zu sein (siehe weiter unten, 
unter mt). 
 
                                                          
 610 Wb I, 447. 
 611 Wb III, 181. 
 612 Wb I, 229. 
 613 Westendorf (1992: 555). 
 614 Westendorf (1992: 90). 
 615 Wb II, 163. 
 616 Westendorf (1992: 104). 
 617 Wb II, 167. Unter den mt.w verstanden die Ägypter im Prinzip alles im Innern des Körpers außer den 
Organen. So konnte mt Muskeln und Sehnen, aber auch Adern, Harn- und Samenleiter etc. bezeichnen, 
cf. Westendorf (1992b: 40). 
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 Sbb,  dem. Snb(e)(.t),  ¥ouwbe 
Ein weiteres Lexem für ‘Kehle’ ist im Koptischen ¥ouwbe.618 Es geht auf das ältere Sbb 
‘Luftröhre’ 619  zurück. Sbb ist erst seit dem Neuen Reich gebraucht und findet sich 
hauptsächlich in medizinischen Texten. 620  Bereits im Demotischen hat es die Bedeutung 
‘Kehle’ durch eine metonymische Bedeutungserweiterung hinzubekommen. 
5.2.6 ‘Bauch’/‘Torso’ 
Einige der Lexeme, die im Ägyptischen den ‘Bauch’ bezeichnen können, wurden bereits 
weiter oben unter ‘Körper’ besprochen, da sie zugleich für den Körper im Ganzen verwendet 
werden konnten. Im Folgenden soll ergänzend ein weiteres Lexem für ‘Rumpf’ im Speziellen 
aufgeführt werden. 
 
 x.t,  dem. x.t,  xh, xht  
Wie bereits weiter oben angedeutet, bezeichnet x.t wohl im Gegensatz zur herkömmlichen 
Lesart eher den ‘Rumpf’ des Menschen und nicht den gesamten ‘Körper’, für den er 
allerdings durch metonymische Verwendung stehen kann.621 So weist Walker darauf hin, dass 
sich im x.t sowohl die Eingeweide622 als auch der Uterus [siehe Beispiel (59)] und die Blase 
befinden, ebenso wie die Lunge, die Luftröhre, das Herz [siehe Beispiele (1) und (58)] etc., 
und somit nur die Übersetzung ‘Rumpf’ in Frage kommt, wobei ‘Bauch’ nach Walker einen 
akzeptablen Kompromiss darstellt [siehe Beispiele (56) und (57)].623 Metaphorisch kann x.t 
auch für den ‘Stamm eines Baumes’ gebraucht werden 624  und durch metonymische 
Verknüpfung für Personen x.t nb.t, wörtlich ‘jeder Rumpf’ > ‘jeder, alle Leute’ und 
Körperschaften wie Truppen oder Gruppen eingesetzt werden. Außerdem wurde das Lexem 
x.t verwendet, wenn man ausdrücken wollte, dass ein Kind der leibliche Nachkomme von 
jemandem war: z# x.t=f ‘sein leiblicher Sohn’ [siehe auch Beispiel (57)]. Im übertragenen 
Sinne konnte man x.t später auch für den ‘Schiffsbauch’ einsetzen. 625  Es ist seit den 
Pyramidentexten und über die gesamte Belegdauer des Ägyptischen häufig bezeugt und auch 
noch im koptischen xh bzw. xht mit der Bedeutung ‘Bauch, Leib, Magen’ erhalten.626 Im 
                                                          
 618 Westendorf (1992: 335). 
 619 Wb IV, 439. 
 620 Vgl. Grapow (1954: 74). 
 621 Vgl. Walker (1996: 17), siehe auch. Wb III, 356. 
 622 Eng verwandt mit x.t sind verschiedene Lexeme, die ‘Eingeweide’ bezeichnen, darunter auch allgemein 
mxt.w „intestines“, cf. Walker (1996: 111). 
 623 Vgl. Walker (1996: 105, 108). Siehe auch Grapow (1954: 61-62). 
 624 Vgl.Walker (1996: 106). 
 625 Wb III, 357. 
 626 Vgl. Westendorf (1992: 350). Die Bedeutung im Koptischen ist ein weiterer Hinweis darauf, dass x.t 




Koptischen kann xh gleichzeitig auch ‘Gemüt, Sinn, Verstand’ bedeuten – eine metonymische 
Übertragung, da die alten Ägypter die Vorstellung besaßen, die Gefühle und auch der 
Verstand wären im Herzen bzw. im Bauch(raum) ansässig.627 
 
(56) Der Schiffbrüchige – 43:10. 
       
jw wp.n=f rA=f r=j jw=j Hr- x.t=j 
jw wp-n-f rA-f r-j jw-j Hr- x-t-j 
SBRD öffnen-ANT-3S.M Mund(M.S)-3S.M zu-1S SBRD-1S auf- Bauch-F.S-1S 
 
  
m-b#H=f Dd=f n=j: (…) 
m:b#H-f Dd-f n-j: (…) 
vor-3S.M sagen:PRF-3S.M zu-1S 
Sie öffnete ihren Mund in meine Richtung/zu mir, während ich auf meinem Bauch vor ihr lag, und sie 
sagte zu mir: (…) 
 
(57) Der Schiffbrüchige – 45:13-14. 
      
wn.k(w) rf dm#.kw Hr- x.t=j dmj.n=j 
wn-k(w) rf dm#-kw Hr- x.t-j dmj-n-j 






Dann war ich nun ausgestreckt auf meinem Bauch, und berührte den Erdboden vor ihm.  
 






     
H#tj=j n ntf m- x.t=j 
H#tj-j n ntf m- x.t-j 
Herz(M.S)-1.S NEG 3.S.M in- Körper-F.S-1.S 
Mein jb-Herz war schwach, mein h#tj-Herz war nicht in meinem Körper.  
(59) Bentresch – 284:14-16. 
   
nzw-bjt nb t#.wj Wsr-m#o.t-Row 
nzw:bjt nb t#-wj Wsr-m#o-t-Row 
König_von_Ober-_und_Unterägypten(M.S) Herr(M.S) Länder-M.DU User-Maat-Re(Name:M) 
 
                                                          
 627 Das Herz (im Bauch) galt als Mittelpunkt des Adersystems und damit auch gleichzeitig als Sitz des 




   
ctp.n-Row z# Row n(j) x.t=f 
ctp-n-Row z# Row n(-j) x.t-f 
Setepenre(Name:M) Sohn(M.S) Re(Name:M) der_von(-M.S) Leib-F.S-3S.M 
 
 
Ro-mss mr(j) Jmn (…) 
Ro-mss mr(j) Jmn (…) 
Ramses(Name:M) geliebt:PTCP(M.S) Amun(Name:M) (…) 
 
    
jty jTt psD.t-pD.t pr(w) 
jty jTt psD-t:pD-t pr(w) 
Fürst(M.S) ergreifen:PTCP(M.S) Neunbogenvölker-F.P herausgehen:STAT(-3M.S) 
 
    
m-  x.t sr(w) n=f nXt.w 
m- x-t sr(w) n-f nXt-w 
aus- (Mutter-)Leib-F.S vorhersagen:STAT(-3M.S) für-3M.S Sieg-M.P 
 
    
wD(w) n=f pr-o.w m- swH.t 
wD(w) n-f pr:o-w m- swH-t 
zuweisen:STAT(-3M.S) für-3.S.M Tapferkeit im- Ei-F.S 
Der König von Ober- und Unterägypten, Herr Beider Länder User-maat-Re, Setepenre, Sohn des Re, 
von seinem Leib, Ramses, geliebt von Amun, der Fürst, der ergriffen hat die Neunbogenvölker, 
kaum dass er aus dem (Mutter-)Leib hervorgegangen war, für den (schon) Siege prophezeit wurden 
und dem Tapferkeit bestimmt war, als er (noch) im Ei war. 
5.2.7 Innere Organe 
‘Adern’/‘Gefäße’ 
 mt,  dem. mt,  mout 
Das Lexem mt ist ein sehr allgemeiner anatomischer Begriff. Er bezeichnet die ‘Gefäße’ des 
menschlichen Körpers, hauptsächlich die ‘Adern’, die den Körper mit Blut versorgen, aber 
auch ‘Sehnen’, ‘Bänder’, ‘Muskeln’, etc.628 Nach der Vorstellung der Ägypter transportierten 
sie außerdem Luft, Wasser, Schleim, Samen, Harn und Kot durch den Körper.629 Auch im 
Koptischen ist das Lexem noch auf diese Vielzahl anatomischer Begriffe anwendbar, > mout 
‘Band, Sehne, Gelenk, Gefäß’, und kann zusätzlich nun auch noch den ‘Hals, Nacken’ und 
die ‘Schultern’ bezeichnen. 630  Die Bedeutung von mt scheint schon von vornherein sehr 
allgemein gewesen zu sein und beschreibt wohl einfach ein anatomisches Objekt im Inneren 
des Körpers. So konnte es auf viele, für heutiges anatomisches Verständnis völlig 
verschiedene Körperteile angewandt werden. 
                                                          
 628 Vgl. Grapow (1954: 74) und Wb II, 167. 
 629 Vgl. Grapow (1954: 72-73). 




Es existieren im Ägyptischen zwei Lexem mit der Bedeutung ‘Herz’ – jb und H#tj. Beide 
Lexeme sind bereits seit dem Alten Reich belegt, die Belege für jb gehen sogar bis in 
frühdynastische Zeit zurück. Zahlreiche Autoren haben sich mit der genauen Unterscheidung 
des jb- und des H#tj-Herzens beschäftigt,631 doch endgültig geklärt scheint die Frage, warum 
es zwei Begriffe für ‘Herz’ gibt, nicht.632 Nach Walker bezeichnet H#tj das ‘physische Herz’, 
also das Organ an sich,633  während jb sich eher auf emotionale Zustände, Wünsche und 
allgemein die Psyche des Menschen bezieht.634 Gleichzeitig muss auch Walker eingestehen, 
dass beide Lexeme auch durchaus synonymisch gebraucht werden können, eine so einfache 
Unterscheidung der Bedeutung scheint also nicht möglich.635 Toro-Rueda kommt in ihrer 
„Untersuchung zu Idiomatik und Metaphorik von Ausdrücken mit jb und H#tj“ in der 
ägyptischen Literatur des zweiten Jahrtausends v. Chr. zu dem Schluss, dass zumindest für 
den von ihr untersuchten Korpus „ein konsistenter semantischer Unterschied zwischen jb und 
H#tj nicht besteht“. 636  Leider kann auch die vorliegende Untersuchung diese Frage nicht 
entgültig beantworten. 
 
 jb,  dem. ib,  ub 
jb ist das ältere der beiden Lexeme für ‘Herz’.637 Da das Herz in der Vorstellung der Ägypter 
der Mittelpunkt des Gefäßsystems und damit des menschlichen Körpers war,638 konnte der 
Begriff schon früh auch metaphorisch für ‘Mittelpunkt’ und ‘Zentrum’ einer Sache oder eines 
Ortes eingesetzt werden [siehe Beispiel (23)]. Da außerdem das Herz als Sitz der Emotionen, 
Gedanken etc. angesehen wurde [siehe Beispiele (60), (66), (67) und (69)], konnte jb auch für 
abstrakte Begriffe wie ‘Verstand, Gedanke, Charakter, Wunsch’ verwendet werden oder in 
zusammengesetzten Ausdrücken metaphorisch für die verschiedene Emotionen wie Freude, 
Verwirrung, Benommenheit, Angst [siehe Beispiele (61), (64) und (68)] oder Eigenschaften 
wie Mut und Tapferkeit stehen [siehe Beispiele (62), (63) und (65)].639 jb ist in fast allen 
Texten des untersuchten Korpus enthalten und findet sich noch im koptischen ub. 640 
                                                          
 631 Siehe beispielsweise Grapow (1954: 63-72), Brunner (1980), Toro-Rueda (2004 – mit ausführlicher 
weiterführender Literatur), Walker (1996: 147-186). 
 632 Zur Diskussion siehe auch Toro-Rueda (2004: 30-34). 
 633 Vgl. Walker (1996: 151). So werden schon die Herzen der Tiere in den Schlachtszenen des Alten Reiches 
mit H#tj beschriftet, cf. Walker (1996: 151). 
 634 Vgl. Walker (1996: 171-172). 
 635 Vgl. Walker (1996: 184). 
 636 Vgl. Toro Rueda (2004: 320). 
 637 Wb I, 59. 
 638 Vgl. Grapow (1954: 65).  
 639 Diese metaphorische Verbindung von Körperteilen, speziell des Herzens, mit kognitiven oder 
emotionalen Begriffen findet sich in zahlreichen anderen Sprachen und scheint eine Universalie zu sein, 
vgl. z.B. für das Indonesische und Deutsche Siahaan (2008: 183-184) und für kenianische Sprachen 
Schladt (1997: 114), für zahlreiche alte Sprachen sowie das moderne Spanisch Toro-Rueda (2004: 17-
26). 
 640 Westendorf (1992: 264). 
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Allerdings wurde jb im Laufe der Zeit durch ein anderes Lexem für ‘Herz’ H#tj (siehe unten) 
verdrängt. Die beiden Lexeme können zwar parallel in Texten auftreten [siehe Beispiel (58)], 
jedoch scheint H#tj in späten Texten das bevorzugte Lexem für ‘Herz’ gewesen zu sein. jb ist 
vor allem in zusammengesetzten, offensichtlich lexikalisierten Ausdrücken erhalten 
geblieben, so beispielsweise auch im Koptischen, siehe pwšs641 < psX jb wörtlich ‘erstaunt 
sein, verrückt sein; Verwirrung, Verzweiflung, Entsetzen’642, poj643 < p#q-jb644  ‘verliebt, 
lüstern’. Hier konnte jb offensichtlich nicht so einfach durch das jüngere H#tj ersetzt werden. 
Das Verschwinden von jb als Wort für ‘Herz’ lässt sich möglicherweise damit erklären, dass 
es eher selten das eigentlich Organ selbst bezeichnete, sondern eher die Psyche des 
Menschen, seine Emotionen, Wünsche etc.645 H#ty war das bevorzugte Wort für das konkrete 
Organ ‘Herz’ und hat sich somit bis ins Koptische erhalten können. 
 
(60) Uni – 99:3-4. 
      
(…) rD w(j) Hm=f m- z#b  rA-NXn 
(…) rD w(j) Hm-f m- z#b rA:NXn 
(…) setzen:PRF 1S Majestät(M.S)-3S.M als- Richter(M.S) Mund_von_Nechen(Titel)  
      
jb=f mH(.w) jm(=j) r- b#k=f nb 
jb-f mH(-w) jm(-j) r- b#k-f nb 
Herz(M.S)-3S.M voll_sein:STAT(-3S.M) durch(-1S) mehr_als- Diener(M.S)-3S.M jeder(M.S) 
(…) (dann) setzte seine Majestät mich ein als Richter und als „Mund von Hierakonpolis“, denn sein 
Herz war gefüllt durch mich/er hatte Vertrauen in mich mehr als in jeden (anderen) seiner Diener. 
 
(61) Der Schiffbrüchige – 41:12. 
     
Dd.jn Smsw jqr wD# jb=k 
Dd-jn Smsw jqr wD# jb-k 
sagen:ANT-CNSV Gefolgsmann(M.S) vortrefflich(M.S) froh_sein:PROS Herz(M.S)-2.S.M 
 
    
H#.t(.j)-o(w) m.k pH.n=n xnw 
H#-t(-j):o(w) m-k pH-n-n xnw 
Fürst (M.S) ATTN-2S.M erreichen-ANT-1.P Residenz(M.S) 
Dann sagte der vortreffliche Gefolgsmann: Freue Dich, Fürst! Siehe, wir haben die Residenz 
erreicht!  
 
(62) Der Schiffbrüchige – 42:9-10. 
    
m#=sn p.t m#=sn t# 
m#-sn p-t m#-sn t# 
sehen:PRF-3P Himmel-F.S sehen:PRF-3P Erde(M.S)  
                                                          
 641 Westendorf (1992: 156). 
 642 Wb I, 550. 
 643 Westendorf (1992: 158). 
 644 Wb I, 499. 
 645 Vgl. Walker (1996: 172-173).  
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mok#-jb=sn r- m#j.w 
mok#:jb-sn r- m#j-w 
kühn_sein:PTCP Herz(M.S)-3P mehr_als- Löwe-M.P 
Sie beobachteten den Himmel, und sie beobachteten das Land, sie waren kühner als Löwen. 
 
(63) Der Schiffbrüchige – 45:10. 
    
jr qn{n}=k rwD jb=k 
jr qn{n}-k rwD jb-k 
COND tapfer_sein:SBJV-2S.M fest_sein:SBJV Herz(M.S)-2S.M  
    
mH=k qnj=k m- xrd.w=k 
mH-k qnj-k m- xrd-w-k 
füllen:PROS-2S.M Umarmung(M.S)-2S.M mit- Kind-M.P-2S.M  
    
sn=k Hm.t =k m#=k pr(w)=k 
sn-k Hm-t-k m#-k pr(w)-k 
küssen:PROS-2S.M Ehefrau-F.S-2S.M sehen:PROS-2.S.M Haus(M.S)-2.S.M 
Wenn du tapfer bist und dein Herz fest ist, wirst Du deine Kinder umarmen und deine Ehefrau 
küssen und du wirst dein Haus (wieder-)sehen.  
 
(64) Sinuhe – R 5:8. 
       
jw xnw m- sgr jb.w m- gm.w 
jw xnw m- sgr jb-w m- gm-w 
MCM Residenz(M.S) in- Schweigen(M.S) Herz-M.P in- Benommenheit-M.P 
Die Residenz war in Schweigen, die Herzen waren benommen (…). 
 
(65) Sinuhe – B 20:8-21:1. 
    
Tz.t=j jb=j s#q(.n)=j Ho.w=j 
Tz-t-j jb-j s#q(-n)-j Ho-w-j 
aufrichten-INF-1.S Herz(M.S)-1.S zusammenfügen(-ANT)-1.S Glieder-M.P-1.S  
     
sDm.n=j Xrw nmj n(j) mnmn.t 
sDm-n-j Xrw nmj n(-j) mnmn-t 





Ich fasste wieder Mut und riss mich zusammen, denn ich hörte die brüllende Stimme einer Herde 
und erblickte Beduinen. 
 
(66) Sinuhe – B 67:1-5. 
     
wor.t tn jr.t-n b#k  (jm) n Xmt(=j) 
wor-t tn jr-t-n b#k (jm) n Xmt(-j) 
Flucht-F.S DEM:F.S machen:REL-F-ANT Diener(M.S) (dort) NEG bedenken:PRF(-1S)  
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s(j) nn s(j) m- jb=j n qmd=j s(j) 
s(j) nn s(j) m- jb-j n qmd-j s(j) 
3S.F NEG 3S.F in- Herz(M.S)-1S NEG denken_an:PRF-1S 3S.F 
 
    
n rX=j jwd wj r- s.t(=j) 
n rX-j jwd wj r- s-t(-j) 
NEG wissen:PRS-1S trennen:PTCP(M.S) 1S von- Platz-F.S(1.S) 
Diese Flucht, die der Diener dort unternommen hat, ich hatte sie nicht geplant, sie war nicht in 
meinem Herzen, ich hatte nicht an sie gedacht. Ich weiß nicht, was/wer mich von (meinem) 
Platz trennte. 
 
(67) Bentresch – 285:10. 
      
jsk jn n=j Hmw m- jb=f zS m- 
jsk jn n-j Hmw m- jb-f zS m- 






Nun, bringt zu mir den Handwerker in seinem Herzen und den Schreiber in seinen Fingern aus Eurer 
Mitte.646 
 
 H#tj,  dem. H#.t(j),  xht 
Auch H#tj ist bereits seit dem Alten Reich mit der Bedeutung ‘Herz’ belegt,647 wurde jedoch 
zunächst deutlich seltener gebraucht als jb. Beide Lexeme können parallel in Texten auftreten 
[siehe Beispiel (58)] und H#tj scheint in seiner Bedeutung zumindest teilweise synonym zu jb 
zu sein, es kann neben ‘Herz’ ebenfalls ‘Verstand’ und Ähnliches bedeuten und der Sitz von 
Gedanken, Emotionen und Gefühlen sein [siehe Beispiele (1), (68) und (69)].648  In den 
Medizinischen Texten aber wird, bis auf eine Ausnahme, das H#tj-Herz als Zentrum des 
Gefäßsystems genannt [siehe Beispiel (70)].649 H#tj hat sich über alle Sprachstufen erhalten 
und ist im Koptischen xht650 das bevorzugte Lexem für ‘Herz’. Es kann auch im Koptischen 
weiterhin als Sitz der Emotionen gebraucht werden [siehe Beispiele (71) und (72)]. 
 
(68) Sinuhe – B 50:8-11. 
     
H#tj nb m#x(.w) n=j Hm.t 
H#tj nb m#x(-w) n-j Hm-t 
Herz(M.S) jeder(M.S) brennen:STAT(-M.S) wegen-1S Frau-F.P 
                                                          
 646 Nach Kammerzell (1995b: 962): „Holt mir den Klügsten und Geschicktesten aus eurer Runde“. 
 647 Wb III, 26-27. Im Alten Reich bezeichnet es beispielsweise die Herzen der geschlachteten Tiere in den 
Schlachtszenen der Alten Reichs Gräber, cf. Walker (1996: 151). 
 648 Vgl. Walker (1996: 169) und Toro Rueda (2004: 322-323). 
 649 Vgl. Grapow (1954: 67). 




   
T#y.w Hr- ooj 
T#y-w Hr- ooj 
Mann-M.P/verheiratet-M.P bei- klagen:INF 
Jedes Herz hatte Angst um mich, (während) die Frauen und Männer/die verheirateten Frauen klagten. 
 
(69) Wenamun – 74:5-6. 
      
jw=f (Hr-) dj.t jn=tw n=j t#-n.t-nA.t wo 
jw-f (Hr-) dj-t jn-tw n-j t#:n-t:nA-t wo 
SBRD-3S.M (bei-) veranlassen-INF bringen:PROS-IMPRS zu-1S Tantet(Name.F) INDF.ART.S  
     
Hs(.t) n(j) km.t jw=st m-dj=f r- Dd 
Hs(-t) n(-j) km-t jw-st m:dj-f r- Dd 
Sängerin(-F.S) der_von(-M.S) Ägypten(Toponym)-F SBRD-3S.F bei-3S.M zu- sagen:INF  
      
Hs n=f m-dj T#y H#tj=f sXr.w 
Hs n-f m:dj T#y H#tj-f sXr-w 
singen:IMP für-3S.M PROH:zulassen nehmen:PROS Herz(M.S)-3S.M Gedanke-M.P 
Und er veranlasste, dass man Tantet zu mir bringen möge, eine Sängerin aus Ägypten, die bei ihm 
war, mit den Worten: Singe für ihn, lass nicht zu, dass sich sein Herz Gedanken macht.  
 
(70) pEbers 854 (99,1) 
     
H#t-o m- sSt# n(.j) swnw 
H#t:o m- sSt# n(-j) swnw 
Anfang(M.S) in- Geheimnis(M.S) der_von(-M.S) Arzt(M.S)  
     
rX Sm.t H#tj rX H#tj 
rX Sm-t H#tj rX H#tj 
Wissen(M.S) Gehen-F.S Herz(M.S) Wissen(M.S) Herz(M.S) 
Anfang vom Geheimwissen des Arztes: Das Wissen vom Gehen des Herzens, das Wissen vom 
Herzen. 
 
(71) Hilaria – 7: 11-13. 
p. rro de ntere.f. swtm e. pe.u. šojne 
ART:M.S König PTCL TEMP-3S.M hören:PRF über- POSS:M.S-3P Rat 
 
a.f.raše emate epidh oun ou. noq n. mkax. n. 
PRF-3S.M-sich_freuen sehr denn es_gibt INDF.ART:S großer LINK- Schmerz in 
 
xht šoop na.f etbe te.f. šeere 
Herz werden:STAT für-3S.M wegen- POSS:S.F-3S.M Tochter 
Als der König nun ihren Rat hörte, da freute er sich sehr, denn es war ein großer Schmerz im 
Herzen/er war sehr betrübt geworden wegen seiner Tochter. 
 
(72) Hilaria – 8:30-31. 
ntere.s. nau de e. te.s. swne a.s.mkax n. xht 
TEMP-3S.F sehen:PRF PTCL zu- POSS:F.S-3S.F Schwester PRF-3S.F-trauern in- Herz 
 
auw a pe.s. sa n.xoun ¥tortr etbe te.s. swne 
und PRF POSS:M.S-3S.F Inneres beunruhigen wegen- POSS:F.S-3S.F Schwester 





 Sbb,  dem. Snb(e)(.t),  šouwbe 
Ein Lexem für ‘Luftröhre’ ist Sbb, 651  das auch weiter unter besprochen wird (siehe 
‘Hals’/‘Kehle’). Sbb ist erst seit dem Neuen Reich mit der Bedeutung ‘Luftröhre’ belegt. Im 
Koptischen, > šouwbe, ist es mit der Bedeutung ‘Kehle’erhalten. Es hat bis zum Koptischen 
also eine Bedeutungswanderung durchgemacht.  
 
 zm# 
Ursprünglich wurde davon ausgegangen, dass zm#652  und wf# (siehe weiter unten) beides 
Lexeme mit der Bedeutung ‘Lunge’ sind, und dass wf# ab der 18. Dynastie bevorzugt 
gebraucht wurde. Nach Walker bezeichnete zm# allerdings ursprünglich den gesamten 
Respirationsapparat inklusive Luftröhre, Bronchien und Lungenflügel, wie er sich für die 
alten Ägypter beim Schlachten darstellte, und wie es auch in dem zm#-Logogramm  zu 
erkennen ist.653 
Des Weiteren kann zm# allerdings auch nur die Luftröhre im Einzelnen bezeichnen.654 Es ist 
schwer zu entscheiden, welche Bedeutung zuerst da war und welche erst durch metonymische 
Übertragung hinzu kam, oder ob es für den Ägypter überhaupt den Unterschied zwischen 
‘Lunge’ und den übrigen Teilen des Respirationstraktes gab. Möglicherweise wurde die 
Lunge lediglich als Teil des zm#-Organs angesehen und konnte metonymisch ebenfalls mit 
zm# bezeichnet werden. zm# ist seit den Pyramidentexten bis in Griechisch-Römische Zeit 
belegt. Im Koptischen ist das Lexem nicht mehr erhalten. 
 
 wf#,  dem. wf,  ouof 
Das Lexem wf# ist im Gegensatz zu zm# erst seit dem Neuen Reich belegt und bezeichnet nach 
Walker die ‘Lunge’ im Einzelnen. Es wird nicht wie zm# mit der Luftröhre und der Lunge  
klassifiziert sondern mit dem Fleischstück .655 




 T#w,  dem. T#w,  thu, an(a)xthu 
Im untersuchten Textkorpus tritt ein Lexem mit der Bedeutung ‘Atem’ auf. T#w ist seit dem 
Alten Reich belegt und kann neben seiner Grundbedeutung ‘Wind, Luft’ schon im 
                                                          
 651 Wb IV, 439. 
 652 Wb III, 445-446. 
 653 Darauf weist auch der Klassifikator bzw. Logogramm von zm# hin, cf. Walker (1996: 195). 
 654 Vgl. Walker (1996: 195). Weitere Worte für Luftröhre sind Hty.t und Sbb, cf. Walker (1996: 195-196). 
 655 Wb I, 306. 
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Altägyptischen auch im metaphorischen Sinne für ‘Hauch, Atem’ gebraucht werden.656 Auch 
im Koptischen hat thu657 noch alle oben genannten Bedeutungen inne und ist außerdem noch 




Ein weiteres Lexem für ‘Atem’ ist n#w. Im Gegensatz zu T#w bezieht es sich ausschließlich auf 
die Atemluft. n#w ist erst seit dem Neuen Reich belegt und hat sich nicht bis ins Koptische 
erhalten.659 
 
 nf,  dem. njf(w), nf,  nife 
Auch nf ‘Hauch; Atem, Wind’ ist erst seit dem Neuen Reich belegt.660 nf kann scheinbar 
synonym zu T#w gebraucht werden und beide Lexeme können parallel im selben Text 
auftreten. nf ist jedoch deutlich seltener belegt als T#w und hauptsächlich aus Magischen 
Papyri überliefert. Es hat möglicherweise die Konnotation eines machtgeladenen, 
zaubermächtigen Atems inne. Aus dem Alten und Mittleren Reich ist ein Lexem nf.t ‘Wedel’ 
überliefert, mit dem es möglicherweise verwandt ist.661 Es existiert im Neuägyptischen auch 
ein entsprechendes Verb nfj ‘ausatmen, hauchen’.662 Das sich daraus herleitende nife hat 
auch im Koptischen noch die Bedeutungen ‘Hauch, Atem, Wind’ sowie ‘blasen, wehen, 
schnauben’ inne. 663 
 
 snsn,  dem. snsn,  snsn 
Ein selten belegtes Wort für ‘Atem’ ist snsn.664 Es geht auf das Verb ssn > snsn ‘riechen’, 
‘atmen’ zurück. Das Substantiv ‘Atem’ ist nur aus der Spätzeit belegt. Vermutlich geht das 
koptische snsn auf snsn zurück, wo es durch metaphorische Übertragung einen 
Bedeutungswandel hin zu ‘tönen, brausen, widerhallen’ und ‘Geräusch’ durchgemacht hat.665 
 
 mHj.t,  dem. mHt.t,  mxh 
Im Koptischen existieren noch weitere Lexem für ‘Atem’, mxh.666 Es ist aus dem älteren mHj.t 
‘Nordwind’ hervorgegangen, 667  ist also das Ergebnis eines metaphorischen Bedeutungs-
wandels. 
                                                          
 656 Wb V, 350. 
 657 Westendorf (1992: 252). 
 658 Westendorf (1992: 293). 
 659 Wb II, 200. 
 660 Wb II, 250. 
 661 Wb II, 250. 
 662 Wb II, 250. 
 663 Westendorf (1992: 133). 
 664 Wb IV, 172. 
 665 Westendorf (1992: 189). 
 666 Westendorf (1992: 110). 
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 Xnm,  dem. Xnm(m),  šlh 
Ein anderes Lexem für ‘Atem’ im Koptischen ist šlh.668 Es leitet sich von dem seit dem 
Mittleren Reich belegten Wort Xnm ‘atmen her.669 Schon in der Spätzeit ist für Xnmw selten 
die Bedeutung ‘Atemluft’ belegt, die sich dann im Koptischen durgesetzt hat.670  
‘Leber’ 
 mjz.t,  dem. mws,  maouse 
Seit den Pyramidentexten ist das Lexem mjz.t mit der Bedeutung ‘Leber’ belegt.671 Es kann 
sowohl die menschliche Leber als auch die eines Tieres bezeichnen und hat sich mit dieser 
Bedeutung bis ins Koptische, > maouse, erhalten.672 
‘Milz’ 
 nnSm,  dem. njS,  noeiš 
nnSm ist bereits seit den Pyramidentexten das Lexem für die ‘Milz’.673 Es kann ebenfalls das 
menschliche sowie das tierische Organ bezeichnen und hat sich mit dieser Bedeutung bis ins 
Koptische, > noeiš, erhalten.674 
‘Galle’ 
 sX,  dem. sXj,  siše 
sX bezeichnete ursprünglich nur die ‘Galle’ von Tieren und ist in dieser Funktion seit dem 
Neuen Reich belegt und hauptsächlich in Medizinischen Texten verwendet worden.675 Bis 
zum Koptischen, > siše, hat das Lexem eine Bedeutungserweiterung erfahren, da es nun 
auch das Organ des Menschen bezeichnen kann.676 
 
 wdd 
Ein weiteres Lexem mit der Bedeutung ‘Galle, Gallenblase’ ist wdd.677 Es ist wie sX erst seit 
den Medizinischen Texten des Neuen Reiches belegt, bezeichnete im Gegensatz zu sX aber 
schon zu Beginn die ‘Galle’ von Mensch und Tier. Über das Neue Reich hinaus ist wdd nicht 
erhalten. 
                                                                                                                                                                                     
 667 Wb II, 125. 
 668 Westendorf (1992: 309). 
 669 Wb III, 293. 
 670 Für die Verbindung von ‘riechen’/’Geruch’ und ‘atmen’ im Ägyptischen siehe auch Kap. 5.3. 
 671 Wb II, 44. 
 672 Westendorf (1992: 107). 
 673 Wb II, 276. 
 674 Westendorf (1992: 121). 
 675 Wb IV, 228. 
 676 Westendorf (1992: 206). 





Das eigentliche Lexem für ‘Magen’ ist nach Walker wahrscheinlich das selten belegte mnDr, 
welches erst aus dem Neuen Reich belegt ist und vornehmlich in den Medizinischen Papyri 
auftritt.678 Es ist im Koptischen nicht mehr zu finden. 
 
 ro-jb 
Ein weiteres Lexem, dessen Bedeutung häufig mit ‘Magen’ angegeben wird ist ro-jb.679 
Walker ist der Meinung, dass es sich bei dem Wort nicht um den Magen handeln kann, 
sondern ein größeres Gebiet des Körpers gemeint sein muss. Nach Walker handelt es sich bei 
ro-jb um das „Behältnis“ des jb-Herzens, nämlich den ‘Brustraum, Brustkorb’.680 Grapow 
bemerkt allerdings, dass das Lexem fast ausschließlich in Medizinischen Texten vorkommt 
und aus den in dem Zusammenhang besprochen Symptome eindeutig zu schließen ist, dass es 
sich um den ‘Magen’ des Patienten handeln muss.681 Das Lexem ist vom Mittleren Reich bis 
ins Neuägyptische belegt,682 hat sich aber nicht bis ins Koptische erhalten. 
Zwei weitere koptische Lexeme, die den ‘Magen’ bezeichnen können, wurden weiter oben 
bereits besprochen. Zum einen handelt es sich um das Wort šwpš, das auf das ältere XpS 
‘Arm, Kraft’ zurückgeht und im Koptischen nun auch ‘Magen’ und ‘Kropf’ bezeichnen 
kann. 683  Zum anderen kann auch xe neben ‘Bauch’ und ‘Leib’ auch den ‘Magen’ im 
Speziellen meinen. xe geht auf das ältere x.t ‘Leib, Bauch’ zurück.684 Es handelt sich hierbei 
um eine metonymische Verwendung der älteren Bedeutung. 
‘Eingeweide’, ‘Gedärme’ 
 bsk 
Das Lexem bsk ist von den Pyramidentexten bis in Griechisch-Römische Zeit belegt und kann 
sowohl allgemein die ‘Innereien’ und ‘Eingeweide’ des menschlichen Körpers bezeichnen als 
auch im Speziellen für das ‘Herz’ eingesetzt werden.685 Es kommt hauptsächlich in religiösen 
Texten wie den Pyramidentexten und dem Totenbuch vor. Dort findet sich auch das sehr 
selten belegte Verb bsk ‘ausweiden’.686  Im Koptischen ist das Lexem jedoch nicht mehr 
erhalten. 
                                                          
 678 Wb II, 94. 
 679 Siehe beispielsweise Grapow (1954: 64). 
 680 Vgl. Walker (1996: 104, 127). Nach Hussein (2002: 45) bezeichnet ro-jb eine Stelle am Körper, an der 
eine Blutung aufgetreten ist. 
 681 Grapow (1954: 70). 
 682 Wb II, 393. 
 683 Westendorf (1992: 323). 
 684 Westendorf (1992: 350). 
 685 Wb I, 477. 
 686 Wb I, 477. 
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/  mxt.w,  dem. mx.t,  maxt, mext 
mxt.w687 bezeichnet nach Walker den ‘Verdauungstrakt’ und die ‘Eingeweide’ des Menschen 
und der Tiere und ist eng verwandt mit dem Begriff x.t ‘Torso’ (m-x.t ‘im Bauch’).688 Eine 
Umschreibungen für mxt.w ist jmy(.w)-x.t, wörtlich ‘das, was sich im Bauch befindet’, also 
die ‘innere Organe’. Das Lexem ist auch im Koptischen noch mit derselben Bedeutung 
erhalten in den Lexemen maxt und mext.689 
 
 q#b 
Das Lexem q#b ‘Darm’ ist erst seit dem Neuen Reich belegt und tritt hauptsächlich in 
Medizinischen Texten auf.690 Das Wort ist eng verwandt mit dem seit den Pyramidentexten 
bekannten q#b ‘Krümmung, Windung’ bzw. dem Verb q#b ‘zusammenfalten, winden’.691 q#b 
ist mit der Bedeutung ‘Darm’ im Koptischen nicht mehr belegt. 
‘Uterus’ 
Neben den beiden Wörtern Hm.t ‘Frau’ und mw.t-rmT wörtlich ‘Mutter des/der Menschen’, die 
als metonymische bzw. metaphorische Ausdrücke für die Gebärmutter gebraucht werden 
können, gibt es im Ägyptischen noch ein Lexem, das diesen Teil des Körpers direkt 
bezeichnet: 
 
 jd.t,  dem. #t(j).t, oote 
Das Lexem jd.t bezeichnet seit dem Neuen Reich den ‘Uterus’ einer Frau.692 Ursprünglich 
war jd.t die Bezeichnung für eine ‘Kuh’, später konnte mit dem Wort auch der ‘Uterus der 
Kuh’ und seit dem Neuen Reich auch der ‘Uterus einer Frau’ bezeichnet werden. Für die alten 
Ägypter war die Kuh, die sich um ihr Kälbchen kümmert, der Inbegriff mütterlicher bzw. 
„menschlicher Zuneigung und Liebe“693 und zahlreiche Göttinnen mit mütterlichen Aspekten 
wurden kuhgestaltig dargestellt.694 Diese Symbolik fand sprachlich ihren Ausdruck wohl in 
der Verbindung von jd.t ‘Kuh’ und ‘Gebärmutter’. 
jd.t hat sich bis ins Koptische erhalten. Dort hat oote immer noch die Bedeutung ‘Scheide, 
Gebärmutter, Mutterleib’ inne, wobei es eine leichte Bedeutungserweiterung erfahren hat, da 
es neben der ‘Gebärmutter’ nun auch die ‘Vagina’ der Frau bezeichnen kann.695 
                                                          
 687 Wb II, 135. 
 688 Vgl. Walker (1996: 111, 122). 
 689 Westendorf (1992: 112). 
 690 Wb V, 9. 
 691 Wb V, 8-9. 
 692 Wb III, 76. 
 693 Vgl. Störk (1984: 260). 
 694 Vgl. Störk (1984: 261). 





Spty.t ist ein sehr selten belegtes Lexem, das die ‘Blase’ des Menschen bezeichnet.696 Es 
findet sich hauptsächlich in Medizinischen Papyri, 697  und ist im Koptischen nicht mehr 
erhalten. 
5.2.8 ‘Brust’ 
 mnD,  dem. mnt,  mnot 
mnD bezeichnet die weibliche ‘Brust’ oder auch metonymisch die ‘Brustwarzen’ mit der 
speziellen Konnotation des Milchgebens bzw. Säugens. 698  Das Lexem kann auch zur 
Bezeichnung des ‘Euters’ der Kühe verwendet werden. mnD ist seit dem Alten Reich belegt 
und auch in Koptischer Zeit als mnot noch mit derselben Bedeutung erhalten.699 
 
 Snb(y).t,  dem. Snbj(.t) 
Ein Lexem mit der allgemeinen Bedeutung ‘Brust’ ist Snb.(y)t. Es ist seit dem Mittleren Reich 
belegt und bezeichnete allgemein die menschliche ‘Brust’.700 In metonymischer Übertragung 
kann Snb(y).t seit dem Neuen Reich auch allgemein für den ‘(vorderen) Rumpf’ oder 
‘Oberkörper’ [siehe Beispiel (73)], den gesamten ‘Körper’ oder, durch eine 
Bedeutungswanderung, sogar für die ‘Kehle’ stehen – das Lexem hat also eine 
Bedeutungserweiterung erfahren. Im Koptischen ist es nicht erhalten. 
 






     
rd.n=j sw zS(.w) Hr- Snby.t=j 
rd-n-j sw zS(-w) Hr- Snby-t-j 
geben-ANT-1S 3S.M ausgebreitet:PTCP(-M.S) auf- Brust-F.S-1S 





                                                          
 696 Wb IV, 568. 
 697 Vgl. Grapow (1954: 83). 
 698 Wb II, 92. 
 699 Westendorf (1992: 96). 




bn.tj ist ein Lexem für ‘Brustwarzen’ und auch, metonymisch übertragen, für ‘(weibliche) 
Brüste’ [siehe Beispiel (6)].701 Es wird meist im Dual verwendet und ist seit dem Mittleren 




Ein weiteres Lexem für ‘Brust’ ist Sno.702 Es ist seit dem Mittleren Reich belegt und kann 
ähnlich wie Snb.t auch gleichzeitig metonymisch in der Bedeutung ‘Oberkörper’ verwendet 
werden. Im Koptischen ist das Lexem nicht erhalten. 
 
 rA-jb 
rA-jb ist ein weiteres Lexem mit der Bedeutung ‘Brust’. 703  Während es früher meist als 
‘Magen’ übersetzt wurde,704 legt Walker deutlich dar, dass diese Übersetzung nicht stimmen 
kann, sondern die allgemeinere Bedeutung, bzw. ein größeres Körperteil, nämlich die ‘Brust’ 
bzw. der ‘Brustkorb’ mit rA-jb gemeint sein muss.705 Das rA-jb enthält das jb- und das H#ty-
Herz, ist sozusagen die Höhle für das jb- und H#ty-Herz und kann damit nur die ‘Brust’ oder 
anatomisch korrekter den ‘Thorax’ bezeichnen.706 Der Ausdruck ist im Koptischen nicht mehr 
erhalten. 
 
 q#b.t,  ekibe 
q#b.t ist seit dem Mittleren Reich als Lexem für ‘Brust’ erhalten.707 Es wurde besonders 
häufig in den Medizinischen Texten verwendet und bezeichnet als anatomischer Begriff die 
‘Brust’ als Körperteil im Allgemeinen, nicht aber die weibliche Brust im Speziellen.708 q#b.t 
ist als ekibe das am häufigsten belegte Lexem für ‘Brust’ im Koptischen, wird hier aber nur 
noch für die weibliche Brust verwendet wie in Beispiel (74).709  Das Wort hat also eine 
Bedeutungsverengung erfahren. 
 
(74) Hilaria – 6:30-31. 
etbe ne.s. ekibe de on je mp. ouer ce n. 
weil- POSS:P-3S.F Brust PTCL wiederum PTCL NEG groß wie- LINK- 
 
na. ne. xiome thr.ou 
die_von ART:P Frau alle 
(…) weil ihre Brüste nun wiederum/ferner waren nicht groß wie die von allen Frauen. 
                                                          
 701 Wb I, 457-458. 
 702 Wb IV, 506. 
 703 Vgl. Walker (1996: 127). 
 704 So auch im Wörterbuch der ägyptischen Sprache, cf. Wb II, 393. 
 705 Vgl. Walker (1996: 127-146). 
 706 Vgl. Walker (1996: 145). 
 707 Westendorf (1992: 33). 
 708 Wb V, 11. 




 spr,  dem. spr,  spir,  jm,  grgy.t 
Es existieren im Ägyptischen wenigstens drei Wörter mit der Bedeutung ‘Rippen’, spr, 710 
jm711 und grgy.t. 712 Alle drei Lexeme sind vornehmlich aus Medizinischen Texten bekannt 
und äußerst selten belegt. jm und spr sind bereits aus dem Alten Reich überliefert, grgy.t 
taucht erst im Neuägyptischen auf. jm und spr können auch das essbare Rippenstück eines 
Tieres bezeichnen, für grgy.t ist diese Bedeutung nicht überliefert. Lediglich spr lässt sich bis 
ins Koptische verfolgen, > spir, wo es immer noch die Bedeutung ‘Rippen’ innehat.713 
5.2.10 ‘Rücken’ 
 s#,  dem. s#,  soi, sa, sws 
Das wohl älteste und sehr häufig bezeugte Lexem mit der Bedeutung ‘Rücken’ (von 
Menschen und Tieren) ist s# [siehe Beispiel (75)].714 Es ist schon seit dem Alten Reich belegt, 
aber während die Bedeutung von j#.t und psD (siehe unten) sich fast ausschließlich auf die 
anatomische Beschreibung des Körperteils ‘Rücken’ beschränkt, kann s# auch vielfach in 
metaphorischer Bedeutung eingesetzt werden, so beispielsweise als ‘Rücken eines 
Körperteils’ (z.B. ‘Handrücken’), ‘Bergrücken’, ‘Rückseite’ oder ‘Seite’ einer beliebigen 
Sache und Ähnliches.715 Des Weiteren findet es sich in zusammengesetzten Präpositionen wie 
m-s#- ‘hinter’ (räumlich) und ‘nach’ (zeitlich), Konjunktionen r-s#- ‘hinter, nach, nachdem’ 
etc. [siehe Beispiele (76) und (77)].716 Es tritt auch in metaphorischer Bedeutung mit Verben 
auf, z.B. xms s# ‘den Rücken beugen’ = ‘demütig sein, Demut zeigen’, q#j s# ‘mit hohem 
Rücken’ = ‘hochmütig sein’ oder auch rdj s# ‘den Rücken geben’ = ‘flüchten’ oder auch ‘sich 
abwenden’.  
s# ist auch im Koptischen noch in verschiedenen Lexemen erhalten. Für das Lexem soi ist 
die Bedeutung ‘Rücken’ konstant erhalten geblieben. 717  Daneben ist s# außerdem 
weitergeführt in sa ‘Seite, Teil, Richtung, Gegend’718, wie in Beispiel (78) und in dem Verb 
sws ‘umwerfen’ (‘auf den Rücken werfen’).719 Die durch die metaphorische Verwendung des 




                                                          
 710 Wb IV, 101. 
 711 Wb I, 77. 
 712 Wb V, 190. 
 713 Westendorf (1992: 193). 
 714 Wb IV, 8. 
 715 Wb IV, 8-9. 
 716 Wb IV, 11-13. 
 717 Westendorf (1992: 178). 
 718 Westendorf (1992: 173). 
 719 Westendorf (1992: 540). 
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(75) Sinuhe – B 34:1-5. 
    
pd pw sk=f bh#w 
pd pw sk-f bh#w 
weit_ausschreitend_gehen:PTCP(M.S) DEM vernichten:PRS-3S.M Feind(M.S) 
 
     
nn pH.wj n- dd n=f s# 
nn pH-wj n- dd n-f s# 
NEG Ende-M.DU für- geben:PTCP(M.S) zu-3S.M Rücken(M.S) 
Er ist einer der weit ausschreitet, (wenn) er den Feind vernichtet, nicht existiert ein Ziel für einen, der 
ihm den Rücken kehrt. 
 
(76) Harchuf – 126:2-4. 
     
jw pr.k(w) m-s#=f r- t#-TmH 
jw pr-k(w) m:s#-f r- t#:TmH 
MCM herausgehen:STAT-1S hinter-3S.M zu- Land_der_Tjemehu_Libyer 
 
       
sHtp.n(=j) sw r-wn=f Hr- dw# nTr.w nb 
sHtp-n(-j) sw r:wn-f Hr- dw# nTr-w nb 






Ich ging hinter ihm her in das Land der Libyer, und ich habe ihn befriedet/befriedigt, so dass er alle 
Götter pries für den (meinen) Herrscher. 
 
(77) Der Schiffbrüchige – 47:15. 
       
m# wj r-s#- s#H=j t# r-s#- m#=j 
m# wj r:s#- s#H-j t# r:s#- m#-j 






Siehe mich, nachdem ich erreicht habe das Land und nachdem ich gesehen habe, was ich geschmeckt 
habe (was ich durchmachen musste). 
 
(78) Hilaria – 11:13-14. 
auw a.f.twoun a.f.sek t. makaria xllaria nsa. 
und PRF-3S.M-sich_erheben PRF-3S.M-ziehen ART:F.S selig Hillaria zu- 
 
ou. sa mauaa.s 
INDF.ART:S Seite allein_sein:STAT-3S.F 




 j#.t,  dem. #t(et),  ww 
Ein weiteres, häufig belegtes Wort für ‘Rücken’ war von frühester Zeit an j#.t.720 Es ist seit 
dem Alten Reich mit der Bedeutung ‘Rückgrat’ und ‘Rücken’ belegt und bleibt so konstant 
über alle Sprachstufen hinweg erhalten – Beispiel (25) stammt aus dem Neuen Reich. Es 
scheint im Gegensatz zu s# eher als anatomische Bezeichnung für den Rücken verstanden 
worden zu sein und wurde nicht metaphorisch gebraucht. Vermutlich war die 
Grundbedeutung des Wortes eher ‘Rückgrat’, die Bedeutung ‘Rücken’ kam wohl durch 
metonymische Übertragung sekundär dazu. Darauf lässt auch der Klassifikator  (Rückgrat 
und Rippen) schließen. Auch im Koptischen, ww, hat es seine Bedeutung nicht verändert.721 
 
 psD,  dem. psD.t 
Schließlich gibt es noch ein weiteres Lexem mit der Bedeutung ‘Rücken’, ‘Rückgrat’: psD.722 
Es kann sowohl den ‘Rücken’ von Menschen als auch von Tieren bezeichnen und wurde nicht 
in übertragenen Bedeutungen verwendet, bezeichnet also wirklich nur das Körperteil, wie 
auch in Beispiel (79).723 psD ist seit dem Alten Reich belegt und hat sich bis ins Demotische 
erhalten, ist aber im Koptischen verloren gegangen. 
 
(79) Bentresch – 285:1-3. 
     
wr.w n(j) X#s.t nb(.t) jw(.w) m- ks.w 
wr-w n(-j) X#s-t nb(-t) jw(-w) m- ks-w 
Fürst-M.P der_von(-M.S) Fremdland-F.S jedes(-F.S) kommen:STAT(-3P) in- Verbeugung-M.P 
 
       
m- Htp n- b#.w n(j) Hm=f S#o- 
m- Htp n- b#-w n(-j) Hm-f S#o- 
in-  Friede(M.S) wegen- Autorität/Ruhm-M.P der_von(-M.S) Majestät(M.S)-3S.M bis- 
 
     
pH-w  jn.w=sn nbw HD XsbD mfk#.t 
pH-w  jn-w-sn nbw HD XsbD mfk#-t 
äußerster_Norden-M.P Gaben-M.P-3P Gold(M.S) Silber(M.S) Lapislazuli(M.S) Türkis-F.S 
 
    
X#.w nb(.w) n.w t#-nTr Hr- ps<t>(D)=sn 
X#-w nb(-w) n-w t#:nTr Hr- ps<t>(D)-sn 
Kraut-M.P alle(-M.P) der_von-M.P Gottesländer(M.S) auf- Rücken-3P 
Die Fürsten von allen Fremdländern waren gekommen in Ehrerbietung und in Frieden wegen der 
Autorität seiner Majestät bis in den äußersten Norden; ihre Gaben waren: Gold, Silber, 
Lapislazuli, Türkis und alle Kräuter aus den Gottesländern auf ihren Rücken. 
 
                                                          
 720 Wb I, 26. 
 721 Westendorf (1992: 289). 
 722 Wb I, 556. 
 723 Vgl. Grapow (1954: 57). 
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 T#z/T#z.t,  dem. Tsj,  jise 
Ein weiteres Lexem für ‘Rücken’ im Koptischen ist jise.724 Es geht aus dem älteren T#z bzw. 
seine jüngere Schreibung T#z.t ‘Wirbelknochen, Wirbelsäule’725 hervor. T#z/T#z.t bezeichneten 
ursprünglich die ‘Wirbelknochen’, konnten aber schon im Alten Reich metonymisch für die 
ganze ‘Wirbelsäule’ gebraucht werden. Im Koptischen hat das Lexem eine weitere 
Bedeutungserweiterung durch metonymische Verknüpfung durchgemacht, indem es nicht 




bqsw bezeichnet die ‘Wirbelsäule’ des Menschen und auch der Tiere und damit im weiteren 
Sinne auch metonymisch den Rücken.726 Das Lexem ist bereits seit den Pyramidentexten 
belegt, wo es zunächst die Bedeutung ‘Rückenwirbel’ inne hatte. Hier liegt erneut eine 
metonymische Übertragung auf die gesamten ‘Wirbelsäule’ vor. Das Lexem ist nach dem 
Neuen Reich nicht mehr belegt. 
5.2.11 ‘Hinterteil’/‘Anus’ 
 pH.wj,  dem. pH.wj, pH.w,  paxou 
Das Lexem pH.wj (Dual) bezeichnete ursprünglich das ‘Hinterteil’ oder den ‘After’ einer 
Person oder auch eines Tieres.727 Nach Walker kann pH.wj im Laufe der Zeit auch die gesamte 
‘Beckenregion’ des Körpers bezeichnen.728 Schon seit dem Alten Reich konnte es auch im 
metaphorischen Sinne beispielsweise für das ‘Heck’, also das ‘Hinterteil’ eines Schiffes oder 
anderer Objekte oder geographischer Regionen, aber auch für das ‘Ende’ von beispielweise 
Briefen, Texten, Opfergaben und -ritualen etc. gebraucht werden [siehe Beispiele (80) und 
(81)]. Es hat also eine Bedeutungserweiterung von der Körperteilbezeichnung zu allgemein 
‘Hinterteil, Hintere(r/s), Ende’ erfahren. Außerdem wurde es als Präposition m-pH.wj- oder 
xr-pH.wj ‘hinter, nach, am Ende’ eingesetzt [siehe Beispiel (82)]. Auch im Koptischen, > 
paxou,
729 sind die Bedeutungen ‘Hinterteil, Ende, Heck’ belegt. 
Ein mit dem Lexem eng verwandtes Wort pH.wyt bezeichnet noch spezieller den ‘After’. 
Es ist seit dem Neuen Reich belegt und hat sich bis in Römische Zeit erhalten, ist aber nicht 
ins Koptische eingegangen, oder wenn, dann mit dem oben genannten Lexem paxou 
‘Hinterteil, Hintere(r/s), Ende’ verschmolzen. 
 
                                                          
 724 Westendorf (1992: 434). 
 725 Wb V, 400. 
 726 Wb I, 480. 
 727 Vgl. Wb I, 535 und Walker (1996: 240-245). 
 728 Vgl. Walker (1996: 243-244). 
 729 Westendorf (1992: 156). 
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(80) Der Schiffbrüchige – 48:2. 
     
jw=f pw H#.t=f r- pH(.wj)=fj mj- 
jw-f pw H#-t-f r- pH(-wj)-fj mj- 
kommen:PRF-3.M.S DEM Anfang-F-3.M.S zu- Ende(-M:DU)-3.M:DU wie- 
  
     
gmy.t m- zS m- zS 
gmy-t m- zS m- zS 
finden:PTCP.PASS-F in- Schrift(M.S) als- Schriftstück(M.S) 
 
   
zS jqr.n Dbo.w=f 
zS jqr-n Dbo-w-f 
Schreiber(M.S) vortrefflich_sein:REL-ANT Finger-M.P-3.M.S 
Es ist gekommen von seinem Anfang bis zu seinem Ende, wie es gefunden wurde in der Schrift, als 
Schriftstück des Schreibers dessen Finger vortrefflich waren. 
 
(81) Wenamun – 70:13-15. 
       
jw=f (Hr-) dj.t t#y=j So.t m- Dr.t p#y=f 
jw-f (Hr-) dj-t t#y-j So-t m- Dr-t p#y-f 
SBRD-3S.M (bei-) legen:INF POSS:F.S-1S Schreiben-F.S in- Hand-F.S POSS:M.S-3S.M 
 
     
jwpwtj jw=f (Hr-) #Tp t# pjpj.t 
jwpw-tj jw-f (Hr-) #Tp t# pjpj-t 
Bote(M.S) SBRD-3S.M. (bei-) beladen:INF ART:F.S Kiel-F.S 
 
     
p# dp n(j) t# H#.t 
p# dp n(-j) t# H#-t 
ART:M.S Kopf:M.S der_von(M.S) ART:F.S Spitze-F.S 
 
    
p# dp n(j) p# pH 
p# dp n(-j) p# pH 
ART:M.S Kopf(M.S) der_von ART:M.S Hinterteil(M.S) 
Und er legte mein Schreiben in die Hand seines Boten, und verlud den Kiel, die Spitze vom Vorderen 
(Vordersteven) und die Spitze von Hinteren (Hintersteven) (…) 
 
(82) Uni – 104:14-16. 
      
D#.k m- nmj.w Hno- Tz.t ptn 
D#-k m- nmj-w Hno- Tz-t ptn 
übersetzen:STAT-1S in- Schiff-M.P zusammen_mit- Truppe-F.S DEM:F.P 
 
      
jr.n(=j) wD-r-t# m-pH.w(j)- q#w.w n(j) Tz.t 
jr-n(-j) wD:r:t# m:pH-w(j)- q#w-w n(-j) Tz-t 
machen-ANT(-1S) anlanden:INF hinter- Höhe-M.P der_von(-M.S) Gebirge-F.S 
Ich setzte über in den Schiffen zusammen mit diesen Truppen, nachdem ich angelandet war hinter 




Das eigentliche Lexem für ‘Anus’ im Ägyptischen ist or.t.730 Es ist seit den Pyramidentexten 
belegt, aber nur selten gebraucht worden. Im Koptischen ist das Lexem nicht mehr erhalten. 
 
 Xpd,  dem. Xf.tj/Sf.t,  jvwt 
Ein weiteres Lexem für das menschliche und auch tierische ‘Hinterteil’ oder besser die 
‘Gesäßbacken’ ist Xpd.731 Es ist seit den Pyramidentexten belegt und wurde vornehmlich in 
religiösen und medizinischen Texten verwendet. Die Verbindung zum koptischen jvwt 
‘Hinterbacken (?), Oberschenkel (?), Hüften (?)’ ist unsicher, wie auch die genaue Bedeutung 
des koptischen Lexems.732 
 
ma nxemsi 
Eine weitere Bezeichnung für das ‘Hinterteil’ oder auch ‘Sitz, Gesäß, After’ ist ma n.xemsi 
wörtlich der ‘Ort des Sitzens’,733 welches auf das ältere Verb Hmsj ‘sitzen’ zurückgeht.734 
Hmsj ist bereits seit dem Alten Reich belegt und in der Bedeutung ‘sitzen’ auch noch im 
Koptischen erhalten, > xemsi.735 
 
 mn.t,  dem. mn(e).t,  pouni 
Ein weiteres Lexem zur Bezeichnung des Wortes ‘After’ ist pouni, 736  welches nach 
Westendorf auf das ältere Wort mn.t > bn.t ‘(Ober-)schenkel’ zurückgeht. In dem Fall hätte 




Es existieren zahlreiche Lexeme im Ägyptischen, die das männliche Geschlecht bezeichnen. 
Viele davon sind nur sehr selten belegt und sollen daher hier nicht weiter untersucht werden. 
Die Vielzahl der Ausdrücke für das männliche Glied ist wohl durch die religiöse Bedeutung 
des Phallus’ als Symbol für Fruchtbarkeit zu erklären.738 Im Folgenden seien die geläufigsten 
Wörter für ‘Penis, Phallus’ vorgestellt. 
 
                                                          
 730 Siehe Wb I, 209 und Walker (1996: 247-250). 
 731 Wb III, 270-271. 
 732 Westendorf (1992: 430). 
 733 Westendorf (1992: 373). 
 734 Wb III, 96.  
 735 Westendorf (1992: 373). 
 736 Westendorf (1992: 148). 
 737 Westendorf (1992: 148), Wb II, 68. 
 738 Vgl. Bonnet (2000: 590-592) und Behrens (1982: Sp. 1018-1020). 
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 Hnn,  dem. Hnn 
Hnn ist seit den Pyramidentexten mit der Bedeutung ‘Phallus, Penis’ belegt, sowohl in 
religiösem Kontext als auch in den Medizinischen Texten.739 In dieser Bedeutung ist Hnn bis 
in Griechisch-Römische Zeit belegt. Es ist wohl eng mit dem Wort Hnn ‘Hacke’ verwandt und 
kann möglicherweise als eine metaphorische Übertragung angesehen werden. 740  Im 
Koptischen ist das Lexem jedoch nicht mehr erhalten. 
 
 b#H,  dem.bax 
Das Lexem b#H ist erst seit dem Mittleren Reich für ‘männliches Glied, Phallus’ und in 
Medizinischen Texten auch und insbesondere für die ‘Harnröhre’ belegt. 741  So findet es 
besonders häufig Verwendung in Magischen oder Medizinischen Papyri. b#H hat sich bis ins 
Koptische erhalten und ist dort zum einen in seiner Bedeutung unverändert in bax ‘Penis’742 
und zum anderen in sambexi ‘Hoden’ – einer Kombination aus dem selten belegten Lexem 
sm#.tj ‘Hoden’ und b#H743 – wiederzufinden. 
Schon seit dem Alten Reich findet sich das Lexem auch noch in den Präpositionen r-b#H- 
und m-b#H- ‘vor (lokal und temporal)’ wieder, koptisch > mmax ‘vor’ [siehe Beispiele (35) 
und (57)].744 
 
 sd,  dem. st,  sht 
Das koptische Lexem sht ‘Penis’745  geht auf das ältere Wort sd ‘Schwanz (vom Tier)’ 
zurück, 746  welches seit den Pyramidentexten belegt ist und bis zum Koptischen einen 
metaphorischen Wandel durchgemacht hat. 
‘Hoden’ 
Auch für den Begriff ‘Hoden’ existieren im Ägyptischen zahlreiche verschiedene Ausdrücke, 
die zum Teil nur für das Körperteil eines bestimmten Gottes gebraucht wurden oder so selten 
belegt sind, dass keine allgemeingültigen Aussagen zu treffen sind. Auch die große Zahl von 
Ausdrücken für die ‘Hoden’ sind wohl durch ihre religiöse Prominenz vor allem in der 
Geschichte um Horus und Seth begründet.747 Im Folgenden soll nur das geläufigste Lexem für 
‘Hoden’ untersucht werden. 
                                                          
 739 Wb III, 115. 
 740 Vgl. Behrens (1982: Sp. 1018). 
 741 Wb I, 419. 
 742 Westendorf (1992: 30). 
 743 Westendorf (1992: 186). 
 744 Wb I, 420, Westendorf (1992: 93). 
 745 Westendorf (1992: 198). 
 746 Wb IV, 363-364. 
 747 Westendorf (1977: 1228). Der Mythos um Horus und Seth, die um die Thronfolge streiten, taucht schon 
in den Pyramidentexten auf und zieht sich durch die gesamte Überlieferungsgeschichte des alten 
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 xr.wy,  dem. xrjw 
xr.wj, wörtlich ‘die beiden Unteren/unten Befindlichen’, stellt seit den Pyramidentexten den 
wohl bildlichste Ausdruck für die ‘Hoden’ sowohl des Menschen als auch der Tiere dar.748 
Das Lexem ist in dieser Bedeutung bis in die Spätzeit belegt, jedoch nicht im Koptischen 
erhalten. 
‘Vagina’ 
Weit weniger Ausdrücke als für die männlichen Geschlechtsteile existieren für die weibliche 
‘Vulva’ oder ‘Scheide’. 
 
 k#.t 
k#.t ist seit den Pyramidentexten für ‘Scheide, Vulva’ belegt.749 Seit dem Mittleren Reich 
konnte das Lexem auch pejorativ als Bezeichnung für eine Frau gebraucht werden. 750 
Ebenfalls seit dem Neuägyptischen existiert k#.t auch als Bezeichnung für ein Gefäß aus 
Bronze, was vermutlich auf eine metaphorische Übertragung der Form zurückgeht. 751  Im 
Koptischen ist das Lexem nicht erhalten. 
 
 jwf,  dem. iwf,  af 
Das Lexem jwf wurde bereits weiter oben untersucht, wo es mit seiner Grundbedeutung 
‘Fleisch’ vorgestellt wurde.752 Daneben wurde jwf daneben auch als Bezeichnung für die 
‘Vagina‘ gebraucht, vor allem in den Medizinischen Texten. 753  Fraglich ist, ob diese 
metonymische Verwendung aus Gründen der Tabuisierung eingeführt wurde oder jwf 
lediglich ein so allgemeiner medizinischer bzw. anatomischer Terminus war, dass er in den 
gynäkologischen Fällen ohne Probleme eingesetzt werden konnte. Die Verwendung des 
Lexems für ‘Vagina’ ist im Koptischen nicht mehr belegt. 
 
/  jd.t,  dem. #t(j).t,  oote 
Ein relativ allgemeines Wort, das sowohl das ‘weibliche Geschlecht’ als auch den 
‘Mutterleib, die Gebärmutter’ bezeichnen kann, ist jd.t.754 Es ist seit den Pyramidentexten 
belegt, wo es zunächst eine ‘Kuh’ bezeichnete und metonymisch den ‘Euter der Kuh’. Seit 
dem Neuen Reich konnte es auch für den ‘Uterus einer Frau’ und im Koptischen, > oote, 
schließlich für die ‘Scheide’ und ‘Gebärmutter’ gebraucht werden.755 
                                                                                                                                                                                     
Ägypten. Im Zuge des Streites der beiden Götter, werden Horus’ Auge und Seths Hoden verletzt, cf. te 
Velde (1980: 27). 
 748 Wb III, 393. 
 749 Wb V, 93-94. 
 750 Wb V, 94, vgl. auch Grapow (1954: 88). 
 751 Wb V, 94. 
 752 Wb I, 51-52, vgl. auch Walker (1996: 47-48). 
 753 Vgl. Walker (1996: 48). 
 754 Wb III, 76. 
 755 Westendorf (1992: 142). 
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5.2.13 Obere Extremitäten 
Wie auch für die Begriffe ‘Bein’ und ‘Fuß’, fällt es in Übersetzungen häufig schwer, genau zu 
bestimmen, ob an einer bestimmten Stelle speziell die ‘Hand’ oder der ganze ‘Arm’ gemeint 
ist, was die Bestimmung der genauen Bedeutung eines Lexems teilweise erschweren kann. 
Wie bereits in den einleitenden Worten zu diesem Kapitel erwähnt, unterscheidet sich die 
Kategorisierung des Körpers und seiner Teile von Kultur zu Kultur und Sprache zu Sprache, 
so dass es Sprachen gibt, die zwar Begriffe für ‘Hand’ und ‘Fuß‘, nicht aber für ‘Arm’ und 
‘Bein’ kennen oder umgekehrt.756  
 
  mxoq.t 
Das Lexem mxoq.t bezeichnet das ‘Schulterblatt’. mxoq.t ist seit dem Alten Reich belegt, wo 
es allerdings noch die Bedeutung ‘Rasiermesser’ inne hatte.757 In metaphorischer Übertragung 
kann es in den Medizinischen Texten und darüber hinaus für das ‘Schulterblatt’ verwendet 
werden. Im Koptischen ist das Lexem nicht erhalten. 
 
 qoH,  dem. qoH (qH),  kex 
qoH ist seit dem Alten Reich belegt und bezeichnete zunächst die ‘Schulter’ bzw. das 
‘Schultergelenk’ und die angrenzende anatomische Region [siehe Beispiel (83)], spätestens 
seit dem Neuen Reich dann auch den gesamten ‘Arm’ unterhalb des Schultergelenks und den 
‘Ellenbogen’.758 Ebenfalls seit dem Alten Reich belegt ist das Verb qoH ‘beugen, welches im 
Zusammenhang mit Stierhörnern, aber bereits im Altägyptischen auch schon mit o ‘Arm’ und 
später mit rmn ‘Schulter’ gebraucht werden kann. Das ebenfalls seit dem Alten Reich belegte 
Lexem qoH ‘Ecke, Winkel’ geht vermutlich auf eine metaphorische Verwendung von qoH 
‘Schulter, Ellenbogen’ zurück [siehe Beispiel (84)]. Schon im Demotischen scheint es eine 
Bedeutungserweiterung durchgemacht zu haben und ist nur noch mit der Bedeutung ‘Arm’ 
belegt.759 So hat es sich bis ins Koptische, > kex ‘Arm’, erhalten.760 
 
(83) Pyramide Pepis I., PT 667A, Zeile 76.761 
srd=k DnH.w=k Sw.t=k m- dp=k 
srd-k DnH-w-k Sw-t-k m- dp-k 
wachsen_lassen:PROS-2S.M Flügel-M.P-2S.M Feder-F.P-2S.M an- Kopf(M.S)-2S.M  
Sw.t=k dp- qoH.wj=k 
Sw-t-k dp- qoH-wj-k 
Feder-F.P-2S.M auf- Schulter-M.DU-2S.M 
Du sollst deine Flügel wachsen lassen, deine Federn auf deinem Kopf und deine Federn auf deinen 
Schultern. 
                                                          
 756 Vgl. Burenhult (2006: 178) und van Staden (2006: 159). 
 757 Wb II, 133. 
 758 Siehe Wb V, 19 sowie Walker (1996: 71-78). qoH bildet damit das Gegenstück zu wor.t ‘Hüftgelenk’ und 
‘Bein’, cf. Walker (1996: 78). 
 759 TLA Lemma-Nr. 6270. 
 760 Westendorf (1992: 73). 
 761 Beispiel aus TLA (13. Aktualisierung, Stand 03. November 2011), Bearbeiterin: Doris Topmann. 
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(84) Harchuf – 125:15-126:1. 
      
gm.n(=j) Hq# j#m Sm(.w) rf r- 
gm-n(-j) Hq# j#m Sm(-w) rf r- 
finden-ANT(-1S) Herrscher(M.S) Jam(Toponym) gehen:STAT(-3S.M) PTCL zu-  
      
t#:TmH r- Hw TmH(.w) r- qoH 
t#:TmH r- Hw TmH(-w) r- qoH 
Land_der_Tjemehu_Libyer um_zu- schlagen:INF Tjemehu_Libyer zu- Winkel:M.S  
   
jmnt(.j) n(j) p.t 
jmnt(-j) n(-j) p-t 
westlich-ADJZ.M.S der_von(-M.S) Himmel-F.S 
Ich fand den Herrscher von Jam, wie er losgezogen war gegen das Land der Tjemehu-Libyer, um zu 
schlagen die Tjemehu zur westlichen Ecke des Himmels. 
 
 rmn,  dem. rmn 
Das Lexem rmn bezeichnet den ‘Oberarm’ und die ‘Schulter’ des Menschen.762 Es ist seit den 
Pyramidentexten belegt und tritt häufig im Dual auf. rmn kann auch metonymisch für den 
ganzen ‘Arm’ gebraucht werden und findet sich außerdem in metaphorischen Ausdrücken wie 
‘Arme des Wagebalkens’ oder ‘Stangen der Leiter’. Schon im Alten Reich kann rmn dann 
metaphorisch für ‘Seite, Hälfte’ eingesetzt werden [siehe Beispiel (85)] und wurde schließlich 
zu der Bezeichnung eines Längenmaßes von 50 Ellen.763 Es existiert außerdem seit dem Alten 
Reich ein Verb rmnj ‘tragen’ und ein dazugehöriges Substantiv rmn ‘Träger’, die beide 
wahrscheinlich auf die metonymische Verwendung der Körperteilbezeichnung 
zurückgehen.764 Im Koptischen ist das Lexem nicht mehr erhalten.765 
 
(85) Westcar – 7:8-9. 
   
oHo.n rd.n=f rmn n(.j) mw 
oHo.n rd-n-f rmn n(-j) mw 
CJVB:ANT legen-ANT-3S.M Hälfte(M.S) der_von(-M.S) Wasser(M.S) 
 
     
n(.j) p# S Hr- wo=sn gm.n=f 
n(-j) p# S Hr- wo=sn gm.n=f 






Dann legte er eine Hälfte des Wassers dieses Sees auf ihre andere und er fand das Fischamulett. 
                                                          
 762 Wb II, 418. 
 763 Wb II, 418. 
 764 Wb II, 419. 
 765 Es existiert ein Verb amoni ‘ergreifen’, welches eventuell auf das Verb rmnj ‘tragen’ (Wb II, 419) 
zurückgeht. Diese Etymologie ist allerdings sehr unsicher, cf. Westendorf (1992: 486). 
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/  o/o.wj,  dem. o.wj,  pro 
Das am häufigsten belegte Lexem für ‘Arm’ und auch ‘Hand’ ist o.766 Wie bei den meisten 
paarweise auftretenden Körperteilen wird es häufig als Dual o.wj verwendet.767 Es ist seit dem 
Alten Reich zahlreich belegt und kann neben der menschlichen Hand und dem menschlichen 
Arm auch die tierischen Äquivalente ‘Klaue’ oder ‘Pfote’ bezeichnen. Dabei umfasst es, 
zumindest beim menschlichen Körperteil, den ‘Arm’ von der Schulter bis zur Hand, wie es 
auch der Klassifikator darstellt [siehe auch die Beispiele (7), (43) und (86)]. Es kann aber 
auch gebraucht werden, wenn eigentlich, im westlichen Verständnis der 
Körperteilbezeichnungen, nur die Hand gemeint ist [siehe Beispiel (81)]. So wurde o auch 
durch metaphorische Übertragung in zusammengesetzte Präpositionen eingebunden, siehe 
z.B. m-o- ‘in der Hand von’ = ‘im Besitz von/in der Gewalt von’, wie in Beispiel (87) und 
(88), oder r-o- ‘bis zur Hand/bis zum Arm’ = ‘bis hin zu, neben’ und xr-o ‘unter der Hand’ = 
‘unter der Leitung von’, Hr-o.wj ‘sofort’ dp-o.wj ‘früher, vor’ und viele mehr.768 Auch diese 
übertragenen Bedeutungen sind für o schon von frühester Zeit an bezeugt, wie man aus den 
Belegstellen des TLA entnehmen kann. In den Medizinischen Texten scheint o eher den 
‘Unterarm’ bezeichnet zu haben.769 Daneben sind die Lexeme o ‘Gegend, Seite’, o ‘Zustand, 
Befinden’, o ‘Portion, Stück’ wohl auf den metaphorischen Gebrauch der 
Körperteilbezeichnung zurückzuführen.  
Im Koptischen ist o nicht mehr in der Bedeutung ‘Arm, Hand‘ erhalten, es kommt lediglich 
noch in dem zusammengesetzten, feststehenden Ausdruck pro < prj-o, wörtlich ‘Herausgehen 
des Arms’ = ‘tüchtig, gewalttätig sein’ vor [siehe auch Beispiel (59)].770  
 
(86) Sinuhe – B 57:13-58:1. 
     
o.wj=j nw(.w) rd.wj=j fX.n=sn Sms 
o-wj-j nw(-w) rd-wj-j fX-n-sn Sms 
Arm-M.DU-1S schwach:STAT(-3P) Bein-M.DU-1S aufhören-ANT-3P folgen:INF 
 
      
jb wrD tkn wj n- wD# 
jb wrD tkn wj n- wD# 
Herz(M.S) müde_sein:STAT(-3S.M) nahe_sein 1S zu- dahingehen:INF 
Meine beiden Arme sind schwach, meine Beine, sie haben aufgehört, dem müden Herzen zu folgen – 
ich habe mich genähert dem Sterben.  
 
(87) Uni – 102:10-14. 
     
(j)sT j j#w.t m- (j)m(.j)-rA Xnt(.w)-SA pr(w)-o# n- 
(j)sT j#w-t m- (j)m(-j):rA Xnt(-w):SA pr(w):o# n- 
PTCL Amt-F.S als- Vorsteher(M.S) Pächter(-M.P) Palast(M.S) wegen- 
 
                                                          
 766 Wb I, 156. 
 767 Walker (1996: 266) übersetzt ‘Unterarm’. 
 768 Wb I, 156 ff. 
 769 Vgl. Grapow (1954: 52). 
 770 Westendorf (1992: 531). 
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mt(j) n(j) s.t(=j) r-nfr-n- dd 
mt(j) n(-j) s-t(-j) r:nfr:n- dd 
Richtigkeit(M.S) der_von(-M.S) Stellung-F.S(-1S) damit_nicht- angreifen:PROS  
        
wo jm m- sn.w=f r-nfr-n- nHm wo jm 
wo jm m- snw-f r:nfr:n- nHm wo jm 
einer(M.S) dort zu- Zweiter(M.S)-3S.M damit_nicht- fortnehmen:PROS einer(M.S) dort  
     
X#D Tb.tj m-o- Hr(j) w#.t 
X#D Tb-tj m:o- Hr(-j) w#-t 
Brotfladen(M.S) Sandale-F.DU von-  auf(-Nisbe) Weg-F.S 
Denn mein Amt war das des Vorstehers der Pächter des Palastes wegen meiner 
Rechtschaffenheit, damit nicht einer dort seinen Genossen angreift, damit nicht einer dort 
Brotfladen oder Sandalen von einem Wanderer raubt. 
 
(88) Sinuhe – B 80:3. 
       
jw rd n=j pr(w) n(j) nb S m- 
jw rd n-j pr(w) n(-j) nb S m- 
MCM geben:PRF zu-1S Haus(M.S) der_von(-M.S) Herr(M.S) Garten(M.S) als- 
 
   
wn m-o- smr=j 
wn m:o- smr-j 
sein:PTCP(M.S) in_der_Hand_von- Freund(M.S)-1S 
Das Haus des Herrn des Gartenbesitzers wurde mir gegeben, das in der Hand meines Freundes 
gewesen war. 
 
 XpS,  dem. XpS,  šwpš 
Das Lexem XpS wird seit dem Alten Reich als Bezeichnung des ‘Vorderschenkels’ von 
Tieren, besonders von Rindern, verwendet.771 Seit dem Mittleren Reich ist für XpS dann auch 
die Bedeutung ‘(menschlicher) Arm’ belegt, allerdings immer nur im Zusammenhang mit 
Waffen, Gewalt, Kraft oder Kämpfen [siehe Beispiel (89)]. Zusammen mit dieser 
Bedeutungserweiterung vom tierischen zum tierischen UND menschlichen Körperteil konnte 
das Lexem auch selber als Ausdruck für die ‘Kraft’ dieses Körperteils eingesetzt werden. 
Diese Verbindung lässt sich vermutlich auf Ausdrücke wie nXt XpS ‘mit starkem Arm’ oder 
snX.t XpS=f ‘jemandes Arm stärken’, die vielfach gebraucht wurden, zurückführen. 
Offensichtlich konnte XpS schon früh durch metonymische Verknüpfung dann alleine in der 
Bedeutung ‘Kraft’ gebraucht werden.772 XpS wird in vielen bildlichen Ausdrücken benutzt, die 
sich zumeist auf die ‘Kraft’ des Königs beziehen.773 XpS ist auch im Koptischen noch erhalten, 
                                                          
 771 Wb III, 268. 
 772 Wb III, 268. 
 773 Wb III, 269. 
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>šwpš, wo es neben ‘Arm’ und ‘Vorderschenkel’ auch noch die ‘Schulter’ und den ‘Kropf’ 
und ‘Magen’ bezeichnen kann. 774  Die Bedeutung ‘Kraft’ hat das Lexem im Koptischen 
allerdings verloren. 
 
(89) Sinuhe – B 44:13-45:1. 
       
sm#.n=j rmT jm=s m- XpS=j m- pD.t=j 
sm#-n-j rmT jm-s m- XpS-j m- pD-t-j 
töten-ANT-1S Mensch(M.P) in-3S.F durch- Schlagarm(M.S)-1S durch- Bogen-F.S-1S 
Ich habe getötet die Menschen in ihm durch meinen Schlagarm/meine Kraft und durch meinen Bogen. 
 
 gb#/g#b.t,  dem. gb.t,  qbo(e)i 
Das Lexem gb# ‘Arm’ ist erst seit dem Mittleren Reich belegt,775 erhält sich aber in seiner 
Bedeutung bis ins koptische qbo(e)i, wobei es eine leichte Bedeutungserweiterung erfährt, da 
es im Koptischen auch für die ‘Gliedmaßen’ von Tieren verwendet werden kann.776 Seit dem 
Neuen Reich ist eine feminine Form des Wortes, g#b.t, belegt,777 die im Neuägyptischen 
bevorzugt gebraucht wurde. gb# wird häufig in den Medizinischen Texten verwendet.778 
Metaphorisch kann gb# seit dem Mittleren Reich bereits für ‘Seite’ oder ‘Wand (eines 
Raumes)’ gebraucht werden [siehe Beispiel (18)]. 
 
/  mH,  dem. mH,  mexi 
Spätestens seit den Pyramidentexten existiert noch ein weiteres Lexem für ‘Arm’, mH.779 mH 
bezeichnete wohl zunächst den ‘Unterarm’ vom Ellenbogen bis zum Ende der 
Fingerspitzen.780 Es ist bereits zu Beginn des Alten Reiches als Begriff für eine Maßeinheit 
lexikalisiert [siehe Beispiel (3)] und hat sich als solche bis ins Koptische > mexi erhalten.781 
 
/ / /  d/D.t/Dr.t,  dem. Dr.t,  twre, toot 
Ein weiteres Lexem, das im untersuchten Textkorpus mehrmals auftritt, ist d/Dr.t bzw. dessen 
jüngere Schreibung D(.t).782  Dieses Lexem bezeichnet die ‘Hand’ des Menschen und die 
‘Pfote’ von Tieren seit dem Alten Reich und über alle Sprachstufen des Ägyptischen hinweg. 
Im Gegensatz zu o ‘Arm inklusive Hand’ scheint Dr.t tatsächlich nur die ‘Hand’ zu 
bezeichnen, was auch aus der Verwendung der Hand  als Klassifikator zu schließen ist 
                                                          
 774 Westendorf (1992: 323). 
 775 Wb V, 163. 
 776 Westendorf (1992: 446). 
 777 Wb V, 154. 
 778 Vgl. Grapow (1954: 52). 
 779 Wb II, 120. 
 780 Vgl. Helck (1980: 1199-1200) und Vleming (1980: 1209-1210). 
 781 Westendorf (1992: 110). 
 782 Wb V, 580. Eine weitere Nebenform von Dr.t ist D#.t, cf. Wb V, 516. 
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und daraus, dass Dr.t schon im Alten Reich als Maßeinheit ‘Handvoll’ gebraucht wurde. 
Neben der rein anatomischen Bezeichnung wird das Wort auch in vielen metaphorischen 
Ausdrücken verwendet wie m-Dr.t ‘in jemandes Hand (sein)’ = ‘durch’, ‘bei’, ‘etwas gehört 
jemandem’ [Beispiel (90)], n-Dr.t ‘unter der Autorität von’ etc. Es ist auch im Koptischen 
noch in derselben Bedeutung erhalten: twre bzw. toot [siehe Beispiele (91) und (92)] kann 
neben ‘Hand’ allerdings auch noch den ‘Knöchel’ und auch die Werkzeuge ‘Hacke’ und 
‘Spaten’ sowie einen ‘Handgriff’ bezeichnen. 783  Es hat also eine Bedeutungserweiterung 
durch metaphorische Übertragung stattgefunden. Es scheint des Weiteren so, als wäre Dr.t > 
toot im Koptischen eher in metaphorischer Übertragung verwendet worden, wie in den 
Beispielen (91) für ‘durch’ und (92) für ‘Obhut, Aufsicht’. Das im Folgenden besprochene 
Lexem qij dagegen, scheint das tatsächliche Körperteil ‘Hand’ bezeichnet zu haben.  
 
(90) Wenamun – 66:9. 
      
sw tnj t# So(.t) n(j) p# 
sw tnj t# So(-t) n(-j) p# 




    
Hm-nTr-dp(.j) n(.j) jmn ntj m- Dr.t=k 
Hm:nTr:dp(-j) n(-j) jmn nt-j m- Dr-t-k 
Hohepriester(M.S) der_von(-M.S) Amun(Name.M) REL-M.S in- Hand-F.S-2S.M 
Wo ist das Schriftstück des Hohepriesters des Amun, das in deiner Hand sein (sollte)? 
 
(91) Hilaria – 9: 22-24. 
ne. snhu de thr.ou et. xen šiht a.u sxai n. 
ART:P Bruder PTCL alle REL in- Schiet PRF-3P-schreiben LINK- 
 
ou. epistolh ebol.xi. toot.s n. t. šeere 
INDF.ART:S Brief durch- Hand-3S.F LINK- ART:F.S Tochter 
 
m. p. rro ¥a pe.s. eiwt 
LINK- ART:M.S König zu- POSS:M.S-3S.F Vater 
Die ganzen Brüder aber, die in Schiet waren, sie schrieben einen Brief durch die Tochter des Königs 
zu ihrem Vater.  
 
(92) Hilaria – 10: 7-9. 
ntos de peja.s na.f je a.u.taa.t e. toot.f 
3S.F PTCL sagen:PST-3S.F zu-3S.M PTCL PRF-3P-geben-1S zu- Hand-3S.M 
 
n. n. ou. askiths e. pe.f. ran pe 
zu- LINK- INDF.ART:S Asket REL POSS:M.S-3S.M Name ART:M.S 
 
pa. son ellarion 
POSS:M.S(-1S) Bruder Hellarion 
Und sie sagte zu ihm: Sie haben mich gegeben in die Obhut eines Asketen, dessen Name mein 




                                                          
 783 Westendorf (1992: 242, 249). 
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 qD.t,  dem. gjD(.t),  qij 
Ein im Koptischen häufig verwendetes Wort für ‘Hand’ ist qij.784 Es ist die koptische Form 
des neuägyptischen Lehnwortes qD.t, welches nach Quack wohl zunächst die allgemeine 
Bedeutung ‘Arm’ inne hatte und erst im Koptischen eine Bedeutungsvererengung auf die 
‘Hand’ erfahren hat.785 qij scheint im Koptischen für das eigentliche Körperteil verwendet 
worden zu sein, während das ältere toot hauptsächlich in übertragenen Bedeutungen 
gebraucht wurde [vergleiche Beispiele (91) und (92) mit (93) und (94)]. 
 
(93) Hilaria – 2:32-33. 
ntwtn tetn. sooun je a nei. qij šmše n. 
2P 2P wissen:PRS dass- PST DEM:P Hand dienen:PST LINK- 
 
na. yria mn ne.tn. mma.i 
POSS:P(1S) Bedürfnisse und- REL:PST-2P mit-1S 
Ihr, ihr wisst, dass diese Hände meinen Bedürfnissen gedient haben und euch, die bei mir wart.  
 
(94) Hilaria – 3:15-16. 
a.s.moR.S n. nou. mous n. kampistron auw a.s.ji 
PRF-3S.F-gürten-3S.F LINK- zugehörig Gürtel LINK- Ritter und PRF-3S.F-nehmen 
 
n. nou. shfe n. noub e. te.s. qij. 
LINK- zugehörig Schwert von- Gold in- POSS:S.F-3S-F Hand 
Sie gürtete sich mit einem zugehörigen Gürtel der Ritter (?) und sie nahm ein entsprechendes Schwert 
aus Gold in ihre Hand.  
 
 DnH,  dem. DnH,  jnax 
Ein weiteres Lexem im Koptischen für ‘Arm’ ist jnax.786 Es leitet sich von dem älteren Wort 
DnH ‘Flügel’ her,787 welches seit dem Alten Reich in dieser Bedeutung belegt ist. Als Verb 
konnte DnH ‘an den Flügeln packen’ im Neuägyptischen dann auch im übertragenen Sinn auf 
Kriegsgefangene oder besiegte Feinde bezogen werden. Ab der 20. Dynastie konnte das 
Lexem sogar den ‘Gefangenen’ an sich bezeichnen. Den Feinden und Gefangenen wurden die 
Arme auf dem Rücken zusammengebunden (wie den Vögeln, die an den Flügeln gepackt 
wurden). Durch diese metonymische Übertragung konnte DnH schon im Demotischen dann 
mit der Bedeutung ‘Arm’ gebraucht werden, und auch das koptische jnax hat die Bedeutung 
‘Arm’ inne. jnax konnte weiterhin auch noch ‘Flügel’ bedeuten und ähnlich wie bei XpS 
durch metonymische Übertragung auch die ‘Anstrengung’ oder ‘Gewalt’ bezeichnen, die der 
‘Arm’ ausübt. In den älteren Sprachstufen konnte die Unterscheidung der verschiedenen 
Bedeutungen des Lexems durch ein jeweils passendes Determinativ (  als Flügel,  als 
Verb,  als Gefangener,  als Körperteil des Menschen) vorgenommen werden, im 
Koptischen ging die passende Bedeutung lediglich aus dem Kontext hervor. 
 
                                                          
 784 Westendorf (1992: 472) 
 785 Siehe Quack (1996: 328, Anm. C), vgl. auch Wb V, 82 und Hannig (1995: 870). 
 786 Westendorf (1992: 428). 
 787 Wb V, 577-578. 
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 Dbo,  dem. Dbo,  thhbe 
Dbo ist das ägyptische Lexem für ‘Finger’.788 Es ist bereits seit dem Alten Reich belegt und 
bleibt in dieser Bedeutung bis ins Koptische erhalten, > thhbe789. Es wurde seit dem Alten 
Reich auch als Maßeinheit ‘Fingerbreit, Prise’ gebraucht. Der ‘kleine Finger’ wurde als Dbo 
Srr ‘kleiner Finger’ bezeichnet, der ‘große Finger’, mit dem wahrscheinlich der Zeige- oder 
Mittelfinger gemeint war, wurde Dbo wr ‘großer Finger’ genannt. Ein spezielles Wort für den 
‘Daumen’ entwickelte sich erst später aus dem Wort für ‘Fingernagel’, on.t (siehe weiter 
unten). Dbo konnte auch in metaphorischer Bedeutung für spezielles ‘Können’ oder 
‘Fingerfertigkeit’ gebraucht werden [Beispiel (67), (80) und (95)]. Mit den Präpositionen xr- 
und m- konnte es auch metaphorisch Bedeutung gebraucht werden: xr- Dbo ‘unter jemandes 
Fingern (besonders des Arztes)’ oder m- Dbo ‘in jemandes Hand sein’. 
 
(95) Sinuhe – B 81:13. 
    
jw=f pw H#.t=f r- pH(.wj)=fj 
jw-f pw H#-t-f r- pH(-wj)-fj 
kommen:PRF-3.M.S DEM Anfang-F-3.M.S zu- Ende(-M:DU)-3.M:DU  
    
mj- gmy.t m- zS 
mj- gmy-t m- zS 
wie- finden:PTCP.PASS-F als- Schriftstück(M.S) 
Es ist gekommen von seinem Anfang bis zu seinem Ende, wie es gefunden wurde als Schriftstück. 
 
 on.t,  dem. on(e).t,  eine 
Das Lexem für ‘Fingernagel’ bzw. ‘Nagel’ und auch ‘Kralle’ ist das seit dem Alten Reich 
belegte on.t.790 In Medizinischen und spätzeitlichen Texten kann das Wort auch metonymisch 
für den ‘Daumen’ verwendet werden. Diese Bedeutung hat es dann auch im Koptischen inne, 
>eine, wo es nur noch für ‘Daumen’ und den ‘großen Zeh’ benutzt werden kann.791 Es hat 
also zunächst durch die metonymische Übertragung eine Bedeutungserweiterung von ‘Nagel’ 
zu ‘Daumen’ und schließlich zu ‘Daumen/großer Zeh’ stattgefunden, wobei im Koptischen 
die ursprüngliche Bedeutung ‘Nagel, Kralle‘ verloren gegangen ist. 
 
 #b,  dem. jb,  eib 
Ein weiteres Lexem für ‘Fingernagel’ im Koptischen ist eib,792 welches auf das auch erst in 
der Spätzeit belegte #b ‘Fingernagel’ zurückgeht.793 Es kann daneben schon im Demotischen 
auch noch die tierischen ‘Krallen’ oder ‘Hufe’ bezeichnen und metaphorisch sogar die 
‘Knoblauchzehe’, es hat also eine Bedeutungserweiterung und metaphorische Übertragung 
stattgefunden. 
                                                          
 788 Wb V, 562. 
 789 Westendorf (1992: 220-222). 
 790 Wb I, 188. 
 791 Westendorf (1992: 50). 
 792 Westendorf (1992: 48). 
 793 Wb I, 7. 
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/  #mm/#mm.t,  em 
#mm ist seit den Pyramidentexten sowohl als Verb ‘ergreifen, packen’ als auch als Substantiv 
‘Faust’ belegt.794 Seit der 18. Dynastie wird das Substantiv als Femininum behandelt > #mm.t. 
Im Koptischen ist es nur noch als Verb, > em ‘packen’ erhalten.795 
 
/  Xfo,  xwxf 
Auch Xfo ist seit den Pyramidentexten als Verb ‘fassen, packen’ und als Substantiv ‘Faust’ 
belegt.796 Metaphorisch kann das Lexem ähnlich wie o, Dr.t und auch #mm in Ausdrücken wie 
‘in jemandes Faust befindlich sein’ = ‘jemandem gehören’/‘unter der Aufsicht/Leitung von 
jemandem stehen’ etc. gebraucht werden. Xfo hat sich über alle Sprachstufen mit der 
Bedeutung ‘Faust’ erhalten, in der Spätzeit kann es auch einfach für die ‘Hand’ verwendet 
werden, es hat also eine leichte Bedeutungserweiterung durchgemacht. Im Koptischen ist das 
Lexem als Bezeichnung für eine Maßeinheit erhalten geblieben > xwxf.797 
5.2.14 Untere Extremitäten 
/  rd(.wj),  dem. rt,  rat 
Das am häufigsten belegte Lexem für ‘Bein’ sowohl für Menschen als auch für Tiere ist rd, 
was häufig im Dual rd.wj ‘beide Beine’ verwendet wird.798 Es ist von frühester Zeit an belegt, 
wobei häufig nicht klar zwischen den Bedeutungen ‘Bein’, ‘unteres Bein’ und ‘Fuß’ zu 
trennen ist, da die Nennung des (unteren) Beins meist den Fuß miteinschließt [siehe Beispiel 
(45), (86) und (96)]. Walker geht davon aus, dass die Bedeutung ‘Fuß’ für rd lediglich eine 
Nebenbedeutung ist und seine Grundbedeutung eigentlich nur ‘Bein’ bzw. ‘unteres Bein’ ist, 
auch wenn die Übersetzung ‘Fuß’ für moderne Ohren häufig eleganter erscheint. 799  In 
zusammengesetzten Ausdrücken kann rd(.wj) auch metaphorisch verwendet werden: z.B. s.t 
rd ‘Ort/Stelle des Beines’ = ‘Standort’, ‘Stellung’ (spätestens seit dem Mittleren Reich) oder 
bereits im Altägyptischen mit den Präpositionen r- rd.wj ‘zu den Füßen von jemandem 
(besonders des Königs)’, Hr- rd.wj ‘auf den Füßen (gehen)’ = ‘am Leben sein’, xr- rd.wj 
‘unter den Füßen’ = ‘unterworfen sein’ und dp- rd.wj ‘vor jemandes Füßen’ = ‘vor 
jemandem’. Außerdem wird rd(.wj) bereits im Alten Reich für die ‘Beine von Möbeln’ wie 
beispielsweise Thronen gebraucht. Das Wort ist mit seiner Bedeutung ‘Bein/Fuß’ bis ins 
koptische rat belegt, wo es eine Bedeutungserweiterung durchgemacht hat und nun auch 
durch eine metonymische Übertragung das bezeichnen kann, worauf der Fuß steht, nämlich 
                                                          
 794 Wb I, 10-11. 
 795 Westendorf (1992: 498). 
 796 Wb III, 272-273. 
 797 Westendorf (1992: 407). 
 798 Wb II, 461. 
 799 Vgl. Walker (1996: 85-86). Für die Bedeutung ‘unteres Bein’ spricht auch, dass als Klassifikator 
grundsätzlich das Bein, nie aber der Fuß oder die Sandale verwendet wird, cf. Walker (1996: 85). 
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den ‘Grund, Boden’.800 Daneben ist es auch im Koptischen in Präpositionen erhalten: erat= 
< r- rd.wj ‘hin zu’, xarat= < xr- rd.wj ‘unter’.801 Außerdem geht das koptische Lexem rhte 
‘Art, Weise, Möglichkeit’ nach Westendorf auf den spätzeitlichen Gebrauch von rd in der 
Bedeutung ‘Obliegenheit, Aufgabenbereich, Weisung’ zurück.802 
 
(96) Wermai – 3:3-5. 
      
jfd(=j) t#-Smow<t> m- rj.t=st nb.t pxr=(j) 
jfd(-j) t#:Smow<t> m- rj-t-st nb-t pxr-(j) 
fliehen:PRF(-1S) Oberägypten(M.S) an- Seite-F.S-3S.F alle-F.S umgehen:PRF(1S) 
 
      
wH.wt jw=j Hr- rd.wj jT#y ssm.t 
wH-wt jw-j Hr- rd-wj jT#y ssm-t 
Dorf-F.P SBRD-1S auf- Bein-M.Du stehlen:STAT(3.P) Pferd-F.P 
Ich floh (durch) Oberägypten, an allen seinen Seiten. Ich umging Dörfer zu Fuß, (denn meine) Pferde 
waren gestohlen. 
 
 wor.t,  ouerhte 
Eher das ‘Bein’ im Ganzen als den ‘Fuß’ im Speziellen bezeichnet das Lexem wor.t.803 Es ist 
seit dem Alten Reich belegt, und bezeichnet ausschließlich das menschliche Körperteil. Ein 
weiteres Lexem wor.t ist aus dem Alten und Mittleren Reich mit der Bedeutung ‘Teil, 
Abteilung’ überliefert und wird ebenfalls mit dem  Bein klassifiziert.804 Möglicherweise 
deutet dies darauf hin, dass wor.t ‘Bein’ bereits im Alten Reich metaphorisch für ‘Teil, 
Abteilung’ gebraucht werden konnte. Daneben kann wor.t seit dem Mittleren Reich 
metonymisch für ‘Flucht’ verwendet werden [siehe Beispiel (66)]. wor.t hat sich bis ins 
Koptische erhalten, > ouerhte, wo es neben ‘Bein’ auch den ‘Fuß’ speziell bezeichnen kann 
wie in Beispiel (97).805 Es hat also im Koptischen eine leichte Bedeutungsverschiebung 
erfahren. 
 
(97) Hilaria – 7:25-26. 
auw ešje +.mp¥a +.aspaze n. ne.tn. ouerhte etouaab 
und wenn 1S-würdig_sein:PRS 1S-küssen:PRS LINK- POSS:P-2P Füße heilig 
(…) und wenn ich würdig bin, küsse ich eure heiligen Füße. 
 
                                                          
 800 Westendorf (1992: 167). 
 801 Westendorf (1992: 39). 
 802 Westendorf (1992: 168) und Wb II, 463. 
 803 Siehe Wb I, 287. Nach Walker bezieht sich wor.t im Speziellen auf das Hüftgelenk, als Gegensatz zu qoH, 
dem Schultergelenk, und im Allgemeinen auf das gesamte Bein unterhalb des Hüftgelenks, cf. Walker 
(1996: 71-78). 
 804 Wb I, 287. 




sbq ist ein weiteres, allerdings nur selten belegtes Wort für ‘Bein’. 806  Es ist seit den 
Pyramidentexten hauptsächlich in religiösen Texten gebraucht worden und im Koptischen 
nicht mehr erhalten. 
 
 p#D/pd,  dem. pd,  pat 
Ein koptisches Lexem für ‘Bein’ (inklusive Schenkel und Fuß) ist pat,807 welches auf das 
ältere p#D/pd zurückgeht. p#D808 ist seit dem Neuen Reich mit der Bedeutung ‘Knie’809 belegt 
(siehe unten). Schon im Demotischen kann das Lexem auch für ‘Fuß’ gebraucht werden.810 Es 
hat also eine Bedeutungsverschiebung von ‘Knie’ auf ‘Fuß’ und schließlich eine 
metonymische Übertragung auf das gesamte Körperteil ‘Bein’ stattgefunden. 
 
 mn.t,  dem. mn(e).t,  bilti, pouni 
Das Lexem mn.t bezeichnet den menschlichen ‘Oberschenkel’ und den tierischen 
‘Hinterschenkel’.811 Auch mn.t wird gern im Dual mn.tj verwendet und kann damit auch 
metonymisch den ‘Schoß’ bezeichnen. Das Wort ist seit den Pyramidentexten belegt und hat 
sich über alle Sprachstufen hinweg bis ins Koptische erhalten. Dort findet es sich in dem 
Lexem bilti (mn.tj > bn.tj = bl.tj) ‘Hüfte, Schenkel’ 812  wieder, es hat also eine leichte 
Bedeutungserweiterung stattgefunden. Ein weiteres Lexem, das eventuell auf mn.t 
zurückgehen soll, ist pouni ‘After’.813 Wenn dies tatsächlich der Fall sein sollte, dann hat hier 
eine Bedeutungswanderung stattgefunden. Diese Etymologie ist allerdings unsicher. 
 
 jwo 
jwo bezeichnete vermutlich zunächst das Fleisch des Rindes vom Oberschenkel, also die 
‘Keule’, als Speiseopfer.814 Als solches ist es zahlreich seit dem Alten Reich belegt. Sehr 
selten kann es daneben ebenfalls den ‘Oberschenkel’ des Menschen bezeichnen, dies ist aber 
die Ausnahme. jwo konnte sich zwar bis in die Griechisch-Römische Zeit erhalten, im 
Koptischen ist das Lexem aber nicht mehr belegt. 
 
                                                          
 806 Wb IV, 93. 
 807 Westendorf (1992: 154). 
 808 Seit der 18. Dynastie wird das Lexem pd geschrieben. 
 809 Wb I, 500. 
 810 TLA Lemma-Nr. 2179. 
 811 Wb II, 68. 
 812 Westendorf (1992: 24). 
 813 Westendorf (1992: 148). 




Xnd geht auf das bereits in den Pyramidentexten belegte Verb Xnd ‘treten, betreten, gehen, 
schreiten’ zurück.815 Es ist eher selten belegt und wurde hauptsächlich in religiösen oder 
medizinischen Texten gebraucht. Nach Walker bezeichnet es eher den ‘Unterschenkel’ des 
Beines – auch von Tieren.816 Daneben kann es metonymisch aber auch für das ganze ‘Bein’ 
gebraucht werden. Im Koptischen ist das Lexem nicht erhalten. 
 
 msd.t,  dem. sd,  mescht 
Auch msd.t kann den ‘Schenkel’ des Menschen oder die ‘Keule’ eines Tieres, besonders eines 
Rindes bezeichnen.817 Es ist seit dem Neuen Reich belegt und hat sich bis ins Koptische, > 
mescht, erhalten, wo es allerdings die Bedeutung ‘Brust’ inne hat.818 Es hat also bis zum 
Koptischen eine Bedeutungsverschiebung durchgemacht.  
Daneben hat sich das Wort aber wohl schon im Neuen Reich zu dem Lexem sd.t ‘Schwanz’ 
gewandelt, wobei neben dem Wegfallen des m- eine Bedeutungswanderung zu beobachten ist. 
 
 m#s.t 
Das am häufigsten belegte Lexem für sowohl das ‘Knie’ des Menschen als auch das essbare 
‘Knie’ oder die ‘Haxe’ des Tieres [siehe Beispiel (98)] ist seit dem Altägyptischen m#s.t.819 
Metaphorisch wird das Lexem in dem Ausdruck tp Hr- m#s.t, wörtlich ‘Kopf auf dem Knie’ in 
der Bedeutung ‘trauern, in Trauer’ gebraucht [siehe Beispiel (15)]. Im Koptischen ist das 
Lexem trotz seines häufigen Gebrauchs in den älteren Sprachstufen nicht erhalten. 
 
(98) Wenamun – 61:12. 
     
jw b#-dr p#y=f wr (Hr-) dj.t 
jw b#:dr p#y-f wr (Hr-) dj-t 
SBRD Bador(Name.M) POSS:M.S Fürst(M.S) (bei-) veranlassen:INF 
 
     
jn.tw n=j oq.w 50 jrp msX 1 
jn-tw n-j oq-w 50 jrp msX 1 
bringen:PROS-IMPRS für-1S Brot-M.P 50 Wein(M.S) Mesech-Gefäß(M.S) 1 
 
   
m#s.t n(j) jH 1 
m#s-t n(-j) jH 1 
Knie-F.S der_von(M.S) Rind(M.S) 1 
Und Bador, sein Fürst, veranlasste, dass man mir bringen möge 50 Brote, Wein in einem Mesechet-
Krug und das Kniestück von einem Rind. 
                                                          
 815 Wb III, 312, 314. 
 816 Walker (1996: 273). 
 817 Wb II, 153. 
 818 Westendorf (1992: 103). 
 819 Wb II, 32. 
5.2 Körperteilbezeichnungen 
155 
 p#d,  dem. pd,  pat 
p#d ist seit dem Neuen Reich mit der Bedeutung ‘Knie’ belegt.820 Daneben existiert ein Verb 
p#d, das sowohl ‘knien’ als auch ‘laufen’ bedeuten kann. Letztere Bedeutung ist eventuell 
sekundär hinzugekommen durch eine (fälschlicherweise) angenommene Verbindung zu dem 
Verb pD ‘weit ausspannen, gehen’.821 p#d wird häufig in der Verbindung Hr p#d ‘auf den 
Knien’ = ‘demütig’ gebraucht. In der Verbindung p#d m#st findet sich das Lexem mit der 
Bedeutung ‘Kniescheibe’. Es hat sich bis ins Koptische erhalten, > pat, kann aber bereits im 
Demotischen neben dem ‘Knie’ auch den ‘Fuß’ bezeichnen. Im Koptischen kann das Lexem 
schließlich für sämtliche Teile des Beines, ‘Schenkel, Fuß, Knie’ und auch das gesamte 
‘Bein’ gebraucht werden (siehe oben).822 
 
 q#r.t,  dem. ql#.t,  klle 
Ein sehr polysemes Lexem im Koptischen ist klle.823 Es kann sowohl ‘Riegel, Schloß’ als 
auch ‘Gelenk, Glied’ und ‘Schenkel, Knie’ bedeuten.824 klle leitet sich von dem älteren 
Lexem q#r.t her, welches die Grundbedeutung ‘Riegel’ besaß. 825  Aufgrund von 




/ /  Tbw.t,  dem. Tb.te,  tooue 
Ein weiteres Lexem für ‘Fuß’ ist Tbw.t.826 In älterer Literatur findet man für Tbw.t häufig die 
Übersetzung ‘Fuß, Fußsohlen’. Nach Walker hat sich die Übersetzung ‘Fuß’ weitgehend 
durchgesetzt, die Belege zeigen jedoch, dass Tbw.t schon in den Pyramidentexten sowohl den 
‘Fuß’ als auch die ‘Sohle’ bezeichnen kann. Während Tbw.t zunächst im Alten Reich mit 
einem Fuß klassifiziert wurde, kommt bereits in den Pyramidentexten die Scheibung mit der 
Sandale  als Klassifikator auf, die schließlich auch als Logogramm für Tbw.t stehen kann. 827 
Es ist schwer zu entscheiden, welche Bedeutunge ‘Fuß’ oder ‘Sohle’ die ursprüngliche war. 
In jedem Fall fand eine metonymische Übertragung statt (‘Fuß’ > ‘Fußsohle’ oder ‘Fußsohle’ 
> ‘Fuß’) sowie eine metaphorische Verwendung des Wortes für die ‘Sohle’ der Sandale und 
wiederum eine metonymische Übertragung von ‘Sohle’ auf die ganze ‘Sandale’ [siehe 
                                                          
 820 Wb I, 500. Das Lexem wird auch gelegentlich p#D und seit der 18. Dynastie pD geschrieben. 
 821 Siehe Wb I, 501 und vgl. auch Wb I, 567. 
 822 Westendorf (1992: 154). 
 823 Westendorf (1992: 61). 
 824 Westendorf (1992: 61). 
 825 Wb V, 12. 
 826 Wb V, 361. 
 827 Walker (1996: 79-80). Eine explizite Bezeichnung für ‘Fußsohle’ ist stattdessen x.t n.t Tbw.t ‘Bauch der 
Sohle/des Fußes’ oder x.t n.t rd ‘Bauch des Beines’, cf. Walker (1996: 87). 
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Beispiel (87)]. 828  Tbw.t ist in allen Sprachstufen mit der Bedeutung ‘Fuß’, ‘Sohle’ oder 
‘Sandale’ belegt und ist auch im koptischen tooue ‘Sandale, Schuh’ noch erhalten, wobei es 
seine eigentliche Grundbedeutung ‘Fuß, Fußsohle’ verloren hat.829 
 
 tbs,  dem. tbs,  +bs 
tbs bezeichnet den hinteren Teil des Fußes, also die ‘Ferse’ beim Menschen und die 
Hinterkrallen bei Vögeln.830 Das Lexem ist seit dem Neuen Reich belegt und hat sich bis ins 
koptische +bs mit der Bedeutung ‘Ferse’ erhalten. 
 
 s#H 
Ein Wort für die ‘menschliche Zehe’ ist s#H. Das Lexem ist seit den Pyramidentexten belegt 
und auch in der Spätzeit noch in Verwendung.831 Im Koptischen ist es allerdings nicht mehr 
erhalten. Ebenfalls seit den Pyramidentexten ist ein Verb s#H belegt, das ‘sich nähern, 
herankommen’ bedeutet und möglicherweise auf s#H ‘Zehen’ zurückzuführen ist, oder 
zumindest mit diesem Lexem in Verbindung steht. 
Im Koptischen konnte des Weiteren das auf Dbo ‘Finger’ zurückgehende Lexem thhbe 
‘Finger’ selten auch für ‘Zeh’ eingesetzt werden.832 Ebenfalls weiter oben besprochen wurde 
das Lexem on.t > eine, welches sowohl den ‘großen Zeh’ als auch den ‘Daumen’ bezeichnen 
konnte.833 
5.2.15 Zusammenfassung und Ergebnis 
Die Kategorisierung des Körpers und seiner Teile, wie sie sich in den Körperteilbezeichnung 
im Ägyptischen zeigt, entspricht weitgehend unserer modernen europäischen oder westlichen 
Kategorisierung. Es existieren Bezeichnungen für jedes, nach unserem Verständnis, wichtige 
Körperteil. Doch sieht man genauer hin, lassen sich interessante Beobachtungen machen: Wie 
bereits von Wilkins für viele andere Sprachen beobachtet, besitzt auch das Ägyptische keinen 
wirklich neutralen Begriff, der direkt den ‘Körper’ in seiner Gesamtheit bezeichnet. 
Bezeichnungen für den ‘Körper’ sind nach Wilkins häufig polysem und bezeichnen 
gleichzeitig die ‘Haut’, den ‘Rumpf’ oder eine ‘Person’ im Allgemeinen. Diachron betrachtet 
                                                          
 828 Es ist äußerst schwierig, in den Belegstellen die genaue Übersetzung für Tbw.t auszumachen. Die Sohle 
der Sandale befindet sich unmittelbar an der Fußsohle und ist somit nicht oder kaum von dieser zu 
trennen. Gleichzeitig sind sowohl Fuß- als auch Sandalensohle die Teile des Fußes, die auf etwas treten 
oder etwas berühren. 
 829 Westendorf (1992: 253). 
 830 Siehe Wb V, 262 und Walker (1996: 85). 
 831 Wb IV, 20. 
 832 Westendorf (1992: 220). 
 833 Siehe Westendorf (1992: 50). 
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verhalten sich diese Lexeme selten stabil.834 Auch im Ägyptischen scheinen die Lexeme, 
deren Bedeutung in Übersetzungen mit ‘Körper’ wiedergegeben wird, ursprünglich andere 
Bedeutungen gehabt zu haben oder eine spezielle Konnotation zu tragen. So bezeichnen Ho 
und o.t eher die einzelnen ‘Glieder’ oder ‘Körperteile’ und können lediglich metonymisch für 
den ganzen ‘Körper’ gebraucht werden. Das Lexem x#.t bezeichnet ausschließlich den toten 
Körper, also eine ‘Leiche’, und D.t scheint eine religiöse oder kultische Konnotation zu 
besitzen. Auch x.t bezeichnet, wie Walker zeigen konnte, eigentlich den ‘Rumpf’ des 
menschlichen Körpers und kann ebenfalls nur durch metonymische Übertragung für den 
gesamten ‘Körper’ verwendet werden.  
Des Weiteren scheint das Ägyptische zur Gruppe 3 der von van Stand & Majid 
aufgestellten Klassifizierung von Sprachen nach ihren Bezeichnungen für ‘Arm’, ‘Hand’, 
‘Bein’ und ‘Fuß’ zu gehören.835 So besitzt das Ägyptische zwar unterschiedliche Lexeme für 
‘Arm’ (o) und ‘Hand’ (Dr.t), wobei o wohl die ‘Hand’ miteinschließt, jedoch lediglich Lexeme, 
die das ‘Bein’ oder den ‘Unterschenkel’ (rd, wor.t) bezeichnen, nicht aber den ‘Fuß’ im 
Einzelnen. Dieser wird metonymisch von den Lexemen für ‘Bein’ mitbezeichnet. Lediglich 
die älteren Schreibungen des Wortes Tbw.t ‘Fußsohle, Sandale’ mit einem Fuß als 
Klassifikator lassen darauf schließen, dass das Wort möglicherweise ursprünglich die 
Bedeutung ‘Fuß’ besessen haben könnte. 
Interessant ist außerdem, dass die überwiegende Mehrheit der Körperteilbezeichnungen im 
Ägyptischen sowohl das menschliche, als auch das tierische Körperteil bezeichnen können. 
Dies gilt sowohl für die Gliedmaßen (o ‘Arm’, Dr.t ‘Hand, Pfote’, rd ‘Bein’ etc.) als auch für 
die Sinnesorgane wie rA ‘Mund, Schnauze’, jr.t ‘Auge’, fnd/Sr.t ‘Nase’, msDr ‘Ohr’, ns 
‘Zunge’ und die inneren Organe. 
Der Bestand der Körperteilbezeichnungen verhält sich im Ägyptischen relativ konstant. 
Ein Großteil der Lexeme ist vom Alten Reich durchgängig bis zum Koptischen erhalten 
geblieben, darunter die meisten Lexeme, die den ‘Körper’ im Allgemeinen bezeichnen 
konnten (Ho, x.t, o.t), die gebräuchlichsten Lexeme für den ‘Kopf’ (dp, D#D#), die Lexeme für 
‘Gesicht’ (Hr), ‘Augen’ (jr.t), ‘Nase’ (Sr.t), ‘Ohren’ (msDr), ‘Mund’ (rA), ‘Zahn’ (nHD.t, jbH), 
‘Zunge’ (ns), ‘Lippen’ (sp.tj), ‘Hals’ (T#z, nHb.t, XX), ‘Rumpf’ (x.t), ‘Rücken’ (s#, j#.t), 
‘Hinterteil’ (pH.wj) ‘Arm’ (o), ‘Hand’ (Dr.t), ‘Finger’ (Dbo), ‘Bein’ (rd, wor.t), 
‘Schenkel’(mn.t), ‘Herz’ (jb, H#tj), ‘Milz’, ‘Leber’ und ‘Galle’ (mjz.t, nnSm, sX), ‘Blut’ (znf), 
‘Haare’ (Snj), ‘Haut’ (jnm) und ‘Knochen’ (qs.w) und noch einige mehr.  
Eine weitere Gruppe von Lexemen taucht erst im Mittleren Reich auf, hält sich dann aber 
ebenfalls konstant bis ins Koptische. Hierzu gehören Körperteilbezeichnungen wie 
‘Hinterkopf’ (mkH#), ‘Stirn’ (dhn.t), ‘Brust’ (q#b.t), ‘Penis’ (b#H) und ‘Arm’ (gb#). Es ist 
                                                          
 834 Wilkins (1996: 271). Wilkins verwendet daher den Begriff „person-parts“ an Stelle von „body-parts“, wie 
bereits weiter oben erwähnt, soll hier der Einheitlichkeit halber allerdings bei dem Begriff der Körperteile 
geblieben werden. 
 835 Vgl. van Staden & Majid (2006: 159). 
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möglich, dass viele dieser Lexeme bereits auf das Alte Reich zurückgehen und es lediglich 
dem Überlieferungszufall geschuldet ist, dass sie erst aus dem Mittleren Reich erhalten sind. 
Dazu kommt, dass die meisten Medizinischen Texte, aus denen viele der 
Körperteilbezeichnungen entnommen sind, erst aus dem Mittleren oder Neuen Reich 
stammen. 
Eine ähnlich große Gruppe von Lexemen ist vom Alten Reich bis in Griechisch-Römische 
Zeit erhalten geblieben, jedoch nicht ins Koptische eingegangen. Hierzu gehören unter 
anderem die Körperteilbezeichnungen für ‘Scheitel’ (wp.t), ‘After’ (or.t), „Spezialwörter“ für 
‘Hals’ (wsr.t, Hty.t), ‘Penis’ (Hnn), ‘Vagina’ (k#.t), ‘Schulter’ (rmn), ‘Blut’ (Tr.w, dSr.w), 
‘Knie’ (m#s.t) und ‘Lunge’ (zm#). 
Doch auch wenn der Bestand der Körperteilbezeichnungen relativ konstant ist, zeigen sich 
doch zahlreiche semantische Wandelphänomene in diesem Wortfeld (siehe Tabelle11). 
Tabelle 9 zeigt Wilkins’ Einteilung der universellen Tendenzen des semantischen Wandels 
bei Körperteilbezeichnung. Verzichtet wurde hier auf Wilkins’ Typ 3, die Bedeutungs-
verschiebung hin zu einem an der Taille „gespiegelten“ Gegenüber (z.B. ‘Ellenbogen’ > 
‘Knie’ oder ‘Anus’ > ‘Mund’), da sich hierfür im Ägyptischen nur ein Beispiel finden ließ, 
das in etwa in diese Gruppe eingeordnet werden könnte: die Lexeme or.t ‘Unterkiefer’ und or.t 
‘Hinterteil, After’, die allerdings beide bereits seit den Pyramidentexten belegt sind. Es kann 
also nicht geklärt werden, welche Bedeutung die ursprüngliche war. Des Weiteren wurden die 
Typen 4 und 5 leicht modifiziert: Wilkins sah diese Wandeltypen als unidirektional an. Im 
Ägyptischen finden sich aber zum einen Beipiele für die umgekehrte Richtung (Bezeichnung 
für ein menschliches Körperteil > Bezeichnung für ein tierisches Körperteil bzw. 
Körperteilbezeichnung > Verb), zum anderen ließ sich häufig nicht eindeutig klären, ob das 
jeweilige Lexem zuerst als Verb oder als Substantiv auftrat. Daher soll die Richtung in diesen 
Fällen zunächst offen bleiben. 
Die meisten Beispiele fanden sich für den Typ 1 der universellen Tendenzen, der 
Bedeutungserweiterung der Bezeichnung eines sichtbaren Körperteils auf das sichtbare 
Körperteil, von dem es ein Teil ist. Also eine metonymische Bedeutungsverschiebung mit der 
Richtung Teil > Ganzes. Hier finden sich einige Bezeichnungen, die als Zielbedeutung 
‘Körper’ oder ‘Person’ besitzen (Ho und o.t ‘Glieder’, ‘Körperteile’, jwf ‘Fleisch’, X.t ‘Rumpf’, 
dp ‘Kopf’, qs ‘Knochen’), einzelne Teile der Gliedmaßen können meronymisch für die 
betreffende Gliedmaße verwendet werden (qoH ‘Schulter’und rmn ‘Schulter’ > ‘Arm’; Xnd 
‘Unterschenkel’ > ‘Bein’) und Ähnliches.  
Daneben fanden sich zahlreiche Verbindungen von Verben und den die jeweilige Tätigkeit 
ausübenden Körperteilbezeichnungen, beispielsweise mkH# ‘Hinterkopf’ > ‘vernachlässigen, 
sich nicht kümmern um’, dhn.t ‘Stirn’ > dhn ‘den Boden mit der Stirn berühren’, jnH.wj 
‘Augenbrauen’ > jnH ‘umgeben’. Dabei ließ sich erwartungsgemäß beobachten, dass es sich 
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hier als Quellbegriffe um Bezeichnungen für solche Körperteile handelt, die einer unteren 
Ebene der Kategorierung angehören (‘Körper’ > ‘Gliedmaße’ > ‘Arm’ > ‘Hand’ > ‘Faust’). 
Deutlich weniger Beispiele fanden sich für die Bedeutungsverschiebung hin zu einem 
räumlich anschließenden Körperteil, die hier „Bedeutungswanderung“ genannt wurde. Diese 
Bedeutungswanderungen betreffen interessanterweise hauptsächlich den Kopf inklusive Hals 
und Gesicht. 
Gleichviele Lexeme wiesen eine Bedeutungsverschiebung von einem tierischen Körperteil 
zu einem menschlichen und umgekehrt auf, dies betrifft hauptsächliche Bezeichnungen für 
Gliedmaßen. 
Wilkins stellte außerdem fest, dass die meisten Fälle von Bedeutungswandel bei den 
Körperteilbezeichnungen durch metonymische und metaphorische Übertragung zu Stande 
kommen, wobei nach Wilkins’ Erkenntnissen die metonymischen Übertragung deutlich 
häufiger auftreten als die metaphorischen. Diese deutliche Überzahl an Metonymien lässt sich 








schiebung zu räuml. 
anschließendem 
Körperteil  
tierische KTB  
menschliche KTB* 
Verb  Körperteil 
mit Handlung 
verbunden * 
Ho ‘Glieder’ > ’Körper’ D#D# ‘Schädel’ > ‘Kopf’  sr ‘Menschenhaar’ > 
‘Menschenhaar’ und 
‘Tierhaar’ 
znf ‘Blut’ > ‘bluten’ 
o.t ‘Körperteile, Glieder’ 
> ‘Körper’ 
tbn ‘Kopf’ > ‘Gehirn’ sX ‘Galle von Tieren’ > 
‘Galle von Tieren und 
Menschen ’ 
mkH# ‘Hinterkopf’ > 
‘vernachlässigen, sich 
nicht kümmern’ 
jwf ‘Fleisch’ > ‘Körper’ mkH# ‘Hinterkopf’ > 
‘Nacken, Hals’ 
jd.t ‘Uterus der Kuh’ > 
‘Uterus des Menschen’ 
Hnk.t ‘Haarflechte, -
locke’ > ‘flechten’ 
jnm ‘Haut’ > ‘Hautfarbe, 
Äußeres’ 
sm# ‘Schläfenhaar’ > 
‘Schläfe’ 
sd ‘Schwanz’ > ‘Penis’ dhn.t ‘Stirn’ > dhn ‘den 
Boden mit der Stirn 
berühren’ 
qs ‘Knochen’ > (mit 
‘Fleisch’) Körper 
mnD.t ‘Wange’ > ‘Auge’ XpS ‘Vorderschenkel’ > 
‘Arm’ 
smt ‘hören’ > ‘Ohr’ 
T#z ‘Wirbelknochen’ > 
‘Wirbelsäule, Rücken’ 




Arm’ > ‘(tierische) 
Gliedmaßen’ 
jnH.wj ‘Augenbrauen’ > 
jnH ‘umgeben’ 
dp ‘Kopf’ > ‘Person’ Sbb ‘Luftröhre’ > ‘Kehle’ DnH ‘Flügel’ > ‘Arm’ jbH ‘Zahn’> ‘lachen’ 
Snj ‘Haar’ > ‘Fell’ bsq ‘Eingeweide’> Herz’ #b ‘Fingernagel’> 
‘Kralle’ 
oSoS ‘Kehle’ > 
‘erdrosseln’ 
mr.t ‘Kinn’ > ‘Bart’ mn.t ‘Oberschenkel’> 
‘After’ (?) 
jwo ‘Keule’ > 
‘Oberschenkel’ 
nf ‘Hauch, Atem, Wind’ 
> nfj ‘ausatmen, 
hauchen’ 
x.t ‘Rumpf’ > ‘Körper’  
’Person’ 




  s# ‘Rücken’ > 
‘umwerfen’ 
Snb.t ‘Brust’ > ‘Rumpf’   qoH ‘beugen’ > ‘Schulter’ 
bn.tj ‘Brustwarzen’ > 
‘Brüste’ 
  rmnj ‘tragen’ > rmn 
‘Schulter’ 
Sno ‘Brust’ > 
‘Oberkörper’ 
  DnH ‘Flügel’ > ’an den 
Flügeln packen’ 
j#.t ‘Rückgrat’ > 
‘Rücken’ 
  #mm ‘ergreifen, packen’ 
> ‘Faust’ 
bqsw ‘Wirbelsäule’ > 
‘Rücken’ 
  Xfo ‘fassen, packen’ > 
‘Faust’ 
k#.t ‘Scheide’ > ‘Frau 
(pejorativ)’ 
  Xnd ‘treten, gehen’ > 
‘Unterschenkel’, ‘Bein’ 
qoH ‘Schulter’ > ‘Arm’   p#d ‘knien, laufen’ > 
‘Knie’ 
rmn ‘Schulter’ > ‘Arm’   s#H ‘sich nähern’ > 
‘Zehen’ 
qD.t ‘Handrücken’ > 
‘Hand’ 
   
on.t ‘Fingernagel’ > 
‘Daumen’ 
   
Xfo ‘Faust’ > ‘Hand’    
Xnd ‘Unterschenkel’ > 
‘Bein’ 
   
Tbw.t ‘Fußsohle’ > ‘Fuß’    
Tabelle 9: Universelle Tendenzen des semantischen Wandels bei Körperteilbezeichnungen  
*Bei Wilkins verlaufen diese Wandelphänomene unidirektional (tierische KTB > menschliche KTB bzw. Verb > 
Körperteil). Im Ägyptischen kommen auch die umgekehrten Fälle vor bzw. ist es in einigen Fällen schwer 
auszumachen, ob das Verb oder das Substantiv zuerst da war, in anderen Fällen ist das Verb aus der 
Körperteilbezeichnung hervorgegangen, daher werden hier alle Verbindungen von Verb zu Körperteil-






z.B. ‘Finger’ > ‘Hand’ 
‘ohrfeigen, schlagen’ > ‘Hand-
fläche’ 
 
Ho ‘Glieder’ > ‘Körper’ > ‘selbst’, D.t ‘Körper’ > ‘sich, selbst’, jwf 
‘Fleisch’ > ‘Körper’, , qs ‘Knochen’ > (mit ‘Fleisch’) Körper, dp 
‘Kopf’ > ‘Person’, Hr ‘Gesicht’ > ‘Person’, , fnd ‘Nase’ > ‘Person’, 
x.t ‘Rumpf’ > ‘Körper’, ‘Person’, ‘Körperschaft, Truppe’, ‘Gemüt, 
Sinn, Verstand’, k#.t ‘Scheide’ > ‘Frau (pejorativ)’ 
jnm ‘Haut’ > ‘Hautfarbe, Äußeres’T#z ‘Wirbelknochen’ > 
‘Wirbelsäule, Rücken’, , D#D# ‘Schädel’ > ‘Kopf’, tbn ‘Kopf’ > 
‘Gehirn’, Snj ‘Haar’ > ‘Fell’, mr.t ‘Kinn’ > ‘Bart’, sm# 
‘Schläfenhaar’ > ‘Schläfe’, gmH.t ‘Schläfe’ > ‘Locke’, HD 
‘Kinnbacken, Kiefer’ > ‘Kauraum’, T#z ‘Knochen’ > ‘Hals‘ 
‘Wirbelsäule’, Sbb ‘Luftröhre’ > ‘Kehle’, zm# ‘Respirations-
apparat’ > ‘Lunge’, ‘Luftröhre’, mnD ‘Brustwarze’> ‘Brust’, Snb.t 
‘Brust’ > ‘Rumpf’, bn.tj ‘Brustwarzen’ > ‘Brüste’, Sno ‘Brust’ > 
‘Oberkörper’, j#.t ‘Rückgrat’ > ‘Rücken’, bqsw ‘Wirbelsäule’ > 
‘Rücken’, , qoH ‘Schulter’ > ‘Arm’, rmn ‘Schulter’ > ‘Arm’, o 
‘Arm’> ‘Hand’, on.t ‘Fingernagel’ > ‘Daumen’, Xfo ‘Faust’ > 
‘Hand’, rd.wj ‘Beine’ > ‘Füße’, wor.t ‘Bein’ > ‘Fuß, p#D ‘Knie’ > 
‘Fuß’ > ‘Bein’, Xnd ‘Unterschenkel’ > ‘Bein’, Tbw.t ‘Fußsohle’ > 
‘Fuß’ 
jb ‘Herz’ > ‘Verstand, bsq ‘Eingeweide’> Herz’ Gefühl, 
Wunsch’H#tj ‘Herz’ > ‘Verstand, Gefühl’,  
znf ‘Blut’ > ‘bluten’, mkH# ‘Hinterkopf’ > ‘vernachlässigen, sich 
nicht kümmern’, Hnk.t ‘Haarflechte, -locke’ > ‘flechten’, dhn.t 
‘Stirn’ > dhn ‘mit der Stirn den Boden berühren’, m#o ‘Schläfe’ > 
rdj m#o ‘horchen’, smt ‘hören’ > ‘Ohr’, jbH ‘Zahn’ > ‘lachen’, oSoS 
‘Kehle’ > ‘Fessel’ > erdrosseln, nf ‘Hauch, Atem, Wind’ > nfj 
‘ausatmen, hauchen’, snsn ‘riechen, atmen’ > ‘Atem’, qoH ‘beugen’ 
> ‘Schulter’, rmnj ‘tragen’ > rmn ‘Schulter’, Xnd ‘treten, gehen’ > 
‘Unterschenkel’, ‘Bein’, s#H ‘sich nähern’ > ‘Zehen’, #mm 
‘ergreifen, packen’ > ‘Faust’, Xfo ‘fassen, packen’ > ‘Faust’ 
Hr ‘Gesicht’ > ‘Aufsicht’, onX.wj ‘Ohren’ > ‘Gehör’, 
‘Aufmerksamkeit’, XpS ‘Arm’ > ‘Kraft’, rA ‘Mund’ > ‘Spruch’, 
‘Sprache’, ns ‘Zunge’ > ‘Rede, Sprache’, wor.t ‘Bein’ > ‘Flucht’ 
Tr.w ‘rot’ > ‘Blut’, dSr.w ‘rot’ > ‘Blut’, HD ‘weiß’ > ‘Knochen, 
Kiefer’ 
jd.t ‘Kuh’ > ‘Uterus der Kuh’ 
s# ‘Rücken’ > mit rdj ‘demütig sein’, mit q#j ‘hochmütig sein’ 
o ‘Arm’ > ‘im Besitz von’, ‘in der Gewalt von’, Dr.t ‘Hand’ > 


















dp > Präpositionen, > Spitze, > Beginn, H# ‘Rückseite’ > 
Präposition, Hr ‘Gesicht’ > ‘Vorderseite’ > Präposition, Xnt 
‘Vorne’ > ‘Gesicht’, fnd ‘Nase’ > Präposition, jb ‘Herz’ > 
‘Zentrum, Mitte’, H#tj ‘Herz’ > ‘Zentrum, Mitte’, Sr.t ‘Nase’ > 
‘Bug’, pH.wj ‘Hinterteil’ > ‘Hinterteil, Ende, Heck’, q#b 
‘Krümmung, Windung’ > ‘Darm’, s# ‘Rücken’> ‘Rückseite’, 
‘Seite‘ Präposition, o ‘Arm’> ‘Seite’, ‘Teil, Stück’ > Präposition, 
D#D# ‘Kopf’ > ‘Topf, > Präpositionen, rd.wj ‘Beine’ > ‘Standort, 
Stellung’ > Präpositionen > Beine von Möbeln, ‘Grund, Boden’,  
dbn ‘(runder) Holzkasten’ > ‘Kopf’ > ‘Wipfel, Decke’, ‘Helm’, hn 
‘Kasten’ > ‘Kopf’, msDr ‘Ohr’ > ‘Henkel’, T#z ‘Hals’ > ‘Gefäßhals’ 
wp.t ‘Scheitel’ > ‘Zenit’, ‘Himmel’, dhn.t ‘Stirn’ > ‘Felswand’, 
‘Bergvorsprung’, sp.t(j) ‘Lippen’  ‘Ufer, Rand’,  
swH.t ‘Ei’ > ‘Scheitel’, Snj ‘Haar’ > ‘(Pflanzen-)Faser’, x.t 







z.B. ‘Huf’ > ‘Fuß’ 
(Fortsetzung) 
Hwn.w/Hwn.wt ‘Junge/Mädchen’ > ‘Pupille’, Hm.t ‘Frau’ > 
‘Uterus’, mw.t-rmT ‘Mutter des Menschen’ > ‘Uterus’ 
rA ‘Mund’ > ‘Öffnung’, ‘Teil, Stück’, gb# ‘Arm’ > ‘Seite’, ‘Wand’ 
jbH ‘Zahn’ > ‘Hacke’, Hnn ‘Hacke’ > ‘Penis’, Dr.t ‘Hand’ > 
‘Handvoll’ (Hohlmaß) > ‘Hacke, Spaten’, 
T#w ‘Wind, Luft’> ‘Atem’, nf ‘Wind’ > ‘Atem’ > ‘Wedel’, mHj.t 
‘Nordwind’ > ‘Atem’ 
qoH ‘Schulter’ > ‘Ecke, Winkel’, wor.t ‘Bein’ > ‘Teil, Abteil’ 
rmn ‘Schulter’ > ‘Längenmaß’ > ‘Seite, Hälfte’, mH ‘Arm’ > 
‘Längenmaß’, Dbo ‘Finger’ > ‘Prise (Maßeinheit)’ > ‘unter jds. 
Obhut/Kontrolle’, Xfo ‘Faust’ > ‘Maßeinheit’, ‘jdm. gehören’, 
‘unter jds. Aufsicht stehen’, DnH ‘an den Flügeln packen’ > 
‘Gefangener’, m#s.t ‘Knie‘ > ‘trauern’ 
#b ‘Fingernagel’> ‘Knoblauchzehe’, q#r.t ‘Riegel, Schloss’ > 
‘Gelenk, Knie, Schenkel’, mxoq.t ‘Rasiermesser’ > ‘Schulterblatt’ 
Tbw.t ‘Fußsohle’ > ‘Sandale’ 
Metaphorische Übertragung 
innerhalb eines 
semantischen Feldes  
z.B. ‘Wangen’ > ‘Pobacken’ 
ntn.t ‘Haut’ > ‘Hirnhaut’, tbn ‘Gehirn’ > ‘Knochenmark’, #js 
‘Gehirn’ > ‘Eingeweide’, wp.t mn.tj > ‘Scheitel der Schenkel’, 
wp.t n.t x.t ‘Scheitel des Rumpfes’ = ‘Linea Alba’, sr ‘Haar (einer 
Frau), Perücke’ > ‘Haar, Fell, Wolle’, rA ‘Mund’ > rA-jb 
‘Brustkorb’, Xnmw ‘Geruch’ > ‘Atem(-luft)’, jd.t ‘Uterus der Kuh’ 
> ‘Uterus des Menschen’, s# ‘Rücken’ > ‘Rücken eines Körperteils 
(z.B. ‘Handrücken’), sd ‘Schwanz’ > ‘Penis’, XpS ‘Vorder-
schenkel’ > ‘Arm’, DnH ‘Flügel’ > ‘Arm’, #b ‘Fingernagel’> 
‘Kralle’, jwo ‘Keule’ > ‘Oberschenkel’, jnH.wj ‘Augenbrauen’ > 
jnH ‘umgeben’ 
Tabelle 10: Metonymische und metaphorische Übertragungen im Wortfeld der Körperteilbezeichnungen 
Hier wurden 69 metonymische Übertragungen im Vergleich zu 63 metaphorischen 
beobachtet.836 Die metonymischen Verwendungen, die Wilkins noch nach „intrafield“ und 
„interfield“ sortierte, wurden hier zusammengefasst, da sich, nach unserem Verständnis, eine 
metonymische Übertragung grundsätzlich nur innerhalb eines semantischen Feldes vollziehen 
kann. Die metaphorischen Übertragungen wurden, Wilkins Einteilung entsprechend, in solche 
unterschieden, die innerhalb eines semantischen Feldes stattfanden, und solche, die zwischen 
verschiedenen semantischen Feldern stattfanden.837 
Im Einzelnen betrachtet stellen die metonymischen Übertragungen also die größte Gruppe 
dar. Darunter sind zum einen die schon weiter oben betrachteten Metonymien mit der 
Richtung Teil > Ganzes, die also den Bedeutungswandel von einer Bezeichnung für ein 
Körperteil hin zu der Bezeichnung für das Körperteil, von dem es ein Teil ist (z.B. Ho 
‘Glieder’ > ‘Körper’). Wie schon oben festgestellt finden sich hier zahlreiche Metonymien, 
deren Zielbedeutung ‘Körper’ oder ‘Person’ ist. Als Quellbereich finden sich, wie die Tabelle 
zeigt, Körperteilbezeichnungen aus allen Bereichen des Körpers, von ‘Fleisch’ (jwf), 
‘Knochen’ (qs, T#z) und ‘Haut’ (jnm) über ‘Kopf’ (dp, D#D#), ‘Gesicht’ und Teile davon (Hr, 
fnd), ‘Rumpf’ (x.t), ‘Brust’ (Snb.t, mnD), ‘Rücken’ (j#.t, psD), Gliedmaßen (o, qoH, rmn, rd.wj, 
                                                          
 836 Gezählt wurden hierbei lediglich die am Wandel beteiligten Lexeme, nicht die Anzahl der 
metonymischen oder metaphorischen Verwendungen. 
 837 Auch hier könnte man streiten, ob sich bei der Übertragung innerhalb eines semantischen Feldes 
überhaupt um Metaphern handeln kann. Um die Ergebisse vergleichbar zu machen und da sie für die 
beobachteten Übertragungen passend erschien, wurde jedoch bei dieser Einteilung geblieben. 
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wor.t) und auch innere Organe (jb, H#tj, zm#, bsq). Vier der Körperteilbezeichnungen werden 
aus dem Quellbereich der Farbwörter entnommen: dSr.w und Tr.w ‘rot‘ > ‘Blut’ und HD 
‘Knochen’ und ‘Kiefer’. Nur selten ist die umgekehrte Richtung Ganzes > Teil festzustellen, 
so z.B. für zm# ‘Respirationsapparat’ > ‘Lunge’, rd ‘Bein’ > ‘Fuß’, o ‘Arm inklusive Hand’ für 
‘Hand’. 
Daneben findet sich eine große Anzahl von metonymischen Übertragungen auf eine mit 
dem betreffenden Körperteil assoziierte Handlung oder deren Produkt (Wilkins’ Typ 5).838 
Diese finden sich in der zweiten Spalte der metonymischen Übertragungen. Hierzu gehört 
beispielsweise znf ‘Blut’ > ‘bluten’, mkH# ‘Hinterkopf’ > ‘vernachlässigen, sich nicht 
kümmern’, dhn.t ‘Stirn’ > dhn ‘den Boden mit der Stirn berühren’, jbH ‘Zahn’ > ‘lachen’, rA 
‘Mund’ > ‘Sprache, Spruch’, ns ‘Zunge’ > ‘Rede, Sprache’. 
Die Körperteilbezeichnungen, die als Quellwörter für die metaphorische Übertragung 
zwischen verschiedenen semantischen Feldern dienen, stammen ebenfalls aus den 
verschiedensten Bereichen, vom ‘Kopf’ (dp, D#D#) über das ‘Gesicht’ und seine Teile (Hr, 
dhn.t, msDr, fnd, Sr.t), den ‘Rumpf’ (x.t), die Gliedmaßen (qoH, rmn, o, rd, wor.t) und auch die 
inneren Organe (jb, H#tj). Dabei stellen die räumlichen Metaphern den größten Anteil – die 
Verwendung der Körperteilbezeichnungen als Präpositionen oder z.B. rA ‘Mund’ > ‘Öffnung’, 
pH.wj ‘Hinterteil’ > ‘Ende, Hinterteil’, H# ‘Hinterkopf’, s# ‘Rücken’ > ‘Rückseite’, Hr 
‘Gesicht’ > ‘Vorderseite’ etc.  
Daneben finden sich metaphorische Übertragungen, die sich auf eine ähnliche Form 
zurückführen lassen wie z.B. D#D# ‘Kopf’ > ‘Topf’, dbn ‘Kopf’ > ‘Helm’, Snj ‘Haar’ > 
‘(Pflanzen-)faser’, msDr ‘Ohr’ > ‘Henkel’ etc. 
Die Ähnlichkeit der Form spielt auch die größte Rolle für die metaphorische Übertragung 
innerhalb eines semantischen Feldes: Hier finden sich zum einen Körperteilbezeichnungen, 
die aufgrund der Ähnlichkeit der bezeichneten Körperteile von Menschen auf Tieren 
übertragen wurden oder umgekehrt, z.B. Sr ‘Haar (der Frau)’ > ‘Haar, Fell, Wolle’, jd.t 
‘Uterus der Kuh’ > ‘Uterus des Menschen’, sd ‘Schwanz des Tieres’ > ’Penis des Menschen’, 
XpS ‘Vorderschenkel eines Tieres’ > ‘Arm des Menschen’ etc. Oder zum anderen eine 
metaphorische Übertragung der Körperteilbezeichnungen innerhalb des Feldes der 
menschlichen Körperteile, z.B. ntn.t ‘Haut’ > ‘Hirnhaut’, tbn ‘Gehirn’ > ‘Knochenmark’, s# 
‘Rücken’ > ‘Rücken eines Körperteils (z.B. ‘Handrücken’) und Ähnliches. 
Daniel Werning untersuchte kürzlich in einem Artikel die metonymischen und 
metaphorischen Verwendungen von Körperteil-Lexmenen. 839  Dabei arbeitete er acht 
mögliche Arten von übertragenen Verwendungsweisen für Körperteilbezeichnungen heraus, 
die unseren Beobachtungen entsprechen:840 
                                                          
 838 Die Terminologie stammt aus Werning (im Druck: 11). 
 839 Werning (im Druck). 
 840 Hier wird der Übersicht halber eine andere Reihenfolge gebraucht. Für Wernings Einteilung siehe 
Werning (im Druck: 10-11). 
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1) Die meronymische Verwendung eines Körperteils für einen beinhaltenden Körperteil 
oder einen ganzen Menschen (entspricht Wilkins’ Typ 1 Metonymie Teil > Ganzes) 
oder für einen beinhalteten Körperteil (Ganzes > Teil) (siehe Tabelle 9, Spalte 1); zum 
Beispiel o ‘Arm & Hand’ > ‘Hand’, dp ‘Kopf’ > ‘Person’. 
2) a: Die metonymisch-funktionale Verwendung eines Körperteils für eine assoiierte 
Handlung oder deren Produkt (entspricht teilweise Wilkins’ Typ 5, siehe Tabelle 9 
Spalte 4); zum Beispiel rA ‘Mund’ > ‘Spruch, Rede’, Xnd ‘Bein’ > ‘treten, gehen’, m-
Dr.t ‘in der Hand von’ > ‘unter der Autorität von’, m-o ‘im Arm von’ > ‘im Besitz 
von/in der Gewalt von’. 
b: Mit 2a) verbunden die gleichzeitig metonymisch-funktionale und meronymische 
Verwendung eines Körperteils, z.B. rA ‘Mund’ > ‘Spruch, Sprache’ > ‘Sprecher’, jr.t 
nb.t ‘jedes Auge’ > ‘jedes Augenwesen, jedes sehende Wesen’. 
3) Die schematisch-metaphorische Verwendung eines Körperteils für ein Objekt 
vergleichbarer äußerlicher oder struktureller Form, z.B. D#D# ‘Kopf’ > ‘Topf’, msDr 
‘Ohr’ > ‘Henkel’, DnH ‘Flügel’ > ‘Arm’, Snj ‘Haar’ > ‘(Pflanzen-)faser’. 
4) a: Die metaphorische Verwendung eines Körperteils für ein Raumkonzept, z.B. rA 
‘Mund’ > ‘Öffnung’, dp ‘Kopf’ > ‘oberster Teil, Spitze, Anfang’, pH.wj ‘Hinterteil’ > 
‘hinteres Ende, Ende’. 
b: Die metaphorische Verwendung eines Körperteils für ein aus einem Raumkonzept 
abgeleitetes Zeitkonzept, z.B. dp ‘Kopf’ > ‘Anfang, Beginn’. 
c: Die metaphorische Verwendung eines Körperteils für eine aus einem Raumkonzept 
abgeleitete qualitative oder quantitative Bedeutung. Hierunter fallen auch die 
zahlreichen Körperteilbezeichnungen, die zu Längen- oder Maßeinheiten wurden, z.B. 
rmn ‘Schulter’ > ‘Seite, Hälfte’ > Längenmaß, mH ‘Unterarm’ > ‘Elle (Längenmaß)’, 
Dbo ‘Finger’ > Längenmaß, Dr.t ‘Hand’ > ‘Handvoll (Hohlmaß)’. 
d: Die metaphorische Verwendung eines Körperteils für eine aus einem Raumkonzept 
abgeleitete soziologisch-funkitonale Bedeutung, z.B. dp ‘Kopf’ > ‘oberster Teil’ > 
‘Erstrangiger’, xr rd.wj ‘unter den Beinen’ > ‘unterworfen, dominiert’. 
Die meisten metonymischen oder metaphorischen Verwendungen für Lexeme sind bereits im 
Alten Reich zu beobachten und scheinen bereits zu dieser Zeit konventionelle 
Verwendungsmöglichkeiten der Lexeme gewesen zu sein. Dies scheint beispielsweise für die 
Grammatikalisierung der Körperteilbezeichnungen in zusammengesetzten Präpositionen zu 
gelten. 
Einige der interessantesten darüber hinausgehenden Wandelerscheinungen, die sich über 
die Sprachstufen vom Altägyptischen bis zum Koptischen beobachten lassen, sind noch 
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Tabelle 11: Beispiele für semantischen Wandel auf dem Wortfelde der Körperteilbezeichnungen 
Zahlreiche Bedeutungswanderungen fanden erst im Koptischen statt, so beispielweise mkH# 
‘Hinterkopf’ > makx ‘Hals, Nacken’, jnH.wj ‘Augenbrauen’ > nox ‘Augenlid’, nHb.t ‘Hals, 
Nacken’ > naxb ‘Schulter, Nacken’, mn.t ‘Schenkel’ > ‘Penis’, sd ‘Schwanz’ > sht ‘Penis’ 
etc. Doch auch im dem Mittleren und Neuen Reich begegnen uns einige interessante 
Wandelphänome, wie Tabelle 11 zeigt. 
Was die Tabelle nicht zeigt ist, dass einige vorher sehr häufig belegte Lexeme wie jb 
‘Herz’ oder dp ‘Kopf’ im Neuen Reich durch andere Lexeme, H#tj ‘Herz’ und D#D# ‘Kopf’, 
ersetzt wurden. Diese „neuen“ Wörter haben vorher möglicherweise eine 
Bedeutungserweiterung erfahren (H#tj ‘(anatomisch) Herz’ > ‘Herz als Sitz von Gedanken und 
Gefühlen’, D#D# ‘Schädel (ohne Gesicht)’ > ‘Kopf’), um die älteren allgemeinen Begriffe 
ersetzen zu können. Doch in zusammengesetzten Präpositionen oder anderen Ausdrücken 
sind die älteren Bezeichnungen zum Teil sogar bis ins Koptische erhalten geblieben, während 
sie schon lange nicht mehr als Lexem für ‘Kopf’ oder ‘Herz’ gebräuchlich waren. Dies spricht 
für eine starke Grammatikalisierung der zusammengesetzten Ausdrücke. 
Des Weiteren ist zu bemerken, dass einige der am häufigsten belegten Lexeme wie jr.t 
‘Auge’, wp.t ‘Scheitel’ oder Dr.t ‘Hand’ im Koptischen durch zuvor lediglich in anderer 
Bedeutung oder erst sehr spät belegte Lexeme ersetzt wurden. ‘Scheitel’ wird im Koptischen 
durch die metaphorische Verwendung des Wortes swH.t > soouxe ‘Ei’ bezeichnet, für die 
‘Hand’ ist im Koptischen das Wort qij gebräuchlich, welches auf ein erst im Neuägyptischen 
belegtes Lehnwort qD.t ‘Handrücken’ zurückgeht und auch für ‘Auge’ wird im Koptischen ein 
erst aus der Spätzeit belegtes Lexem br > bl > bal‘Auge’ geläufig. 
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Eine andere interessante Beobachtung betrifft den Genuswechsel von einigen 
Körperteilbezeichnungen im Neuen Reich; so werden Ho ‘Glieder, Körper’, gb# ‘Arm’, #mm 





Auch die Verben der Wahrnehmung zählen zum sogenannten Basisvokabular einer Sprache, 
da davon auszugehen ist, dass „die Fähigkeit zur Wahrnehmung eine anthropologische 
Universalie darstellt“.841 Jeder Mensch ist im Normalfall mit verschiedenen „Werkzeugen“ 
zur Sinneswahrnehmung ausgestattet. Dazu gehören vor allem die fünf „klassischen“ Sinne 
Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und Tasten.842 So ist auch damit zu rechnen, dass jede 
Sprache die Möglichkeit besitzt, Vorgänge oder Handlungen der Sinneswahrnehmung zu 
beschreiben. Åke Viberg untersuchte über 50 völlig verschiedene Sprachen und stellte dazu 
zunächst eine Klassifizierung von Wahrnehmungsverben auf. 843  Nach seiner Einordnung 
existieren 15 Möglichkeiten, ‘wahrnehmen’ zu verbalisieren (siehe Tabelle 12).  
  









Sehen sehen, to see Ausschau halten nach, 
ansehen, beobachten,  
to look 
aussehen, to look 
Hören hören, to hear zuhören, to listen sich anhören, to sound 
Fühlen fühlen, to feel fühlen nach, to feel sich anfühlen, to feel 
Schmecken Geschmack wahrnehmen, 
taste 
abschmecken, kosten, taste Geschmack besitzen, 
taste 
Riechen Geruch wahrnehmen, 
smell 
riechen, smell Geruch von sich geben, 
smell 
Tabelle 12: Klassifizierung von Wahrnehmungsverben im Deutschen und Englischen nach Viberg (1984: 124-
125) und Harm (2000: 96) 
Zum einen gibt es die fünf verschiedenen Sinne, durch die etwas wahrgenommen werden 
kann, das Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und Tasten. Zum anderen können verschiedene 
Modalitäten ausgedrückt werden. So teilt er die Verben weiter in „experiencer-based“ und 
„phenomenon-based“ Verben ein, also einerseits subjektorientierte Verben, die einen Agens 
als Subjekt haben (Peter looked at the birds. Peter saw the birds.) und andererseits 
objektorientierte Verben, die das Phänomen oder das Wahrgenommene zum Subjekt haben 
und den Experiencer weglassen (Peter looked happy. The food tasted good.).845 Wie aus den 
genannten Beispielen bereits ersichtlich, lassen sich die subjektorientierten Verben noch 
weiter in „activity“ und „experience“ oder nach Harm in experientielle und agentivische 
                                                          
 841 Vgl. Harm (2000: 16). 
 842 Daneben gibt es natürlich noch die Wahrnehmung von Temperaturen, Schmerz, Druck, Gleichgewicht 
etc., siehe Harm (2000: 88), die in der vorliegenden Untersuchung jedoch nicht berücksichtig werden. 
 843 Vgl. Viberg (1984: 2001). 
 844 Vgl. Harm (2000: 96) unterteilt die agentivischen Wahrnehmungsverben noch weiter in „agentivische 
Wahrnehmungsverben mit intendierter Wahrnehmung eines Objekts“, „mit vollzogener Wahrnehmung 
des intendierten Objekts“ und in „agentivische visuelle Verben“ ein. Diese noch weitergehende 
Unterteilung scheint für die vorliegende Untersuchung nicht sinnvoll und soll daher nicht weiter 
berücksichtigt werden. 
 845 Vgl. Viberg (1984: 124-125 und Table 1). 
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Wahrnehmungsverben unterteilen. Die einen bezeichnen eine kontrollierte, bewusst auf einen 
Stimulus gerichtete  Handlung eines Agens, um etwas wahrzunehmen (z.B. Ausschau halten 
nach, beobachten, listen to), die anderen beschreiben Wahrnehmungen, die ohne die 
Kontrolle eines Agens geschehen (sehen, hören, riechen, schmecken, fühlen).846  Daneben 
existieren nach Harm noch modalitätsunspezifische Wahrnehmungsverben, wie 
beispielsweise das deutsche ‘wahrnehmen’.847 
Viberg stellte fest, dass jede der über 50 von ihm untersuchten Sprachen mindestens einen 
Ausdruck zum Bezeichnen von Wahrnehmungen besaß. 848  Die Anzahl der vorhandenen 
Wahrnehmungsverben in den unterschiedlichen Sprachen variiert stark, die meisten 
verwenden allerdings weniger als 15 Verben, um die Wahrnehmungsweisen auszudrücken.849 
Viberg konnte jedoch, ähnlich wie Berlin & Kay es für die Farbbezeichnungen getan 
haben,850  eine Hierarchie der Wahrnehmungsverben erstellen, in der die Verben in einer 
Sprache auftreten (siehe Tabelle 13). Dabei treten immer zuerst Wahrnehmungsverben aus 
dem Bereich des ‘Sehens’ auf, gefolgt von ‘Hören’, ‘Fühlen/Berühren’ und schließlich auf 
gleicher Stufe ‘Riechen’ und ‘Schmecken’. 851  Auch wenn die Hierarchie immer in diese 
Richtung verläuft, können Zwischenstufen übersprungen werden.852 
Sehen > Hören > Berühren > 
Riechen 
Schmecken 
Tabelle 13: Die Hierarchie der Wahrnehmungsverben nach Viberg (1984: 136) 
Dass der Seh-Sinn in dieser Hierarchie an vorderster Stelle steht, ist ein weiteres Argument 
für Vertreter der Theorie, dass gerade dieser Sinn der für den Menschen wichtigste sei.853 
Auch die von Lakoff & Johnson herausgearbeiteten Metaphern KNOWING/UNDERSTANDING IS 
SEEING stützen diese Annahme, 854  die allerdings für nicht-europäische Sprachen nicht zu 
halten ist.855 So kommt in australischen Sprachen beispielsweise dem Hören eine weitaus 
größere Bedeutung zu als dem Seh-Sinn.856 Schon Viberg kommt also zu dem Ergebnis, dass 
die Verbindung von Verben der visuellen Wahrnehmung und kognitiven Verben zwar auch in 
nicht-indogermanischen Sprachen auftaucht, jedoch keinesfalls als universell zu betrachten 
ist.857 
                                                          
 846 Vgl. Viberg (1984: 124-125) und Harm (2000: 96). 
 847 Vgl. Harm (2000: 90). 
 848 Vgl. Viberg (1984: 127-128). 
 849 Vgl. Viberg (1984: 135). 
 850 Vgl. Berlin & Kay (1969). 
 851 Vgl. Viberg (1984: 136 und 2001: 1297-1308). 
 852 Vgl. Viberg (1984: 147). 
 853 Siehe unter anderem Sweetser (1990) und Harm (2000). Eine ausführliche Diskussion und 
weiterführenden Literatur findet sich bei Voß (2009: 96-105). 
 854 Lakoff & Johnson (2003: 48). 
 855 Siehe Voß (2009: 99). 
 856 Vgl. Evans & Wilkins (2000: 576). 
 857 Vgl. Viberg (2001: 1304). 
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Volker Harm untersucht in seiner Dissertation die Wahrnehmungsverben des Deutschen und 
ging der Frage nach, „ob Wandelerscheinungen, an denen Wahrnehmungsverben des 
Deutschen als Ausgangs- oder Endpunkt des Wandels beteiligt sind, Regularitäten erkennen 
lassen“.858 Als Regularitäten bezeichnet er „rekurrente Muster semantischen Wandels“. Er 
definiert sie weiter: „Eine Regularität (…) liegt vor, wenn eine Bedeutung m und eine 
Bedeutung n nicht nur in einem vereinzelten Wandel Ausgangs- oder Zielbedeutung 
darstellen, sondern in einer Vielzahl von Wandelerscheinungen über mehrere Sprachen 
hinweg gemeinsam auftreten“.859 Er untersucht dabei sowohl die Richtung des Wandels als 
auch die Verfahren und Mechanismen, die dem Wandel zugrunde liegen und bezeichnet diese 
als regulär, wenn beispielsweise „bestimmte Verfahren (Metapher, Metonymie u.s.w.) in 
semantischen Wandelprozessen generell häufiger auftreten als andere“ und wenn „bestimmte 
Verfahren bei Wandel (…) eher Verwendung finden als andere und für den jeweiligen 
Lexikonausschnitt somit als typisch oder ‘regulär’ zu betrachten sind“.860 
Harm spricht sich des Weiteren für „Generalisierung[en] auf niedrigem Niveau“ aus,861 die 
den Vorteil haben sollen, besser überprüfbar zu sein und „neue, nicht-triviale Hypothesen 
über typische Wege des semantischen Wandels aufzustellen“.862 Erst dann sei es möglich, 
generelle Hypothesen über Regularitäten des semantischen Wandels aufzustellen. 
Nach einer ausführlichen Beschreibung und Untersuchung der semantischen 
Wandelphänomene im Wortfeld der deutschen Wahrnehmungsverben kommt Harm unter 
anderem zu folgenden Ergebnissen:  
- Der Bestand der zentralen experientiellen Wahrnehmungsverben (sehen, hören, 
schmecken und fühlen) ist vom Althochdeutschen bis zum gegenwärtigen Deutschen 
relativ konstant geblieben. Lediglich riechen erhält seine Bedeutung ‘Geruch 
wahrnehmen’ erst im Mittelhochdeutschen.863 
- Bei den visuellen und auditiven Verben ist der Bereich der agentivischen Verben im 
Alt- und Mittelhochdeutschen durch mehr Lexeme vertreten als der experientielle 
Bereich, während objektorientierte Wahrnehmungsverben aus diesem Bereich im 
Althochdeutschen noch nicht belegt sind.864 
- Verben der olfaktorischen Wahrnehmung zeigen vom Althochdeutschen an ein 
Übergewicht der experientiellen gegenüber der agentivischen Verben, während bei 
den gustatorischen und taktilen Wahrnehmungsverben das Verhältnis von 
experientiellen und agentivischen Verben relativ ausgewogen ist.865 
                                                          
 858 Harm (2000: 15). 
 859 Harm (2000: 36). 
 860 Harm (2000: 36). 
 861 Er richtet sich in der Terminologie nach Job & Job (1997: 255-272). 
 862 Vgl. Harm (2000: 43-44). 
 863 Vgl. Harm (2000: 218). 
 864 Vgl. Harm (2000: 218). 
 865 Vgl. Harm (2000: 218). 
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- Objektorientierte Verben der olfaktorischen Wahrnehmung existieren bereits im 
Althochdeutschen, ebenso wie für die gustatorische Wahrnehmung ‘Geschmack 
besitzen’, während objektorientierte Verben der taktilen Wahrnehmung erst im 
Neuhochdeutschen auftreten.866 
- Verben der visuellen Wahrnehmung sind deutlich häufiger an semantischem Wandel 
beteiligt als Verben aus anderen Wahrnehmungsfeldern. 
Harm formuliert schließlich zwei Arten von Regularitäten für das Wortfeld der deutschen 
Wahrnehmungsverben:  
1. In vielen, auch nicht-indogermanischen Sprachen sind bestimmte Wandeler-
scheinungen bezeugt wie ‘sehen’ > ‘erkennen, verstehen’, ‘jemanden sehen’ > ‘jemanden 
treffen’, ‘riechen’ > ‘schmecken’. In diesen Fällen spricht Harm von „regulären oder 
‘natürlichen’ Bedeutungsverknüpfungen“.867 
2. Fokussierung und Entfokussierung 868  sind die häufigsten Mechanismen des 
semantischen Wandels bei den Wahrnehmungsverben im Deutschen. Des Weiteren lässt 
sich feststellen, dass bei Teil-Ganzes Relationen die dominierende Richtung Teil > Ganzes 
ist. Dies lässt sich auch für das Wortfeld der Körperteilbezeichnungen feststellen, damit ist 
die Generalisierungsebene dieser Regularität höher. 
Im Folgenden soll untersucht werden, ob die Wahrnehmungsverben des Ägyptischen die von 
Harm aufgestellten Regularitäten bestätigen, oder ob sich beispielsweise bestimmte 
Quellbereiche für Ausgangs- oder Endpunkt von semantischem Wandel feststellen lassen. 
Außerdem wird der Frage nachgegangen, ob sich auch für das Ägyptische eine Hierarchie der 
Wahrnehmungsverben aufstellen lässt bzw. ob einem bestimmten Sinn mehr Bedeutung 




Den Verben, die visuelles Wahrnehmen bezeichnen, ist in der ägyptologischen 
Sprachforschung deutlich mehr Beachtung geschenkt worden, als es für die meisten anderen 
Wortfelder der Fall ist. Vor allem Leo Depuydt hat sich mit den Verben für ‘sehen’ im 
Ägyptischen eingehend beschäftigt, 869  aber auch Jean Winand kann in diesem 
Zusammenhang genannt werden.870 Einer der Gründe für dieses Phänomen ist sicherlich die 
Bedeutung, die dem Seh-Sinn im Allgemeinen in sprachwissenschaftlichen Untersuchungen 
zukommt, die das Sehen häufig als den wichtigsten Sinn des Menschen bezeichnen, auch 
wenn dies, wie bereits oben dargelegt nicht in allen Sprachen bzw. Kulturkreisen der Fall 
ist.871  
                                                          
 866 Vgl. Harm (2000: 218). 
 867 Vgl. Harm (2000: 224). 
 868 In der vorliegenden Untersuchung werden hierfür die Begriffe Bedeutungsverengung und Bedeutungs-
erweiterung gebraucht. 
 869 Vgl. Depuydt (1985: 35-42) und (1986: 1-13). 
 870 Vgl. Winand (1986: 293-314). 




 m## (2-gem.),  m## 
 ptr (3-rad.);  prj;  pwwre 
 dgj (3-inf.) 
Bereits im Alten Reich existieren drei Verben für ‘sehen’ nebeneinander: m##,872 ptr873 und 
dgj.874 Während das Wörterbuch der ägyptischen Sprache annimmt, dass es sich zumindest 
bei ptr und m## um Synonyme handele,875  spricht sich Winand dafür aus, dass alle drei 
Verben zunächst verschiedene Bedeutungen gehabt haben müssen. 876 Er beruft sich dabei auf 
die in der Semantikforschung vorherrschende Ansicht, dass es aus Gründen der 
Sprachökonomie keine ursprünglichen Synonyme und überhaupt nur äußerst selten totale 
Synonymie zweier Worte gibt.877 Synonymie kann das Ergebnis von semantischem Wandel 
sein, meist existieren diese Synonyme dann aber nur eine gewisse Zeit nebeneinander, bis 
eines der beiden Wörter verschwindet. Häufiger dagegen sind Fälle von partieller Synonymie, 
bei denen zwei Wörter Überschneidungen ihres semantischen Inhalts- bzw. Denotatsbereiches 
aufweisen – so bezeichnen beispielsweise die Worte Hund und Köter zwar scheinbar beide 
das Gleiche, tatsächlich beinhaltet Köter jedoch eine negative Konnotation und kann nicht 
jedem Fall das Wort Hund ersetzen.878 
Während von den drei betreffenden Verben m##, ‘sehen, erblicken’, im Alten und Mittleren 
Reich das am häufigsten belegte ist, 879 treten ptr und dgj im Alten Reich noch eher selten auf 
und scheinen enger gefasste Bedeutungen zu haben als m##, welches sie auch gelegentlich 
ersetzen kann. So kann m## im Sinne von ‘sehen’ [Beispiel (1)] aber auch ‘entdecken’ und 
‘erkennen’ [Beispiele (2) und (3)] und ‘untersuchen’ [Beispiel (4)] gebraucht werden. Winand 
legt in seinem Artikel ausführlich und überzeugend dar, dass für ptr eine Originalbedeutung 
im Sinne von ‘wahrnehmen, gewahr werden’, also mit kognitiver Implikation, anzusetzen ist 
[siehe auch Beispiel (5)] während dgj eher als ‘untersuchen, betrachten, wachsam sein’ mit 
konativer Konnotation, übersetzt werden sollte [siehe auch Beispiele (6) bis (8)].880 Erst im 
Laufe der Zeit erfuhren beide Lexeme eine Bedeutungserweiterung und konnten schließlich 
im Neuägyptischen wie m## allgemein für ‘sehen’ verwendet werden. 
Doch während dgj durch die Bedeutungserweiterung zu einem anscheinend überflüssigen 
Synonym von m## geworden ist, im Neuägyptischen nur noch sehr selten verwendet wird und 
schließlich verschwindet, übernimmt ptr die dominante Position als Hauptverb für ‘sehen’ 
                                                          
 872 Wb II, 7-10. 
 873 Wb I, 564. 
 874 Wb V, 497. 
 875 Wb I, 564. 
 876 Vgl. Winand (1986: 295).  
 877 Vgl. Blank (2001: 29). 
 878 Vgl. Blank (2001: 29). 
 879 Im TLA finden sich 1376 Belege für m## gegenüber 299 Belege für ptr. 
 880 Vgl. Winand (1986: 298 und 301). So auch Grapow (1962: 991). Auch im untersuchten Textkorpus ist 
dgj hauptsächlich in der Bedeutung ‘suchen’ belegt. 
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und verdrängt m## aus dieser Stellung.881 Im Gegensatz zu dgj ist ptr also im Neuägyptischen 
durch eine Bedeutungserweiterung zu dem vorherrschenden Wort für ‘sehen’ geworden.882 
Der Imperativ von ptr ‘sehen’ wird nun auch grammatikalisiert als Interjektion ‘Siehe!’ zu 
Beginn eines Satzes verwendet und ersetzt damit weitgehend das ältere m.k/m.T ‘Siehe!’, m.Tn 
‘Seht!’ [siehe Beispiel (9)]. Die Interjektion dient der betonenden Einleitung eines Satzes 
bzw. eines Sachverhaltes im Sinne von „Du kannst dich selbst davon überzeugen, dass es so 
und so ist“.883 Doch auch ptr kann seine dominante Position nicht auf Dauer halten. Im 
Koptischen wird es durch ein jüngeres Verb für ‘sehen’, nw(#) > nau, ersetzt, welches erst 
seit der 18. Dynastie belegt ist. 
Alle drei Lexemen werden in der Regel mit direktem Objekt gebraucht, seltener können 
aber auch die Präpositionen m- (‘jemanden/etwas an-/sehen als, jemanden/etwas halten für’), 
n- (‘auf jemanden/etwas blicken’) oder r- (‘auf etwas/jemanden blicken, blicken nach) 
angeschlossen werden.  
 
(1) Harchuf – 130:14-15. 
       
mr Hm(=j) m## dng pw r- jn.w 
mr Hm(-j) m## dng pw r- jn-w 





Meine Majestät wünscht diesen Zwerg zu sehen, mehr als die Gaben vom Sinai und aus Punt. 
 
(2) Harchuf – 127:4-6. 
      
jXr m## Hq# jrT.t s#Tw w#w#.t 
jXr m## Hq# jrT-t s#Tw w#w#-t 
PTCL sehen:PRF Herrscher(M.S) Irtjet(Toponym) Satju(Toponym) Wawat(Toponym)  
      
nXt oS# Tz.t n.t j#m h#.t 
nXt oS# Tz-t n-t j#m h#-t 
Stärke(M.S) Menge(M.S) Truppe-F.S die_von-F.S Jam(Toponym) herabsteigen:PTCP-F.S  
      
 
Hno(=j) r- xnw Hno- mSo h#b  
Hno(-j) r- xnw Hno- mSo h#b  





Dann erkannte der Herrscher von Irtjet, Satju und Wawat die Stärke und Göße der Truppe von Jam, 
die mit mir zur Residenz herabgestiegen war zusammen mit der Truppe, die geschickt worden war mit 
(mir). 
                                                          
 881 Vgl. Winand (1986: 311). 
 882 Vgl. Winand (1986: 312) und Depuydt (1986: 7). 
 883 Vgl. Junge (1996: 83 Anmerkung). 
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(3) Sinuhe – B 18:1-18:7 (B). 
      
Szp.n=j ksw=j m- b#.t m- snD 
Szp-n-j ksw-j m- b#-t m- snD 
ergreifen-ANT-1.S Verneigung/Kauern(M.S)-1.S in- Gebüsch-F.S in- Angst(M.S) 
 
    
m## (wj) wrS.yw dp- Hw.t 
m## [wj] wrS-yw dp- Hw-t 





befindlich_in- Tag-3.S.F  
Ich suchte Deckung im Gebüsch aus Angst, dass die Wache auf dem Wachhaus (mich) sehen würde 
bei ihrem Tagesdienst. 
 
(4) Bentresch – 285:8-9. 
     
jy=j n=k jty(=j) nb(=j) Hr- BnTrS 
jy-j n-k jty(-j) nb(-j) Hr- BnTrS 
kommen:PRF-1S zu-2S.M Herrscher(M.S)(-1S) Herr(M.S)(1S) wegen- Bintrischji(Name) 
 
    
sn.t kt(.t) n(.t) Hm.t-nzw 
sn-t kt(-t) n(-t) Hm-t:nzw 
Schwester-F.S klein-F.S die_von(-F.S) Königsgemahlin:F.S 
 
   
mn #bX m- Ho.w=s 
mn #bX m- Ho-w-s 
verbinden:PRF Krankheit(M.S) mit- Körper-M.P-3S.F 
 
     
jmj.t(w) wD Hm=k rX-(j)X.t r- m#=s 
jmj-t(w) wD Hm-k rX:(j)X-t r- m#-s 
veranlassen:IMP-2S.M aussenden:SBJV Majestät(M.S)-2S.M Gelehrter(M.S) um- sehen:INF-3S.F 
Ich bin gekommen zu dir, (mein) Herrscher, (mein) Herr, wegen Bintrischji, der jüngeren Schwester der 
Königsgemahlin Neferure, (denn) eine Krankheit hat ihren Körper befallen. Möge deine Majestät einen 
Gelehrten aussenden lassen, um sie zu untersuchen. 
 
(5) Wenamun – 65:8-9. 
       
jw j.jr=j nw(#) r- p# kkw r- Dd 
jw j.jr-j nw r- p# kkw r- Dd 
SBRD THMZ-1S Zeit_verbringen:INF zu- ART:M.S Finsternis(M.S) zu- sagen:INF  
    
h#y=f #tp=j p# nTr 
h#y-f #tp-j p# nTr 
herabsteigen:PROS-3S.M beladen:PROS-1S ART:M.S Gott(M.S)  
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r- tm Dj.t ptr sw k.t jr.t 
r- tm Dj-t ptr sw k-t jr-t 
zu- NEG lassen-INF sehen:PROS 3S.M anderer-F.S Auge-F.S 
Und es war bis zur Dunkelheit, dass ich wartete mit dem Gedanken: Wenn sie hereinbricht (die 
Dunkelheit), werde ich den Gott einladen, um nicht zuzulassen, dass ein anderes Auge ihn 
erkennt. 
 
(6) Sinuhe – B 79:1. 
    
nn #yt Hr n(j) m# 
nn #yt Hr n(-j) m# 
NEG blass_sein:PROS Gesicht(M.S) das_von(-M:S) sehen:PTCP(M.S)  
      
Hr=k nn snD jr.t dg.t n=k 
Hr-k nn snD jr-t dg-t n-k 
Gesicht(M.S)-2.S.M NEG fürchten:PROS Auge-F.S blicken:PTCP-F.S zu-2.S.M 
Nicht soll das Gesicht erbleichen von einem, der dein Gesicht sieht, nicht soll das Auges Furcht haben, 
das auf dich blickt. 
 
(7) Wermai – 1:13. 
     
dg<#>=k s.t po.t m- nfry 
dg<#>-k s-t po-t m- nfry 
sehen:PROS-2S.M Ort-F.S Volk-F.S an- Ende(M.S) 
Mögest du Ausschau halten nach einem bevölkerten Ort am Ende (deines Lebens). 
 
(8) pSmith – Fall 3. 
      
n nDm.n n=f dgj=f n- q#b.t=f 
n nDm-n n-f dgj-f n- q#b-t-f 
NEG angenehm_sein:ANT für-3S.M sehen:PRS-3S.M zu- Brust-F.S-3S.M 
Nicht ist es ihm angenehm, auf seine Brust zu schauen. 
 
(9) Wenamun – 71:14-16. 
    
jw=f (Hr-) wSb (Hr-) Dd n=j 
jw-f (Hr-) wSb (Hr-) Dd n-j 
SBRD-3M.S (bei-) antworten:INF (bei-) sagen:INF zu-1S  
      
ptr p# sHn.w j.jr n#y=j jt.w 
ptr p# sHn-w j.jr n#y-j jt-w 
sehen:IMP ART:M.S Auftrag-M.P machen:PTCP.ANT POSS:PL-1S Vater-M.P  
    
xr-H#.t jw jry=j sw 
xr:H#-t jw jry-j sw 
vorher SBRD machen:PRF-1S 3S.M 
Und er antwortete indem er zu mir sagte: Siehe, den Auftrag, den meine Vorväter früher erfüllt 
haben, ich habe ihn erfüllt. 
5.3 Wahrnehmungsverben 
176 
 nw(#) (3-rad.);  dem. nw(e),  nau 
Das Wort nw(#) ist das erste Mal in der 18. Dynastie belegt.884 Im untersuchten Textkorpus 
findet sich das Wort nur in der „Geschichte der Hilaria“ in seiner koptischen Form nau, wo es 
die Bedeutung ‘sehen, erblicken’ bzw. ‘erkennen’ inne hat [siehe Beispiel (10)]. Auch für 
nw(#) nimmt Winand eine ursprünglich durch das Merkmal [kontrolliert/agentivisch] 
markierte Bedeutung im Sinne von ‘aufmerksam betrachten’ an. Mit dieser Bedeutung findet 
sich das Verb auch noch in Beispiel (11). Er geht davon aus, dass auch nw(#) erst im Laufe 
der Zeit durch Bedeutungserweiterung bzw. Verlust seiner Merkmale die allgemeinere 
Bedeutung ‘sehen’ erlangte, und anschließend, wie es zuvor bei ptr und m## zu beobachten 
war, nw(#) bzw. seine koptische Form nau ptr als gebräuchlichstes Verb für ‘sehen’ im 
Koptischen verdrängt. 885  Ähnlich wie die vorangegangen Verben kann das Objekt direkt 
angeschlossen werden (‘sehen’). Häufig wird die Präposition r- gebraucht, um eine bestimmte 
Richtung anzugeben (‘blicken auf/zu/nach’), selten finden sich auch die Präpositionen n-, m- 
Hr- (‘nach/auf jemandem/jemanden blicken’) oder xr- (‘unter etwas blicken’). Im Koptischen 
wird das Objekt meist mit e- (< r-) seltener mit n- (< m-) oder xn- (< m-xnw-) konstruiert. 
Keines der drei in früherer Zeit geläufigen Lexeme, m##, ptr oder dgj, sind in koptischer Zeit 
noch erhalten. 886  Die Ausnahme bilden feststehenden Begriffen oder Formulierungen, in 
denen diese älteren Verben noch vorkommen können887 – ein Phänomen, welches häufiger für 
„veraltete“ Lexeme zu beobachten ist.888 
 
(10) Hilaria – 3:30-31. 
ntere xtooue de šwpe a.s.nau e. p. mhhše 
TEMP Morgen PTCL werden:PRF PRF-3S.F-sehen zu- ART:M.S Menge 
 
e.u vwrei n. xen xebsw e.u.ouobš 
REL-3P tragen LINK- INDF.ART:P Gewand REL-3P-weiß_sein 
Als nun der Morgen geworden war, sah sie die Menge, die weiße Gewänder trug 
 
                                                          
 884 Siehe Wb II, 218. Nach Gardiner (1945: 113) handelt es sich bei nw# um eine Form des Verbs nw ‘sehen’. 
Winand spricht sich zwar dagegen aus (1986: 305-306), aber da auch das TLA beide Lexeme 
zusammenfasst, behandelt auch diese Arbeit die beiden Schreibweisen als ein Lexem. Des Weiteren führt 
Gardiner zwei Belege aus dem Mittleren Reich, die das Wörterbuch der ägyptischen Sprache für ein 
seltenes Wort ‘bewachen’ hält, als ältere Schreibung für nw# an, cf. Gardiner (1945: 113) und Wb II, 221. 
Winand sieht die Verbindung von nw und nw# für nicht überzeugend, siehe Winand (1986: 305). 
 885 Vgl. Depuydt (1985: 41 und 1986: 7). Westendorf (1992: 129-130). Das Wandlungsverhalten der Verben 
für ‘sehen’ ist für Depuydt ein weiterer Beleg für seine Theorie des „Markierungsverlust[es] als ein 
Hauptgesetz der Sprachentwicklung“, cf. Depuydt (1986: 7). 
 886 Westendorf (1992: 151) möchte das koptische Verb pwwre ‘träumen, (einen Traum) sehen’ auf ptr und 
demotisch prj zurückführen, das Wörterbuch der ägyptischen Sprache spricht sich jedoch dagegen aus, 
cf. Wb I, 564. Depuydt (1986: 7) schließt sich dagegen Westendorf an. Sollte diese Etymologie 
tatsächlich zutreffen, liegt eine Bedeutungsverengung vor auf das ‘Sehen’ eines Traumes. 
 887 Vgl. Winand (1986: 314). Für das Koptische siehe Westendorf (1992: 92, Anm. 3, 111 und evtl. 151). 
Vgl. auch Depuydt (1985: 39). 
 888 Siehe beispielsweise auch die Verwendung der älteren Lexeme jb ‘Herz’ oder jr.t ‘Auge’: Während sie 
im Koptischen längst durch jüngere Bezeichnungen, H#tj > xht ‘Herz’ und br > bl ‘Auge’ ersetzt worden 
sind, werden sie weiterhin in feststehenden Ausdrücken gebraucht, siehe Kapitel 5.2. Auch in 
archaisierenden Texten können diese Lexeme noch gebraucht werden. 
5. Wortfelduntersuchungen 
177 
(11) Der verwunschene Prinz – 4:11-12. 
        
jw p# xrd Hr- oHo w#.w Hr- nw 
jw p# xrd Hr- oHo w#-w Hr- nw 
SBRD ART:M.S Kind(M.S) bei- stehen:INF von_fern bei- schauen:INF 
Dann stand der Prinz von Ferne da und schaute zu. 
 
 gmH (3-rad.),  qwmx 
Ein weiteres Wort für ‘sehen’ findet sich in der „Lebensgeschichte des Sinuhe“ und im „Brief 
des Wermai“. Das Lexem gmH wird häufig in der Bedeutung ‘erblicken, finden’ verwendet 
und hängt eng mit dem älteren gmj ‘finden’ zusammen,889 hatte also vermutlich schon immer 
die Konnotation ‘finden’ inne, wie auch aus den Beispielen (12) und (13) hervorgeht.890 Wie 
die anderen Verben für ‘sehen’ kann gmH sowohl mit direktem Objekt (‘sehen, erblicken, 
betrachten’) als auch mit Objektanschluss durch die Präpositionen r- und n- (‘auf/zu etwas hin 
sehen/blicken’) gebraucht werden. Das Lexem ist seit dem Mittleren Reich belegt und macht 
im Laufe der Zeit einen Bedeutungswandel von ‘sehen, erblicken, finden’ hin zum koptischen 
Wort qwmx ‘herstellen, besorgen’ (beispielsweise für das Herstellen von Nägeln belegt) 
durch. 891 Es hat eine Bedeutungsverschiebung stattgefunden von ‘sehen, finden’ über ‘finden’ 
auf das Ergebnis oder Ziel der Handlung > ‘besorgen’ und schließlich sogar ‘herstellen’ als 
eine spezielle Form des ‘Besorgens’. 
Es existiert auch ein Kausativ von gmH, s.gmH, das ebenfalls ‘sehen lassen (die Augen)’ 
bedeuten kann.892 Es ist nur in der Literatur des Mittleren und Neuen Reiches belegt.893 
 
(12) Sinuhe – B 20:8-21:1. 
    
Tz.t=j jb=j s#q(.n)=j Ho.w=j 
Tz-t-j jb-j s#q(-n)-j Ho-w-j 
aufrichten-INF-1.S Herz(M.S)-1.S zusammenfügen(-ANT)-1.S Glieder-M.P-1.S 
 
     
sDm.n=j Xrw nmj n(j) mnmn.t 
sDm-n-j Xrw nmj n(-j) mnmn-t 






Ich fasste wieder Mut und riss mich zusammen, denn ich hörte die brüllende Stimme einer Herde und 
erblickte Beduinen. 
                                                          
 889 Wb V, 170-171. 
 890 Siehe Kammerzell (1999: 61-97). 
 891 Westendorf (1992: 457). 
 892 Kausative werden im Ägyptischen mit dem Präfix s- gebildet. Die Bezeichnung Kausativ hat sich in der 
Ägyptologie für diese Art von Verben etabliert, sie beinhalten allerdings nicht nur Verben mit kausativer 
Bedeutung (z.B. msj ‘gebären’ > s.msj ‘gebären lassen’) sondern auch Verben mit faktitiver Bedeutung 
(z.B. mn ‘dauern’ > s.mn ‘dauerhaft machen’), siehe Schenkel (2005: 178). 
 893 Wb IV, 321. 
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(13) Wermai – 1:13-14. 
     
w# jr=k gmH bw Sw.w 
w# jr-k gmH bw Sw-w 





Möge dir fern sein das Finden eines Ortes, der menschenleer ist.  
 
dem. gSp(e),  qwšt 
Ein weiteres Verb für ‘sehen’ findet sich im koptischen Text, der „Geschichte der Hilaria“: 
qwšt geht auf das demotische Verb gSp ‘sehen, blicken’ zurück und bedeutet außerdem 
‘(er)blicken, wahrnehmen’ und auch ‘erwarten’ wie in Beispiel (14). 894  Auch gSp wird 
entweder mit direktem Objekt oder der Präpositionen r- ‘nach’ konstruiert, im Koptischen 
meist ohne Präposition.  
 
(14) Hilaria – 2: 27-28. 
ne.f. qwšt gar e. p. et.na. twwbe na.f 
PST-3S.M erwarten denn für- ART:M.S REL:FUT vergelten für-3S.M 
 
n. pe.f. bhke 
LINK- POSS:S-3S.M Lohn 
Denn er erwartet den, der vergelten würde/zurückzahlen würde ihm (mit) seinem Lohn.  
 
Neben den oben genannten Lexemen mit der Bedeutung ‘sehen’, gibt es noch einige weitere 
Verben der visuellen Wahrnehmung, die nur selten belegt sind oder eine speziellere 
Bedeutung besitzen: 
 
 b(#)q (2-rad.) 
Das Lexem b(#)q ‘erblicken’ ist nur in der Literatur der Spätzeit und auch dort nur sehr selten 
belegt.895 
 
/  gj/ggwj 
Auch gj ‘staunen, starren; staunend blicken’ ist nur sehr selten belegt.896 Es ist nicht ganz 
eindeutig, ob es wirklich zu den Wahrnehmungsverben gezählt werden kann, da die Handlung 
‘sehen’ nur implizit in dem Verb enthalten ist. Das Verb ist vom Mittleren Reich bis zur 
Spätzeit belegt, wurde allerdings nicht allzu häufig gebraucht. Edel möchte das Verb auf ein 
älteres gg zurückführen, für das er den Namen einer Schlange jgg ‘Glotzer’ als Beleg 
bringt.897 
                                                          
 894 Westendorf (1992: 471). 
 895 Wb I, 426. 
 896 Wb V, 151. Nach Edel (1956: 14-17) gehören diese beiden Verben eng zusammen, es handele sich bei 
ggwj oder g#g#w nur um jüngere Schreibungen des älteren Lexems gj, später auch g#w geschrieben. 
 897 Vgl. Edel (1956: 17). 
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 TnH (3-rad.) 
Das Lexem TnH ist nur einmal aus dem Neuen Reich und einmal in der Spätzeit mit der 
Bedeutung ‘blicken, beobachten’ belegt.898 
 
 br (2-rad.) 
Neben dem Substantiv br ‘Augen’ existiert auch ein passendes Verb br ‘sehen’.899 Es ist nur 
in Griechischer Zeit belegt und konnte sich nicht bis ins Koptische erhalten, während bal im 
Koptischen das gebräuchliche Wort für ‘Augen’ wurde.900 
 
 Dor (3-rad.),  dem. Dol, Dlo,   jwr 
Dor ist seit dem Mittleren Reich mit der Bedeutung ‘suchen, untersuchen’ belegt,901 wobei es 
auch metaphorisch mit kognitiver Bedeutung ‘denkend etwas suchen’ gebraucht werden 
konnte. 902  Damit gehört es eigentlich zu den kognitiven Verben und wird auch dort 
ausführlich behandelt. Doch seit dem Neuen Reich konnte es, mit dem Auge  klassifiziert, 
auch ‘(besorgt auf etwas) blicken’ und ‘sich kümmern um’ bedeuten. Hier liegt eine 
Bedeutungsverschiebung auf eine allgemeinere Handlung, ‘sich kümmern um’, vor, von der 
‘suchen’ eine Teilhandlung ist. In beiden Fällen wird das gesuchte/untersuchte Objekt bzw. 
das, um was man sich kümmert, direkt angeschlossen. Im Koptischen, > jwr, ist das Verb mit 
der Bedeutung ‘untersuchen, erkunden, erforschen’ belegt.903 Die metaphorische Verwendung 
des Verbs für kognitive Vorgänge scheint zur konventionellen Bedeutung des Lexems 
geworden zu sein. Seine Bedeutung als Wahrnehmungsverb hat es allerdings verloren. 
Außerdem ist es im koptischen > jw(w)le ‘sammeln, ernten, einziehen’ erhalten, wo es 
ebenfalls eine Bedeutungsverengung auf eine spezielle Form des Suchens durchgemacht 
hat.904 Die Bedeutung ‘sammeln’ hat Dor bereits im Demotischen inne. 
 
 Xf (2-rad.) 
Das Verb Xf ‘sehen’ ist seit dem Neuen Reich belegt und häufig in der Spätzeit und in 
Ptolemäischer Zeit gebraucht worden. Im Koptischen ist es jedoch nicht mehr erhalten.905 
                                                          
 898 Wb V, 384. 
 899 Wb I, 465. 
 900 Westendorf (1992: 22). 
 901 Wb V, 539-540. 
 902 Siehe Kapitel 5.4. 
 903 Westendorf (1992: 432). 
 904 Siehe Westendorf (1992: 419). 
 905 Wb III, 271. 
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 experientiell agentivisch  
Altägyptisch m##, (ptr) (dgj), m## – 
Mittelägyptisch m##, ptr,(dgj), gmH dgj,m##, gj/ggwj – 
Neuägyptisch (m##), ptr, (dgj), 
nw(#), gmH, Xf 
nw(#), TnH, gj/ggwj, 
Dor 
– 
Demotisch nw(e), gmH, gSp, br gSp – 
Koptisch nau, qwšt qwšt – 
Tabelle 14: Klassifizierung der visuellen Wahrnehmungsverben im Ägyptischen 
5.3.2 ‘hören’ 
Obwohl der Hör-Sinn gemeinsam mit dem Seh-Sinn als der wichtigste der menschlichen 
Sinne angesehen wird,906 existieren im Ägyptischen weitaus weniger Lexeme, die die auditive 
Wahrnehmung bezeichnen, als es für die visuelle Wahrnehmung der Fall ist. Es finden sich 
lediglich zwei Lexeme aus diesem Bereich, die beide bereits seit dem Alten Reich belegt sind. 
 
 sDm (3-rad.),  dem. sDm,  swtm 
Das am häufigsten verwendete Wort für ‘hören’ war von frühester Zeit an sDm.907 Es kann 
sowohl ‘hören’ [Beispiele (12) und (15)], als auch kognitiv ‘erfahren, kennenlernen’ 
[Beispiele (16) und (17)] oder konativ ‘jemanden verhören’ bedeuten [Beispiel (18)]. Diese 
Bedeutungen sind für sDm bereits seit dem Alten Reich bezeugt. Mit Ausnahme von der 
„Geschichte des Schiffbrüchigen“ findet sich das Lexem in allen untersuchten Texten und ist 
noch im Koptischen, > swtm, für ‘hören, gehorchen, erfahren’ belegt [Beispiele (19) und 
(20)]. 908  Das Verb wird selten mit den Präpositionen n- oder Xr- verwendet (‘auf 
jemanden/etwas hören’), meist schließt das Objekt direkt an. 
 
(15) Der Schiffbrüchige – 43:5. 
    
oHo.n sDm.n=j Xrw qrj 
oHo.n sDm-n-j Xrw qrj 
CJVB:ANT hören-ANT-1S Geräusch(M.S) Wolke(M.S) 
 
     
jb.kw w#w pw n(j) w#D-wr 
jb-kw w#w pw n(-j) w#D:wr 
denken:STAT-1.S Welle(M.S) DEM der_von(-M.S) Meer(M.S) 




                                                          
 906 Auf die Frage nach der „Rangordnung“ dieser beiden Sinne wurde bereits in der Einleitung zu diesem 
Kapitel eingegangen. 
 907 Wb IV, 384-385. 
 908 Westendorf (1992: 201). 
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(16) Harchuf – 129:8-11. 
      
jw Hm=f r- jr.t s#r.w=k oS#.w 
jw Hm-f r- jr-t s#r-w-k oS#-w 
SBRD Majestät(M.S)-3S.M zu- machen:INF Wunsch-M.P zahlreich-M.P  
      
jqr.w r- #X n- z# n(.j) 
jqr-w r- #X n- z# n(-j) 
vortrefflich-M.P um- nützlich_sein:INF für- Sohn(M.S) der_von(-M.S)  
      
z#=k n- D.t r- Dd rmT nb.w 
z#-k n- D-t r- Dd rmT nb-w 
Sohn(M.S)-2S.M in- Ewigkeit-F.S so_dass- sagen:INF Mensch(-M.P) jeder-M.P  
      
sDm=sn jr.t  n=k Hm(=j) (j)n-jw mj 
sDm-sn jr-t n-k Hm(-j) (j)n:jw mj 
hören:PRS-3P machen:PTCP-F für-2S.M Majestät(M.S)(-1S) Q wie-  
     
nf jry n- smr-wo.t.j Hr-Xw=f 
nf jry n- smr:wotj Hr:Xw:f  
DEM.DIST:C machen:PTCP.PASS(M.S) für- Einziger_Freund  Harchuf(Name) 
Seine Majestät wird deine Wünsche zahlreich und vortrefflich erfüllen, um zu nützen/um nützlich zu 
sein für den Sohn deines Sohnes in Ewigkeit, so dass alle Leute sagen, wenn sie erfahren, was 
meine Majestät für dich gemacht hat: Gleicht irgendetwas dem, was gemacht wurde für den einzigen 
Freund, Harchuf? 
 
(17) Sinuhe –B 25:1, 8. 
     
Dd.n=f nn rX.n=f qd=j sDm.n=f 
Dd-n-f nn rX-n-f qd-j sDm.n-f 
sagen-ANT-3.S.M DEM:C wissen:ANT-3.S-M Charakter-1.S hören-ANT-3.S.M  
     
Ss#=j mtr.n wj rmT Km.t 
Ss#-j mtr-n wj rmT Km-t 
Erfahrung(M.S)-1.S Zeugnis_ablegen-ANT  1.S Mensch(M.P) Ägypten-F.S  
   
nt.w jm Hno=f 
nt-w jm- Hno-f 
REL-M.P dort-  zusammen_mit-3.S.M 
Er sagte dieses, (denn) er wusste von meinem (guten) Charakter, und er hatte von meiner Erfahrung 
gehört, Menschen aus Ägypten, die dort waren zusammen mit ihm hatten Zeugnis abgelegt für 
mich. 
 
(18) Uni - 100:13-14. 
    
Sn.tj (j)X.t m- jp.t-nzw 
Sn-tj (j)X-t m- jp-t:nzw 




     
r- Hm.t-nzw-wr.t Hts m- sSt 
r- Hm-t:nzw:wr-t Hts m- sSt 
gegen-/in_Bezug_auf- große_Königsgemahlin-F.S Schmuck(M.S) als- Geheimnis(M.S) 
 
     
rD Hm=f h#y(=j) r- sDm 
rD Hm-f h#y(-j) r- sDm 





Man untersuchte eine Angelegenheit im Frauenhaus des Königs in Bezug auf die große Königs-
gemahlin und Favoritin im Geheimen. Seine Majestät veranlasste (mein) Herabsteigen, um zu 
verhören, indem ich allein war. 
 
(19) Hilaria – 7: 11-13. 
p. rro de ntere.f. swtm e. pe.u. šojne 
ART:M.S König PTCL TEMP-3S.M hören:PRF über- POSS:M.S-3P Rat 
 
a.f.raše emate epidh oun ou. noq n. mkax. n. 
PRF-3S.M-sich_freuen sehr denn es_gibt INDF.ART:S großer LINK- Schmerz in 
 
xht šoop na.f etbe te.f. šeere 
Herz werden:STAT für-3S.M wegen- POSS:S.F-3S.M Tochter 
Als der König nun ihre Rat hörte, da freute er sich sehr, denn es war ein großer Schmerz im 
Herzen/er war sehr betrübt geworden wegen seiner Tochter  
 
(20) Hilaria – 11:3-4. 
p. rro de ntere.f. swtm je 
ART:M.S König PTCL TEMP-3S.M hören:PRF PTCL 
 
a.u.ei a.f.raše emate 
PRF-3P-kommen PRF-3P-sich_freuen sehr 
Als der König nun erfuhr, dass sie gekommen waren, freute er sich sehr.  
 
 smt (3-rad.) 
Das zweite Lexem für ‘hören’, smt,909 wurde eher selten verwendet. Beide Verben, sDm und 
smt, konnten im Alten Reich scheinbar synonym nebeneinander im selben Text gebraucht 
werden. Im untersuchten Textkorpus findet sich smt lediglich in den verwandten Worten smtj 
‘Richter, Untersuchungsbeamter’ im „Reisebericht des Wenamun“ [Beispiel (21)] und sm.tj 
‘Ohren’ im „Brief des Wermai“ [Beispiel (22)]. Wie auch aus diesen beiden Wörtern deutlich 
wird, ist bei smt der konativen Aspekt des Verbes stärker betont und seine Bedeutung ist wohl 
eher ‘hören’ im Sinne von ‘(be)lauschen, auskundschaften, verhören’ oder auch ‘gehorchen’ – 
also eine kontrollierte Handlung. Darauf lassen auch die Beleg im TLA schließen, wo sich 
auch für die Zeit nach dem Alten Reich keine Belege für smt als experientielles 
Wahrnehmungsverb finden lassen. smt ist im Koptischen nicht mehr erhalten. Das Verb wird 
mit direktem Objekt gebraucht. 
                                                          
 909 Wb IV, 144. 
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Nach Frank Kammerzell ist das im Mittleren Reich auftretende Verb smtr ‘prüfen, 
untersuchen’ die Weiterentwicklung von smt. Die Schreibung mit Auslaut /l/ führt er auf 
Hyperkorrektur der ägyptischen Schreiber zurück. Da es altägyptische Wortformen mit 
Auslaut <r>/l/ gibt, die im Mittelägyptischen das /l/ verloren haben, aber weiterhin mit <r> 
geschrieben wurden, setzten die Schreiber des Mittleren und Neuen Reiches manchmal das 
<r> auch fälschlich in Wörtern an, die den Auslaut /l/ niemals besessen haben.910 smtr ist vom 
Mittleren Reich an bis in Griechische und Römische Zeit belegt. 911  In der 19. und 20. 
Dynastie wird smtr teilweise auch mit dem Ohr  klassifiziert. 912  Neben ‘prüfen’ und 
‘untersuchen’ kann es auch mit der Bedeutung ‘sich (amtlich) erkundigen nach jemandem’ 
auftreten, was auf seinen Ursprung als auditives Wahrnehmungsverb hinweisen könnte. Als 
Substantiv kann es sogar neben ‘Untersuchung’ auch ‘Verhör’ bedeuten.913  
Gleichzeitig ist smt im Mittel- und Neuägyptischen aber auch noch in seiner 
ursprünglichen Schreibung bezeugt. In diesen Fällen kann es mit ‘gehorchen’ oder ‘lauschen’ 
übersetzt werden. Es scheint so, als hätten sich aus dem altägyptischen smt ‘hören, lauschen’ 
zwei mittelägyptische Verben entwickelt, höchstwahrscheinlich ausgelöst durch die 
Hyperkorrektur zu smtr und meines Erachtens beeinflusst durch ein weiteres Verb: mtr 
‘zugegen sein, bezeugen’ ist seit dem Alten Reich belegt und vor allem für ‘bezeugen’ 
gebraucht worden [siehe auch Beispiel (17)]. Es ist vorstellbar, dass die ägyptischen Schreiber 
durch die neue Schreibung des Verbes smt > smtr davon ausgingen, dass es sich um einen 
Kausativ des Verbes mtr handelte. So wäre auch die Bedeutungsverschiebung von ‘hören, 
lauschen’ zu ‘prüfen, untersuchen’ zu erklären. Doch auch ohne den Einfluss von mtr wäre 
die Bedeutungsverschiebung auf eine Fokussierung von der Teilhandlung ‘hören, verhören’ 
auf die allgemeinere Handlung ‘prüfen, untersuchen’ zurückzuführen. 
Altägyptisch Mittelägyptisch Neuägyptisch Demotisch 
smt ‘(ver)hören, lauschen’   Ø 
 smt(r) ‘prüfen, untersuchen’  Ø 
mtr ‘bezeugen’   ‘zugegen, 
Zeuge sein’ 
Abbildung 14: Der semantische Wandel des Verbs smt 
(21) Wenamun – 62:4-6. 
     
tw=j T#y.tw <n-> (m-) t#y=k mr(.t) 
tw-j T#y-tw <n-> (m-) t#y-k mr(-t) 
PRS-1S stehlen:STAT-1S in- POSS:F.S-2S.M Hafen(-F.S) 
 
      
Xr mntk p# wr n(j) p#j t# 
Xr mnt.k p# wr n(-j) p#j t# 
PTCL 2S.M ART:M.S Fürst(M.S) der_von(-M.S) DEM:M.S Land(M.S) 
 
                                                          
 910 Mitteilung in einer E-Mail vom 12.01.2012. 
 911 Siehe Belege im TLA (13. Aktualisierung, Stand 03. November 2011). 
 912 Wb IV, 145. 
 913 Wb IV, 146. 
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Xr mntk p#y=f smtj 
Xr mnt.k p#y-f smtj 
PTCL 2S.M POSS:M.S-3S.M Richter(M.S) 
Ich wurde bestohlen in deinem Hafen! Da du der Fürst von diesem Land bist, bist Du folglich auch 
sein Richter. 
 
(22) Wermai – 1:14 – 2:1. 
  
 
    
jw sm.tj=k (r-) sSs# Hr- jntn.t D.t=k 
jw sm-tj-k (r-) sSs# Hr- jntn-t D-t-k 






Mögen deine beiden Ohren die Behinderungen des Leibes und seiner Teile hinter sich lassen. 
 
Insgesamt finden sich also ein eher experientielles und ein eher agentivisches Verb der 
auditiven Wahrnehmung im Ägyptischen, welche beide bereits seit dem Alten Reich belegt 
sind. Objektorientierte Wahrnehmungsverben sind auch hier nicht belegt. 






 experientiell agentivisch  
Altägyptisch sDm, (smt) (sDm), smt – 
Mittelägyptisch sDm sDm, smt, (smtmt) – 
Neuägyptisch sDm sDm, smt – 
Demotisch sDm sDm – 
Koptisch swtm ? – 
Tabelle 15: Klassifizierung der auditiven Wahrnehmungsverben im Ägyptischen 
5.3.3 ‘riechen’ 
Interessanterweise existiert im Ägyptischen kein Lexem, das nur ‘riechen’ als experientielle 
oder agentivische Wahrnehmung bezeichnet. Lediglich die objektorientierten 
Wahrnehmungsverben, die sich für die olfaktorische Wahrnehmung tatsächlich finden, 
besitzen eine „einfache“ Bedeutung. 
 
 sn (2-rad.) 
Das Lexem sn beinhaltet neben ‘riechen’, wie in Beispiel (23) gleichzeitig auch noch die 
Bedeutung ‘küssen’ und das seit frühester Zeit.914 Es ist schwer zu bestimmen, welche der 
beiden Bedeutungen die ursprüngliche war. Im untersuchten Textkorpus taucht sn 
                                                          
 914 Wb IV, 153. 
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ausschließlich in der Bedeutung ‘küssen’ auf [siehe Beispiel 24)]. Die Verbindung von 
‘riechen’ und ‘küssen’ ist für unser Verständnis schwer zu erschließen, Schlichting führt sie 
auf die ägyptische Form des „Riech-“ oder „Nasenkusses“ zurück.915 Das Lexem ist seit dem 
Alten Reich belegt und bis ins Neuägyptische erhalten. Seit dem Mittleren Reich kann sn 
durch metonymische Übertragung auch in der Bedeutung ‘einatmen’ oder ‘verehren’ 
verwendet werden. Im ersten Fall ist die neue Bedeutung eine Teilhandlung der 
ursprünglichen Bedeutung – beim Riechen atmet man gleichzeitig ein – im zweiten Fall ist 
das Küssen (der Erde, indem man auf dem Bauch liegt oder der Füße des Königs) Symbol 
oder eine Teilhandlung der Ehrerbietung und Verehrung (‘riechen’ > ‘einatmen’ = 
Allgemeinere Handlung > Teilhandlung; ‘küssen’ > ‘verehren’ = Teilhandlung > 
Allgemeinere Handlung) [siehe auch Beispiel (25)]. 916  Im Koptischen ist sn nicht mehr 
erhalten.917 Das Verb wird in der Regel mit direktem Objekt gebraucht, nur selten kann es mit 
der Präposition m- (‘an etwas/jemandem riechen’) konstruiert werden. 
 
(23) Grab des Eje. 
   
s<q>n=k T#w n(.j) mH.yt 
s<q>n-k T#w n(-j) mH-yt 
riechen:PROS-2S.M Luft(M.S) der_von(-M.S( Nordwind-F.S 
Mögest Du den Hauch des Nordwindes riechen. 
 
(24) Der Schiffbrüchige – 45:10 
    
jr qn{n}=k rwD jb=k 
jr qn{n}-k rwD jb-k 
COND tapfer_sein:SBJV-2S.M fest_sein:SBJV Herz(M.S)-2S.M  
    
mH=k qnj=k m- xrd.w=k 
mH-k qnj-k m- xrd-w-k 
füllen:PROS-2S.M Umarmung(M.S)-2S.M mit- Kind-M.P-2S.M  
    
sn=k Hm.t =k m#=k pr(w)=k 
sn-k Hm-t-k m#-k pr(w)-k 
küssen:PROS-2S.M Ehefrau-F.S-2S.M sehen:PROS-2.S.M Haus(M.S)-2.S.M 
Wenn du tapfer bist und dein Herz fest ist, wirst Du deine Kinder umarmen und deine Ehefrau 
küssen und du wirst dein Haus (wieder-)sehen.  
 
(25) Sinuhe – B 61:1-3. 
     
jr n=k jw.t r- Km.t m#=k xnw 
jr n=k jw.t r- Km-t m#-k xnw 
machen:IMP für-2S.M kommen:INF nach- Ägypten-F.S sehen:PROS-2S.M Residenz(M.S) 
                                                          
 915 Vgl. Schlichting (1980: Sp. 901). 
 916 Vgl. Schlichting (1980: Sp. 901-902). 





     
Xpr.n=k jm=f sn=k t# r- rwtj-wr.tj 
Xpr-n-k jm-f sn-k t# r- rwtj:wrtj 
werden:REL-ANT-2S.M in-3S.M küssen:PROS-2S.M Erde(M.S) zu- Großes_Doppeltor 
Mache Dich auf nach Ägypten, damit du die Residenz sehen mögest, in der du (groß) geworden bist 
und damit du die Erde am Großen Doppeltor küssen mögest. 
 
 ssn (caus. 2-rad.) 
/  snsn,  dem. snsn,  (snsn) 
Auch ssn ist seit dem Alten Reich belegt und kann sowohl ‘riechen’ als auch ‘atmen’ 
bedeuten [siehe Beispiel (26)].918 Es handelt sich bei diesem Verb wohl um den Kausativ des 
vorangegangenen (‘riechen machen/lassen’).919 Die Verbindung von ‘riechen’ und ‘atmen’ 
liegt für unser Verständnis näher als die Verbindung von ‘riechen’ und ‘küssen’, denn 
natürlich atmet man beim Riechen auch ein. Zudem stellten sich die alten Ägypter vor, die 
Lebenskraft gelange in Form des Atems über die Nase in den menschlichen Körper.920 Eine 
jüngere Schreibung des Verbs ist snsn.921  Beide Formen des Verbs werden mit direktem 
Objekt gebraucht. Mit einem anderen Klassifikator, dem „schlechten Paket“ , geschrieben 
kann snsn auch das ‘Stinken’ und ‘Faulen’ des Leichnams bezeichnen, also als 
objektorientiertes Wahrnehmungsverb eingesetzt werden.922 Dieser Gebrauch des Verbes ist 
jedoch nur aus dem „Totenbuch“ belegt. 
Keines der beiden Verben ssn und snsn konnte sich bis ins Koptischen halten. Es existiert 
allerdings ein koptisches Wort snsn ‘tönen, brausen, klingen, widerhallen’, das Erichsen 
durch metaphorische Übertragung auf das ägyptische snsn ‘atmen’ zurückführen will.923  
Möglicherweise war die Polysemie der beiden Verben ein Grund dafür, dass weder sn noch 
snsn im Koptischen erhalten sind und stattdessen im Mittleren Reich ein weiteres Verb Xnm 
für ‘riechen’ aufkam. 
 
(26) PT 329 – Pyramide des Teti. 
    
ttj pw fnD ssn 
ttj pw fnD ssn 
Teti(Name.M) DEM Nase(M.S) riechen:PTCP(M.S) 
Teti ist eine Nase, die riecht/atmet. 
 
 
                                                          
 918 Wb IV, 277. 
 919 Zum Kausativ siehe Schenkel (2005: 178) oder weiter oben unter gmH/sgmH. 
 920 Vgl. Westendorf (1975: Sp. 517-518) und Schlichting (1980: Sp. 901 und Anm. 9). 
 921 Wb IV, 277. 
 922 Wb IV, 174. Das „schlechte Paket“ klassifiziert Negatives oder Unangenehmes wie Wunden oder 
Krankheiten etc. 
 923 Westendorf (1992: 189) und Erichsen (1954: 439). 
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 Xnm (3-rad.),  dem. Xnm(m),  ¥wlm 
Seit dem Mittleren Reich ist noch ein weiteres Wort für ‘riechen’ belegt, Xnm.924 Neben 
‘riechen’ wie in Beispiel (27) kann es ebenfalls in der Bedeutung ‘einatmen’ verwendet 
werden, so auch in der „Lebensgeschichte des Sinuhe“ [Beispiel (28)]. In der Regel wird das 
Verb mit direktem Objekt gebraucht, seit dem Neuen Reich findet sich gelegentlich auch die 
Präposition m- als Objektanschluss (‘an etwas riechen’). Im Koptischen, > ¥wlm925, kann es 
dann neben ‘riechen’ auch ‘duften nach’ bedeuten. Die Nebenbedeutung ‘einatmen’ hat ¥wlm 
allerdings verloren.926 
 
(27) pNu – Tb 064 Lf, Zeile 14.927 
Hr=k m- Tzm Xnm fnD=f <#kr.yt> (k#r) 
Hr-k m- Tzm Xnm fnD-f <#kr.yt> (k#r) 
Gesicht(M.S)-2S.M als- Windhund(M.S) riechen:PTCP(M.S) Nase Schrein(M.S) 
Dein Gesicht ist das eines Windhundes, dessen Nase den Schrein wittert. 
 
(28) Sinuhe – B 68:7, 9. 
     
mw m- jtr.w swr=t(w)=f mr=k 
mw m- jtrw swr-t(w)-f mr-k 
Wasser(M.S) in- Fluss(M.S) trinken:PROS-IMPRS-3.S.M wünschen:PRS-2.S.M 
 
     
T#w m- p.t Xnm=t(w)=f Dd=k 
T#w m- p-t Xnm-t(w)-f Dd-k 
Luft(M.S) in- Himmel-F.S einatmen:PROS-IMPRS-3.S.M sagen:PRS-2.S.M 
Das Wasser im Fluss, man trinkt es, wenn du es wünschst, die Luft im Himmel, man atmet sie, wenn 
du (es) sagst. 
 
Es ist schwierig zu bestimmen, ob die vorangegangenen Verben neben experientieller auch 
agentivische Wahrnehmung bezeichnen können. Dies scheint zumindest für sn spätestens seit 
dem Neuen Reich der Fall zu sein, so finden sich im TLA einige Sätze, in denen sn als 
‘schnuppern’ übersetzt wird. Im Gegensatz zu allen anderen Bereichen der Wahrnehmung 
existieren bei den olfaktorischen Wahrnehmungsverben auch objektorientierte Verben, die 
also das ‘Geruch von sich geben’ bezeichnen. 
 
 pDpD 
Das Verb pDpD ‘sich ausdehnen (von Geruch)’ ist ausschließlich in den Pyramidentexten 
belegt.928 
 
                                                          
 924 Wb III, 292. 
 925 Westendorf (1992: 310). 
 926 Für ‘atmen’ wird im Koptischen der Ausdruck an(a)x-thu < onX m- T#w verwendet, cf. Westendorf 
(1992: 252 und 293). 
 927 Beispiel aus dem TLA (13. Aktualisierung, Stand 03. November 2011), Bearbeiter: Burkhard Backes. 
 928 Wb I, 571. 
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 Snj (3-inf.) 
 Ss# (3-rad.) 
Ebenfalls nur aus einem religiösen bzw. funerären Textkorpus belegt sind die beiden Verben 
Snj und Ss#.929 Bei beiden handelt es sich um objektorientierte Verben der olfaktorischen 
Wahrnehmung, das eine, Snj, bezeichnet das Abgeben von negativen Gerüchen, ‘stinken’, das 
andere, Ss#, von angenehmen Gerüchen, ‘duften’. Beide Lexeme sind ausschließlich in den 
„Sargtexten“ des Mittleren Reiches belegt. 
 
 XnS (3-rad.),  dem. XnS,  šnoš 
Seit den Medizinischen Papyri vor allem des Neuen Reiches ist das Verb XnS ‘stinken’ belegt 
[siehe Beispiel 29)].930 Es bezog sich zunächst auf unangenehmen Körpergeruch, wurde aber 
bereits im Neuen Reich auch im metaphorischen Sinne auf das ‘Stinken’ des Namens, also im 
Sinne eines ‘schlechten/üblen Rufs’ gebraucht wie in Beispiel (30). Das Lexem ist bis ins 
Koptische, > šnoš, erhalten, wo es immer noch die Bedeutung ‘stinken’ aber auch ‘faulen’ 
inne hat. Es hat also eine weitere Bedeutungserweiterung erfahren, indem es sich nicht mehr 
ausschließlich auf Körpergeruch beziehen kann, sondern auf das Abgeben von unangenehmen 
Gerüchen im Allgemeinen und auch auf den Vorgang, der einen üblen Geruch verursachen 
kann. 
 
(29) Die Lehre des Cheti – Zeile 4,8. 
     
XnS sw r- s(w)H.t <r>rm.w 
XnS sw r- s(w)H.t <r>rm.w 
stinken:INF 3M.S mehr_als- Ei-F.S Fisch-M.P 
Er stinkt mehr als Fischlaich. 
 
(30) Die Lehre des Ani (Version B) – Zeile 18.15.931 
jm=k S(m) oq r- qnb.t 
jm-k S(m) oq r- qnb-t 
PROH-2S.M gehen:INF eintreten:INF zu- Gericht-F.S 
 
tm rn=k XnS Xpr sXd 
tm rn-k XnS Xpr sXd 
NEG Name(M.S)-2S.M stinken:PROS werden:PROS Tadel(M.S) 





                                                          
 929 TLA Lemma-Nummer 856218 und 858462. 
 930 Wb III, 301. 
 931 Beispiel aus dem TLA (13. Aktualisierung, Stand 03. November 2011), Bearbeiter Peter Dils. 
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 experientiell agentivisch  
Altägyptisch sn, ssn ? pDpD (nur PT) 
Mittelägyptisch sn, ssn, Xnm ? Snj, Ss# (nur CT) 
Neuägyptisch sn, ssn, snsn, Xnm sn (?) snsn (nur Tb), XnS 
Demotisch Xnm(m) ? XnS 
Koptisch ¥wlm ? ¥wlm, šnoš 
Tabelle 16: Klassifizierung der olfaktorischen Wahrnehmungsverben im Ägyptischen 
5.3.4 ‘schmecken’ 
 dp (2-rad.),  dem. tp,  twpe 
Zur Benennung der gustatorischen Wahrnehmung existiert im Ägyptischen nur ein Lexem: 
dp.932 Es ist seit dem Alten Reich sowohl mit agentivischer als auch experientieller Bedeutung 
‘schmecken, kosten’ belegt und wird in der Regel mit direktem Objekt gebraucht, kann aber 
auch mit der Präposition m- (‘von etwas kosten’) konstruiert werden. Als dp.t ‘Geschmack’ 
findet es sich in Beispiel (31). Ab dem Mittleren Reich wird dp auch im übertragenen Sinne 
in metaphorischen Ausdrücken mit kognitiver Konnotation ‘erfahren’ verwendet [siehe 
Beispiel (32)]. Außerdem wird es beispielsweise in den Ausdrücken „den Feind den 
Geschmack der Finger kosten lassen“, „das Feuer, das von der Glut gekostet hat“ und „der 
Speer, der von dem Getroffenen kostet“ gebraucht.933 dp ist auch im Koptischen, > twpe, als 
‘schmecken, kosten’ erhalten.934 
 
(31) Sinuhe – B 20:1, 8. 
     
Xr n(j) jb.t #s.n=f w(j) ntb.kw 
Xr n(-j) jb-t #s-n-f w(j) ntb-kw 
fallen:INF der_von(-M.S) Durst-F.S ereilen-ANT-3S.M 1S ausdörren:STAT-1S 
 
      
XX=j Xm.w Dd.n=j dp.t m(w).t nn 
XX-j Xm-w Dd-n-j dp-t m(w)-t nn 
Kehle-1S staubtrocken_sein:STAT-3S.M sagen-ANT-1S Geschmack-F.S Tod-F.S DEM:C 
Ein Anfall von Durst ereilte mich. Ich verdurstete, mein Hals war staubtrocken, und ich dachte: 
Dies ist der Geschmack des Todes. 
 
(32) Der Schiffbrüchige – 45:3. 
   
rS.wj sDd dp.t.n=f 
rS-wj sDd dp-t-n-f 
sich_freuen-EXLM erzählen:PTCP(M.S) schmecken:REL-F-ANT-3.S.M  
                                                          
 932 Siehe Wb V, 443. Auch Xnm ist einmal belegt für ‘Speisen genießen’, was wohl aber eher auf eine 
Verwechslung mit dem Wort xnm zurückzuführen ist. 
 933 Beispiele aus Wb V, 443. 
 934 Westendorf (1992: 240). 
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zn (j)X.t mr 
zn (j)X-t mr 
vorbeigehen:PRF Sache-F leidvoll 
Wie froh ist der, der berichten kann, was er erfahren hat, (nachdem) die leidvolle Angelegenheit/das 
Unglück vorbeigegangen. 






 experientiell agentivisch  
Altägyptisch dp dp – 
Mittelägyptisch   – 
Neuägyptisch   – 
Demotisch tp tp – 
Koptisch twpe twpe – 
Tabelle 17: Klassifizierung der gustatorischen Wahrnehmungsverben im Ägyptischen 
5.3.5 ‘fühlen’ 
Auch das Feld der taktilen Wahrnehmung wird durch eine sehr geringe Anzahl von Lexemen 
abgedeckt. Neben den im Folgenden aufgeführten Verben implizieren natürlich auch Begriffe 
wie ‘greifen’ oder ‘fassen’ eine Berührung mit einhergehender taktiler Wahrnehmung. Hier 
sollen jedoch nur die Verben besprochen werden, bei denen die sensorische Wahrnehmung im 
Vordergrund steht. 
 
 dmj (3-rad.),  dem. tm,  twwme 
Das Verb dmj ist seit den Pyramidentexten mit der Bedeutung ‘berühren’ belegt.935 Diese 
Bedeutung kann sich darauf beziehen ‘einen Ort zu berühren’, d.h. an einen Ort zu gelangen 
[siehe Beispiel (33)], eine ‘Person zu berühren’ [siehe Beispiel (34)], oder aber auch etwas 
oder jemanden zu ‘befühlen’ (+ n- oder r-). In dieser Bedeutung wird das Verb auch häufig in 
den Medizinischen Texten gebraucht. Das Lexem hat seine Bedeutungen bis ins Koptische, > 
twwme, konstant beibehalten.936 
 
(33) Der Schiffbrüchige – 43:15. 
     
w#H=f wj nn dmj.t wD#=kw 
w#H-f wj nn dmj-t wD#-kw 
legen:PRF-3S.M 1S NEG berühren-INF unversehrt_sein:STAT-1S 
 
   
nn jT.t jm=j 
nn jT-t jm-j 
NEG nehmen-INF von-1S 
Er legte mich hin, ohne mich zu berühren, ich war unversehrt, ohne dass von mir genommen war.  
                                                          
 935 Wb V, 453-455. 
 936 Westendorf (1992: 232). 
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(34) Sinuhe – B 17:1- 7. 
      
rd<.t>(.n)=j w#.t n- rd.wy=j m- Xd dmj.n=j 
rd<.t>(-n)-j w#-t n- rd-wy-j m- Xd dmj-n-j 
setzen(-ANT)-1S Weg-F.S für- Bein-DU-1S in- nordwärts_fahren:INF berühren-ANT-1S 
 
      
jnb.w Hq# jry r- Xsf sT.tjw 
jnb-w Hq# jry r- Xsf sT-tjw 
Mauer-M.P Herrscher(M.S) machen:PTCP.PASS(M.S) um- abwehren:INF Asiat-M.P 
Ich setzte den Weg für meine beiden Beine nach Norden und ich traf auf die Mauern des Herrscher, 
die gemacht worden waren, um die Asiaten abzuwehren. 
 
 THj,  dem. DH,  jwx 
Das Verb THj ist erst seit dem Neuen Reich mit der Bedeutung ‘berühren’ belegt.937 Das 
Wörterbuch weist auf eine Verbindung mit dem zum ersten Mal in der 18. Dynastie 
auftretenden Verb THn ‘treffen, begegnen’ hin. Bestünde diese Verbindung tatsächlich, so 
hätten beide Verben dmj und THj eine Verbindung zu einem Verb für ‘auf jemanden oder 
etwas treffen’. Da schwer zu bestimmen ist, welche der beiden Bedeutungen die 
Grundbedeutung des Verbs ist, lässt sich nicht sagen, welches der Quellbereich der Lexeme 
ist. Im Demotischen bekommt THj durch Bedeutungserweiterung die Bedeutung ‘salben’ 
hinzu. Im Koptischen, > jwx, kann das Verb neben ‘berühren, anfassen’ auch ‘erreichen’ 
bedeuten,938 was für eine Verbindung von THj mit THn ‘treffen, begegnen’ sprechen würde. 
 
 gmgm,  dem. gmgm, kmkm,  qomq(e)m 
Seit dem Neuen Reich ist das Verb gmgm ‘betasten, umhertappen’ belegt.939 Welche der 
beiden Bedeutungen die ursprüngliche ist, ist schwer zu bestimmen, der Arm als Klassifikator 
lässt auf ‘betasten’ schließen. Die Bedeutung ‘umhertappen’ könnte es sekundär erhalten 
haben durch metonymische Übertragung auf die Art und Weise, wie man mit geschlossenen 
Augen, blind oder im Dunkeln sich ‘tastend’ und ‘umhertappend’ bewegt. Das Lexem kann, 
wie in Beispiel (35) auch mit der Bedeutung ‘streicheln, berühren’ gebraucht werden. Im 
Demotischen setzt sich das Lexem in zwei Verben fort, gmgm ‘tasten, berühren’ und kmkm 
‘berühren, (mit Aussatz) schlagen’.940 Im Koptischen ist das Verb > qomq(e)m weiterhin mit 




                                                          
 937 Wb V, 389. 
 938 Westendorf (1992: 440). 
 939 Wb V, 172. 
 940 Letztere Bedeutung ist nur aus einem Beleg überliefert, daher lässt sich hier noch nicht von einem 
Bedeutungswandel sprechen. 
 941 Westendorf (1992: 457). 
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(35) pHarris 500 – Lied Nr. 17-19 – Zeile 7,12. 
    
jw=j Hr- gmgm rd.wj=kwj 
jw-j Hr- gmgm rd-wj-kwj 
CORD-1S bei- berühren:INF Bein-M.DU-2M.DU 
Ich streichel deine Beine. 
 






 experientiell agentivisch  
Altägyptisch dmj dmj,    – 
Mittelägyptisch     – 
Neuägyptisch   THj, gmgm – 
Demotisch tm tm,  THj, gmgm/kmkm – 
Koptisch twwme twwme,  jwx qomq(e)m – 
Tabelle 18: Klassifizierung der taktilen Wahrnehmungsverben im Ägyptischen 
5.3.6 Modalunspezifisches ‘Wahrnehmen’ 
Harm zählt zu den modalunspezifischen Verben Lexeme wie wahrnehmen, (be)merken, 
gewahren/gewahr werden. 942  Es handelt sich also um Verben, die eine sinnliche 
Wahrnehmung bezeichnen, ohne sich dabei auf einen bestimmten Sinn zu beziehen. Auch im 
Ägyptischen existiert ein solches Verb, oD, das zum einen ein nicht näher bestimmtes 
‘Wahrnehmen’ ausdrücken kann, gleichzeitig aber auch, durch Hinzufügen eines 
entsprechenden Klassifikators wie dem Ohr  oder der Nase , auf spezifisches 
Wahrnehmen durch den Hör- oder Geruchs-Sinn Bezug nehmen kann. 
 
/ /  oD (2-rad.) 
Das Wort oD ist seit dem Mittleren Reich belegt und kann ‘wahrnehmen’ oder auch ‘erkennen’ 
bedeuten. 943  In Ptolemäischer Zeit ist das Wort dann außerdem noch mit zwei 
unterschiedlichen Klassifikatoren geschrieben belegt: zum einen mit dem Ohr mit der 
Bedeutung ‘hören’ (‘akustisch wahrnehmen’) zum anderen mit der Nase für ‘riechen’ 
(‘Geruch wahrnehmen’).944 Im Koptischen ist das Verb nicht erhalten. 






 experientiell agentivisch objektorientiert 
Altägyptisch – – – 
Mittelägyptisch oD – – 
Neuägyptisch oD – – 
Demotisch – – – 
Koptisch – – – 
                                                          
 942 Vgl. Harm (2000: 203). 
 943 Wb I, 238. 
 944 Wb I, 238. 
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5.3.7 Zusammenfassung und Ergebnis 
Es existieren im Ägyptischen seit der frühesten uns schriftlich überlieferten Sprachstufe für 
alle fünf Sinne des Menschen Verben, die die Wahrnehmung dieser Sinne beschreiben. Die 
bei weitem größte Anzahl von Wahrnehmungsverben findet sich im Bereich der visuellen 
Wahrnehmung. Dabei herrscht ein relativ ausgeglichenes Verhältnis zwischen agentivischen 
und experientiellen Verben.  
Für die akustische, gustatorische und taktile Wahrnehmung finden sich deutlich weniger 
Lexeme, als für die visuelle Wahrnehmung. Die experientielle Wahrnehmung dieser Felder 
wird durch jeweils ein Lexem abgedeckt, das sich durch alle Sprachstufen mit konstanter 
Bedeutung verfolgen lässt (sDm > swtm, dp > twpe, dmj > twwme). Dies deckt sich, mit 
Ausnahme der visuellen Wahrnehmungsverben, mit den Beobachtungen von Harm, dass der 
Bestand der zentralen experientiellen Wahrnehmungsverben hören, schmecken und fühlen 
vom Althochdeutschen bis zum gegenwärtigen Deutschen relativ konstant geblieben ist.945 
Dieses zentrale experientielle Verb kann gleichzeitig auch agentivisch gebraucht werden, so 
gibt es für die akustische, gustatorische und taktile Wahrnehmung zumindest bis zum 
Neuägyptischen kein spezielles agentivisches Verb. 946  Ein ausgeglichenes Verhältnis von 
agentivischen und experientiellen Verben lässt sich auch im Deutschen für den Bereich der 
gustatorischen und taktilen Wahrnehmung beobachten, jedoch zeigen die visuellen und 
auditiven Verben im Alt- und Mittelhochdeutschen ein deutliches Übergewicht an 
agentivischen Verben, während bei den olfaktorischen Verben der experientielle Bereich 
stärker vertreten ist. 947  Im Ägyptischen ist das Verhältnis der experientiellen und 
agentivischen Verben der visuellen Wahrnehmung, wie bereits erwähnt, weitgehend 
ausgeglichen, es scheint jedoch eher mehr Verben für den experientiellen Bereich zu geben. 
Die akustischen Verben sind in beiden Bereichen gleich stark vertreten. Diese beiden 
Beobachtungen stimmen also nicht mit den von Harm für das Deutsche gemachten 
Beobachtungen überein. Lediglich für die olfaktorische Wahrnehmung lässt sich, wie oben 
erwähnt, auch im Ägyptischen ein deutliches Übergewicht auf Seiten der experientiellen 
Verben im Vergleich zu den agentivischen beobachten, was aber auch daran liegen mag, dass 
die Unterscheidung von agentivischen und experientiellen Verben für die Verben des 
Riechens schwer fällt. Die olfaktorische Wahrnehmung ist der einzige Bereich, der auch 
objektorientierte Verben aufweist. Vier der sechs objektorientierten Verben (pDpD, Snj, Ss#, 
snsns) sind jedoch lediglich aus religiösem bzw. funerärem Kontext belegt. Die beiden 
anderen, XnS und ¥wlm, kommen erst im Neuägyptischen bzw. Koptischen auf. 
Zusammenfassend lässt sich für die ägyptischen Wahrnehmungsverben also feststellen, 
dass die visuelle Wahrnehmung durch deutlich mehr Lexeme vertreten ist, als alle anderen 
Bereiche. Die visuelle Wahrnehmung ist außerdem der einzige Bereich, der ein einigermaßen 
                                                          
 945 Vgl. Harm (2000: 218). 
 946 Mit Ausnahme des selten belegten smt für den akustischen Bereich. 
 947 Vgl. Harm (2000: 218). 
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ausgeglichenes Verhältnis zwischen agentivischen und experientiellen Verben aufweist, 
indem sich auf beiden Seiten Lexeme finden, die nur den jeweiligen Bereich abdecken. Für 
die akustische Wahrnehmung gibt es ein Lexem mit ausgeprägter agentivische Bedeutung 
(smt), das jedoch nur bis ins Neuägyptische belegt ist. Bei den gustatorischen und taktilen 
Verben deckt zunächst das zentrale Verb des experientiellen Bereiches auch den 
agentivischen ab (dp, dmj), bis im Neuägyptischen zumindest für die taktilen Verben weitere 
Lexeme aufkommen, die eine rein agentivische Bedeutung haben (THj, gmgm). 
Für die olfaktorische Wahrnehmung existiert bis zum Mittelägyptischen kein Lexem mit 
der reinen Bedeutung ‘riechen’. Beide im Altägyptischen belegten Verben sind von Anfang 
an polysem und können neben ‘riechen’ gleichzeitig ‘küssen’ bzw. ‘atmen’ oder ‘verehren’ 
bedeuten. 
Objektorientierte Verben sind nur für den Bereich der olfaktorischen Wahrnehmung 
belegt. Im Alten und Mittleren Reich beschränken sich diese jedoch auf funeräre Texte, erst 
im Neuen Reich kommt ein eigenes Verb für ‘Geruch abgeben (negativ)’ auf.  
Was das Wandelverhalten angeht, so zeigt sich das Feld der visuellen 
Wahrnehmungsverben am wandlungsfreudigsten. Es findet durch eine stetige 
Bedeutungserweiterung bzw. einen stetigen Verlust der Markierung der Verben m##, ptr und 
dgj eine Umwälzung des Wortfeldes statt, die sich darin zeigt, dass die Lexeme entweder 
verschwanden (dgj) oder aber das jeweils dominante Verb für ‘sehen’ ablösten (m## > ptr im 
Neuägyptischen und ptr > nw#/nau im Koptischen).  
Das Feld der visuellen Wahrnehmungsverben stellt auch den größten Anteil an Lexemen, die 
eine Kognitivierung ihrer Bedeutung beobachten lassen, was natürlich auch daran liegen 
kann, dass es in diesem Feld überhaupt die meisten Lexeme gibt.948 Diese Beobachtung stützt 
die erste der von Harm aufgestellten Regularitäten der „regulären“ oder „natürlichen“ 
Bedeutungsverknüpfungen, die besagt, dass in vielen, auch nicht-indogermanischen Sprachen, 
unter anderem diese Kognitivierung von visuellen Wahrnehmungsverben zu beobachten ist.949 
Doch auch die akustischen und gustatorischen Verben wurden zum Quellbereich für kognitive 
Ausdrücke (sDm, smt > smt(r), dp). Alle Verben, auch die der visuellen Wahrnehmung, 
behalten jedoch gleichzeitig ihre Bedeutung als Wahrnehmungsverb bei. 
Nicht zu beobachten ist im Ägyptischen die Wandelerscheinung ‘riechen’ > ‘schmecken’, 
die Harm ebenfalls in seinen Regularitäten aufführt.950 
Die gustatorischen und taktilen Wahrnehmungsverben lassen so gut wie keine 
Wandelerscheinungen beobachten. 
Ebenfalls mit den Ergebnissen von Volker Harm stimmt die Feststellung überein, dass es 
sich bei den beobachteten Wandlungserscheinungen hauptsächlich um Metonymien handelt 
bzw. um Bedeutungserweiterung durch Verlust von Merkmalen. Die Richtung dieses 
Wandels verläuft, der Beobachtung von Harm entsprechend, dabei meist vom Teil > zum 
Ganzen (meist Teilhandlung > allgemeinere Handlung). 
                                                          
 948 Siehe auch Kapitel 5.4. 
 949 Vgl. Harm (2000: 224), siehe dazu auch Sweetser (1987 und 1990) und Voß (2009: 81). 
 950 Vgl. Harm (2000: 224). 
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5.4 Kognitive Verben 
„Als ‘kognitiv’ werden Verben charakterisiert, die innere, geistige Zustände oder Vorgänge 
beschreiben, z.B. den Besitz, den Erwerb, den Verlust oder Wiedererwerb bzw. die 
Reaktivierung einer Kenntnis und die Vermutung gegenüber Sachverhalten.“951 Dazu gehören 
Verben wie wissen, kennen(lernen), glauben, vermuten, ahnen, annehmen, zweifeln, erfahren, 
feststellen, vergessen. Die kognitiven Verben gehören zu den Universalien einer jeden 
Sprache, da diese kognitiven Zustände oder Tätigkeiten jedem Menschen zu Eigen sind.952 
Um diese abstrakten Begriffe wie ‘denken‘, ‘verstehen’ und ‘wissen’ zu verbalisieren, wird 
häufig auf konkretere Bereiche zurückgegriffen, die durch Bedeutungserweiterung oder  
-übertragung auf das Wortfeld der kognitiven Verben anwendbar werden. Wie in den meisten 
Wortfeldern spielt auch hier die Metapher eine Schlüsselrolle für die Wandelerscheinungen, 
wobei das bedeutendste Konzept bei den kognitiven Verben die von Lakoff & Johnson 
herausgearbeitete MIND AS BODY Metapher ist. 953  So wird in vielen unterschiedlichen 
Sprachen die Rolle eines kognitiven Verbes von einem Begriff aus dem Feld der 
Wahrnehmungsverben übernommen. Damit erfährt das jeweilige Lexem eine 
Bedeutungserweiterung, indem es nicht mehr nur eine rein sensorische Wahrnehmung wie 
Sehen, Hören oder Schmecken beschreibt, sondern die zusätzliche kognitive Verarbeitung des 
jeweiligen Sinneseindrucks bzw. seine metaphorische Übertragung auf andere Situationen. 
Die Bedeutungserweiterung erfolgt meist in Richtung Wahrnehmungsbedeutung > kognitive 
Bedeutung, so dass man bei einem polysemen Verb allgemein davon ausgeht, dass die 
Wahrnehmungsbedeutung die ältere der beiden ist.954 Die visuelle Wahrnehmung, das Sehen, 
scheint bei der Übertragung auf den kognitiven Bereich zumindest in indoeuropäischen 
Sprachen den größten Anteil zu stellen. Dies verhält sich in anderen Sprachen oder 
Sprachfamilien aber zum Teil ganz anders – so ist in australischen Sprachen beispielsweise 
der Hörsinn die wichtigste Quelle für kognitive Ausdrücke.955 Auch der Tastsinn spielt im 
Allgemeinen eine gewisse Rolle für den Bereich der kognitiven Verben, Schmecken und 
Riechen tauchen dagegen höchst selten auf.956 
Viola Voß untersucht in ihrer Arbeit sprachvergleichend die „lexikalischen Bezeichnungen 
mentaler Tätigkeiten, Vorgänge und Zustände“.957 Nachdem sie durch einen ausführlichen 
Überblick über die Forschungsgeschichte zu kognitiven Verben aufzeigen konnte, dass bisher 
keine einheitliche Klassifikation und Methodik zur Behandlung mentaler und kognitiver 
Verben existiert, 958  teilt sie für ihre Untersuchung die kognitiven Verben in zwei große 
Kategorien ein: zum einen in Zustandsverben (z.B. ‘wissen’), zum anderen in die Nicht-
                                                          
 951 Vgl. Butulussi (1991: 9). 
 952 Vgl. Voß (2009: 18). 
 953 Vgl. Lakoff & Johnson (1999: 241). 
 954 Vgl. Voß (2009: 95). 
 955 Vgl. Evans & Wilkins (2005: 550-552). 
 956 Vgl. Voß (2009: 96-107). 
 957 Voß (2009). 
 958 Vgl. Voß (2009: 92-178). 
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Zustandsverben, die sie wiederum in Tätigkeitsverben mit Agens (z.B. ‘denken’) und 
Vorgangsverben ohne bewusste Kontrolle eines Agens (z.B. ‘verstehen’) unterteilt (siehe 
Tabelle 22).959 Die „Hauptvertreter“ der einzelnen Gruppen sind dabei wissen, denken und 
verstehen, sozusagen die Grundwörter dieses Wortfeldes. In diese drei Kategorien lassen sich 
die meisten anderen Lexeme aus dem Bereich der kognitiven Verben einordnen. 960  Voß 
orientiert sich dabei am Deutschen als „Metasprache“, was, wie sie selbst anmerkt, nicht ganz 
unproblematisch ist, da diese Einteilung natürlich sprach- und kulturspezifisch ist und nicht 
ohne Weiteres auf andere Sprachen zu übertragen ist. Da sich diese „deutsche Gliederung“ 
aber nach ausführlicher Prüfung auch auf zahlreiche andere Sprachen anwenden lässt und eine 
Grundlage für die Untersuchung der kognitiven Verben nötig ist, scheint diese Entscheidung 
vertretbar.961 Da auch die vorliegende Untersuchung eine Gliederung für die systematische 
Erfassung der ägyptischen kognitiven Verben benötigt, und sich im Laufe der Untersuchung 
herausstellte, dass sich auch die ägyptischen Verben nach den Kriterien Zustands-, Tätigkeits- 
und Vorgangsverben einteilen lassen, wurde entschieden, Voß’ Gliederung zu übernehmen. 
Zudem entspricht sie in etwa der Einteilung, die auch schon für die Verben der Wahrnehmung 
vorgenommen wurde. Dabei entsprechen die kognitiven Tätigkeitsverben den agentivischen 
Wahrnehmungsverben, indem sie kontrolliert und bewusst von einem Agens ausgeführt 
werden. Diese bewusste Kontrolle eines Agens fehlt den kognitiven Vorgangsverben wie 
auch den experientiellen Wahrnehmungsverben – ob jemand etwas sieht oder hört oder ihm 
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Tabelle 22: Klassifizierung der kognitiven Verben nach Voß (2009: 184) 
                                                          
 959 Vgl. Voß (2009: 181-184). 
 960 Vgl. Voß (2009: 184). In ihrer Klassifikation orientiert Voß sich an Helbig & Buscha (2004).  
 961 Siehe Voß (2009: 188-189). 
 962 ‘Erinnern’ kann natürlich auch bewusst durch einen Agens geschehen, wie es auch für die ägyptischen 
Verben der Fall zu sein scheint, siehe weiter unten. 
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Voß untersucht die kognitiven Verben von insgesamt 246 Sprachen unter anderem auf die 
Quellbereiche, aus denen die Begriffe stammen. Dabei stellt sie fest, dass es dominante 
Muster gibt, die in allen Sprachen immer wieder auftauchen. So stammen die Begriffe für 
denken, verstehen und wissen hauptsächlich aus den Bereichen greifen/nehmen, sehen und 
hören.963 Daneben stellt sie jedoch fest, dass mindestens 10 % der untersuchten Ausdrücke 
bereits von frühester Zeit an eine kognitive Bedeutung besaßen, sie also nicht erst einen 
Bedeutungswandel durchgemacht haben müssen, um zu ihrer kognitiven Bedeutung zu 
kommen.964 
Was den semantischen Wandel im Wortfeld der kognitiven Verben angeht, stellt Voß fest, 
dass es im Bereich der Zustandsverben weit mehr Ausdrücke gibt, deren Bedeutung sich in 
dem von ihr untersuchten Zeitraum nicht geändert hat,965 als in den anderen Bereichen. Aber 
auch die Lexeme für ‘denken’ und ‘verstehen’ verhalten sich, was Bedeutungswandel angeht, 
relativ stabil – ein Indiz für Voß, dass es sich zumindest bei den Lexemen, die die drei 
Grundkonzepte der kognitiven Tätigkeiten oder Zustände ‘denken’, ‘wissen’ und ‘verstehen’ 
bezeichnen, um sprachliche Universalien bzw. Wörter des Basiswortschatzes handelt.966 
Im Folgenden soll geprüft werden, ob die kognitiven Verben, die das Ägyptische kennt, nach 
dieser Klassifikation eingeteilt werden können. Außerdem wird der Frage nach den 
Quellbereichen der kognitiven Verben sowie nach ihrem Wandelverhalten im Laufe der 
ägyptischen Sprachgeschichte nachgegangen. Die Wahrnehmungsverben, die ursprünglich die 
sensorische Wahrnehmung beschrieben und erst sekundär eine kognitive Bedeutung erhielten, 
sollen nicht erneut im Einzelnen so ausführlich vorgestellt werden, wie dies im Kapitel zu den 
Wahrnehmungsverben geschehen ist. Der Vollständigkeit halber werden sie natürlich 
trotzdem, auf die wichtigsten Informationen zusammengefasst, aufgeführt. 
5.4.1 ‘denken’ 
Es existieren zahlreiche Lexeme im Ägyptischen mit der allgemeinen Bedeutung ‘denken’, 
die im Folgenden vorgestellt werden. Sie stellen den weitaus größten Teil der kognitiven 
Verben. Wenn auch einige dieser Lexeme anscheinend synonym gebraucht werden konnten, 
so besitzen sie doch alle speziellen Konnotationen, die ihre Verwendung weniger willkürlich 
erscheinen lassen, als es sich zunächst bei oberflächlicher Betrachtung darzustellen scheint. 
Unter die Kategorie ‘denken’ fallen die Verben, die eine kognitive Tätigkeit mit einem 
aktiven Agens beschreiben. Dazu gehören Begriffe wie ‘erlernen’, ‘nachdenken’, 
‘untersuchen’, ‘urteilen’ oder auch ‘vermuten’. 
 
                                                          
 963 Vgl. Voß (2009: 249). 
 964 Vgl. Voß (2009: 248). 
 965 Leider finden sich keine genauen Angaben zum untersuchten Zeitraum. 
 966 Vgl. Voß (2009: 248). 
5.4 Kognitive Verben 
200 
 k#j (3-inf.) 
Auch k#j ist bereits seit dem Alten Reich belegt und behält konstant seine Bedeutung ‘denken, 
beabsichtigen’ bei.967 In den untersuchten Texten kommt es nur in der „Lebensgeschichte des 
Sinuhe“ vor [siehe Beispiel (1)]. Im Koptischen ist es nicht mehr belegt. 
 
(1) Sinuhe – B 12:11-13:1. 
    
jr.t=j Sm.t m-Xnt.y.t n k#(=j) 
jr-t-j Sm-t m:Xnt-yt n k#(-j) 
machen:INF-1S gehen:INF-1S südwärts  NEG denken:PRF(-1S) 
 
      
spr r- xnw pn Xmt.n=j Xpr 
spr r- xnw pn Xmt-n-j Xpr 
erreichen:INF zu- Residenz(M.S) DEM:M.S bedenken-ANT-1S entstehen:PROS 
 
     
H#o.y.t n Dd=j onX r-z#=f 
H#o-yt n Dd-j onX  r:z#-f 
Aufruhr-F.S NEG sagen:PRF-1S leben:INF nach-3S.M 
Ich ging südwärts, (aber) ich beabsichtigte nicht, zu dieser Residenz zu gelangen, da ich 
vermutete, dass ein Aufruhr entstehen würde. (Denn) ich glaubte nicht, dass ich ihn überleben 
würde. 
 
 jb (2-rad.) 
Das Lexem jb ist häufig belegt als Substantiv mit der Grundbedeutung ‘Herz’.968 Es kann aber 
schon seit frühester Zeit in der Bedeutung ‘Verstand, Meinung, Gedanke, Sitz des Denkens’ 
und Ähnlichem gebraucht werden, da das Herz in der Vorstellung der Ägypter unter anderem 
der Sitz von Gedanken und Gefühlen war.969 Bereits seit dem Alten Reich existiert auch ein 
Verb jb ‘wünschen’, welches allerdings erst im Mittleren Reich häufiger gebraucht wird. Hier 
kommen auch die Bedeutungen ‘denken’ und ‘vermuten’ hinzu, mit der sich das Verb auch in 
der „Geschichte des Schiffbrüchigen“ findet. Wenn jb in der Bedeutung ‘wünschen’ 
gebraucht ist, wird häufig die Präposition r- angeschlossen (‘wünschen, etwas zu tun’), jb 
‘denken’ wird, wie in Beispiel (2) mit direktem Objektanschluss konstruiert. Im Koptischen 
ist jb nicht mehr belegt. 
 
(2) Der Schiffbrüchige – 43:5. 
    
oHo.n sDm.n=j Xrw qrj 
oHo.n sDm-n-j Xrw qrj 
CJVB:ANT hören-ANT-1S Geräusch(M.S) Wolke(M.S) 
 
                                                          
 967 Wb V, 83. 
 968 Wb I, 60. 
 969 Vgl. Toro Rueda (2004: 27-38). 
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jb.kw w#w pw n(j) w#D-wr 
jb-kw w#w pw n(-j) w#D:wr 
denken:STAT-1.S Welle(M.S) DEM der_von(-M.S) Meer(M.S) 
Dann hörte ich einen Donner und ich dachte: das ist eine Welle des Meeres. 
 
 Dd (2-rad.),  dem. Dd,  jw 
Weitaus häufiger als die drei vorangegangen Lexeme findet sich das Verb Dd in den 
untersuchten Texten. Dd kann in vielen verschiedenen Bedeutungen verwendet werden. Am 
häufigsten, und möglicherweise ursprünglich ausschließlich, bedeutet Dd ‘sagen’.970 Es konnte 
aber schon bald auch für ‘antworten’ und eben auch für ‘denken’ eingesetzt werden.971 Mit 
dieser Bedeutung taucht es auch in der „Lebensgeschichte des Sinuhe“ auf [siehe Beispiel 
(3)]. Dd ist zwar auch im koptischen jw ‘sagen, reden’ noch erhalten, wird jedoch nicht mehr 
in der Bedeutung ‘denken’ verwendet.972 
 
(3) Sinuhe – B 20:1, 8. 
     
Xr n(j) jb.t #s.n=f w(j) ntb.kw 
Xr n(-j) jb-t #s-n-f w(j) ntb-kw 
fallen:INF der_von(-M.S) Durst-F.S ereilen-ANT-3S.M 1S ausdörren:STAT-1S 
 
      
XX=j Xm.w Dd.n=j dp.t m(w).t nn 
XX-j Xm-w Dd-n-j dp-t m(w)-t nn 
Kehle-1S staubtrocken_sein:STAT-3S.M sagen-ANT-1S Geschmack-F.S Tod-F.S DEM:C 
Ein Anfall von Durst ereilte mich. Ich verdurstete, mein Hals war staubtrocken, und ich dachte: 
Dies ist der Geschmack des Todes. 
 
 qmd (3-rad.) 
Auch das Lexem qmd besitzt die Bedeutung ‘denken, bedenken, beabsichtigen’ [siehe 
Beispiel (4)].973 Es ist erst seit dem Mittleren Reich belegt und im Koptischen nicht mehr 
erhalten. 
 
(4) Sinuhe – B 67:1-5. 
    
 
 
wor.t tn jr.t-n b#k  (jm) n Xmt(=j) 
wor-t tn jr-t-n b#k (jm) n Xmt(-j) 
Flucht-F.S DEM:F.S machen:REL-F-ANT Diener(M.S) (dort) NEG bedenken:PRF(-1S) 
                                                          
 970 Wb V, 618. 
 971 Zu Dd als Einleitung der wörtlichen Rede, siehe Kammerzell & Peust (2002: 289-322). 
 972 Westendorf (1992: 413). 
 973 Wb V, 40. 
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nn s(j) m- jb=j s(j) n qmd=j s(j) 
nn s(j) m- jb-j s(j) n qmd-j s(j) 
NEG 3S.F in- Herz(M.S)-1S 3S.F NEG denken_an:PRF-1S 3S.F 
 
    
n rX=j jwd wj r- s.t(=j) 
n rX-j jwd wj r- s-t(-j) 
NEG wissen:PRS-1S trennen:PTCP(M.S) 1S von- Platz-F.S(1.S) 
Diese Flucht, die der Diener dort unternommen hat, ich hatte sie nicht geplant, sie war nicht in 
meinem Herzen, ich hatte nicht an sie gedacht. Ich weiß nicht, was/wer mich von (meinem) 
Platz trennte. 
 
 Xmt (3-rad.) 
Auch Xmt kann ‘denken’ bedeuten, allerdings eher im Sinne von ‘bedenken, voraussehen, 
beabsichtigen’974 wie in den Beispielen (1) und (4) und wird häufig mit anschließendem 
Infinitiv gebraucht. Es ist seit dem Mittleren Reich belegt und findet sich mit dieser 
Bedeutung auch in der „Lebensgeschichte des Sinuhe“ [siehe Beispiele (1) und (4)]. Im 
Koptischen ist es nicht mehr erhalten. 
Es ist äußerst bemerkenswert, dass all diese Lexeme für ‘denken’ im Koptischen nicht 
mehr erhalten sind, sondern jüngere Wörter wie m#T > meeue oder mqmq > mekmouk (siehe 
unten) für die Bezeichnung dieses kognitiven Verbs eingeführt wurden. 
 
 m#wT/m#T (4-rad.),  dem. mwj,  meeue 
Das Lexem meeue bedeutet ‘denken’ und ‘sich erinnern’ 975  und findet sich in dieser 
Bedeutung auch in der „Lebensgeschichte der Hilaria“, Beispiel (5). Es leitet sich von dem 
Verb m#wT/m#T (4-rad.) ‘erdenken, ersinnen’ her,976 welches zwar seit dem Alten Reich belegt 
ist, vor dem Koptischen aber eher selten gebraucht wurde. 
 
(5) Hilaria – 3: 4-5. 
ari p. meeue je sena.paragei 
machen:IMP ART:M.S Erinnerung PTCL 3P-FUT-vergehen 
 
nqi ne. epicumeia m. pei. kosmos 
PTCL ART:P Bedürfnis LINK- DEM:M.S Welt 
Erinnere Dich, dass die Bedürfnisse dieser Welt vergehen werden.  
 
 mqmq (4-rad.),  dem. mqmq,  mekmouk/mokmek 
Ein weiteres Wort für ‘denken’ im Koptischen ist mekmouk/mokmek.977 Es stammt von dem 
demotischen Lexem mqmq und kann außerdem ‘erinnern’ und, wie in Beispiel (6) 
‘nachdenken’ bedeuten. 
                                                          
 974 Wb III, 285. 
 975 Westendorf (1992: 106). 
 976 Wb II, 34. 
 977 Westendorf (1992: 90). 
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(6) Hilaria – 11: 21-22. 
t. parcenos de etouaab a.s.mekmouK.S 
ART:F.S Jungfrau PTCL heilig PRF-3S.F-überlegen-3S.F 
 
es.jw mmo.s je (…) 
3S.F-sagen:PRS zu-3S.F PTCL (…) 
Die heilige Jungfrau nun dachte nach, indem sie zu sich sagte (…) 
 
 HjHj (4-rad.),  dem. HH 
HjHj ist seit den Pyramidentexten mit der Bedeutung ‘suchen’ belegt, mit welcher es auch in 
der „Lebensgeschichte des Sinuhe“, Beispiel (7), zu finden ist. Seit dem Mittleren Reich kann 
es auch metaphorisch übertragen ‘denkend suchen’ bedeuten wie in Beispiel (8) und so für 
den kognitiven Vorgang des ‘Nachdenkens’ eingesetzt werden.978 In den untersuchten Texten 
ist HjHj nicht mit kognitiver Bedeutung belegt und auch sonst scheint es eher selten gebraucht 
worden zu sein. 
 
(7) Sinuhe – B 12: 1-6. 
       
nfo.n=j <r> wj m- nftft r- HH  n=j 
nfo-n-j <r> wj m- nftft r- HH n-j 






Ich machte mich springend davon, um mir ein Versteck zu suchen. 
 
(8) Der beredte Bauer (Version B1) – Zeile (155/alt 124). 
   
H(j)H(j) n=f pw 
H(j)H(j) n-f pw 
suchen:INF für-3S.M DEM 
(Denn) es bedeutet, für sich (selbst einen Vorteil) zu suchen. 
 
 Dor (3-rad.),  dem. Dol, Dlo,  jwr 
Dor ist seit dem Mittleren Reich mit der Bedeutung ‘suchen’ belegt, wobei es auch 
metaphorisch als kognitives Verb ‘denkend etwas suchen’ oder wie in Beispiel (9) 
‘untersuchen’ gebraucht werden konnte.979 Im Neuen Reich konnte es dann auch ‘(besorgt auf 
etwas) blicken’ und ‘sich kümmern um’ bedeuten. Diese Bedeutung hat das Lexem bis zum 
Koptischen jedoch schon wieder verloren.980 Im Koptischen, > jwr, ist das Verb weiter mit 
der Bedeutung ‘suchen’ belegt und kann auch weiterhin kognitiv gebraucht werden. 
 
                                                          
 978 Wb III, 151-152. 
 979 Wb V, 539-540. 
 980 Siehe auch Kapitel 5.3. 
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Außerdem ist es im koptischen > jw(w)le ‘sammeln, ernten, einziehen’ erhalten, wo es eine 
Fokussierung auf eine Teilhandlung durchgemacht hat. Die Bedeutung ‘sammeln’ hat Dor 
bereits im Demotischen inne. 
 
(9) Die Lehre des Ptahhotep (Version P) – Zeile 14,6. 
    
jr Dor=k qd n(.j) Xnms 
jr Dor-k qd n(-j) Xnms 
COND untersuchen:PRS-2S.M Charakter(M.S) der_von(-M.S) Freund(M.S) 
 
    
m-Snn r=k tkn jm=f 
m-Snn r-k tkn jm-f 
PROH-fragen PTCL-2S.M nahe_sein:PTCP(M.S) zu-3S.M 
Wenn du den Charakter eines Freundes untersuchst, dann befrage nicht den, der ihm nahe steht. 
 
 dgj (3-inf.) 
Das Verb dgj ist seit dem Alten Reich belegt, jedoch zu dieser Zeit nur selten verwendet 
worden. Die Grundbedeutung des Verbes scheint ‘untersuchen, betrachten’ zu sein,981 wobei 
seine konative Konnotation stärker gewesen zu sein scheint als seine kognitive [siehe 
Beispiele (10) und (11)].982 Das Lexem macht im Laufe der Zeit eine Bedeutungserweiterung 
durch und kann im Neuägyptischen schließlich auch für ‘sehen’ verwendet werden.983 Es 
kann also nicht mehr nur agentivisch, sondern auch experientiell gebraucht werden, scheint 
seine kognitive Bedeutung allerdings verloren zu haben. Im Koptischen ist das Lexem nicht 
erhalten. 
 
(10) Sinuhe – B 79:1. 
    
nn #yt Hr n(j) m# 
nn #yt Hr n(-j) m# 
NEG blass_sein:PROS Gesicht(M.S) das_von(-M:S) sehen:PTCP(M.S)  
      
Hr=k nn snD jr.t dg.t n=k 
Hr-k nn snD jr-t dg-t n-k 
Gesicht(M.S)-2.S.M NEG fürchten:PROS Auge-F.S blicken:PTCP-F.S zu-2.S.M 
Nicht soll das Gesicht erbleichen von einem, der dein Gesicht sieht, nicht soll das Auge Furcht haben, 
das auf dich blickt. 
 
(11) Wermai – 1:13. 
     
dg<#>=k s.t po.t m- nfry 
dg<#>-k s-t po-t m- nfry 
sehen:PROS-2S.M Ort-F.S Volk-F.S an- Ende(M.S) 
Mögest du Ausschau halten nach einem bevölkerten Ort am Ende (deines Lebens). 
                                                          
 981 Wb V, 497. 
 982 Vgl. Winand (1986: 298 und 301). Auch im untersuchten Textkorpus ist dgj hauptsächlich in der 
Bedeutung ‘suchen’ belegt. 
 983 Ausführlicher zu dgj siehe Kapitel 5.3. 
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 smt (3-rad.) 
Auch das Lexem smt ‘hören, verhören’ scheint eine Kognitivierung seiner Bedeutung 
erfahren zu haben. 984  Es ist nach dem Alten Reich nur noch als agentivisches 
Wahrnehmungsverb mit der Bedeutung ‘verhören’ oder ‘hören auf, gehorchen’ belegt. Mit 
dieser Bedeutung findet es sich bis ins Neue Reich. Daneben wurde es, wie in Kapitel 5.3 
ausführlicher dargelegt, durch Hyperkorrektur im Mittleren und Neuen Reich häufig smtr 
geschrieben.985 In dieser Form wurde das Verb eventuell fälschlicherweise für den Kausativ 
des Verbes mtr ‘zugegen sein, bezeugen’ gehalten und erhielt eine neue, kognitive Bedeutung 
> ‘prüfen, untersuchen’. Das Lexem ist im Koptischen nicht mehr erhalten. 
 
 jp (2-rad.), dem. ip,  wp 
Die Grundbedeutung von jp ist ‘zählen, zuweisen’ (+ n- ‘jemandem etwas zuweisen’) [siehe 
Beispiel (12)].986  Bereits in den Pyramidentexten kann jp aber schon mit der Bedeutung 
‘(jemanden) erkennen’ (+ m- ‘als jemanden’ oder ‘etwas in jemandem erkennen’) verwendet 
werden. Im Mittleren Reich kommt dann die Bedeutung ‘(über-)prüfen, untersuchen’ (mit 
direktem Objekt) hinzu – wahrscheinlich eine metonymische Übertragung auf die allgemeine 
Handlung des Prüfens oder Untersuchens, von der das Zählen eine Teilhandlung ist oder auf 
die Handlung des Prüfens oder Untersuchens, von der das Erkennen das Resultat sein kann. 
Auch im Demotischen kann ip ‘zählen, rechnen, prüfen’ und auch ‘denken, gedenken, planen’ 
bedeuten. Die Übertragung auf den kognitiven Bereich ist also immer stärker geworden, 
gleichzeitig ist die Bedeutung ‘zählen’ konstant erhalten geblieben.  
Auch im Koptischen, > wp, hat es neben seiner Grundbedeutung ‘zählen, rechnen, zuweisen’ 
seine kognitive Bedeutung behalten. So kann wp im Koptischen auch ‘einschätzen, vermuten, 
erwägen, vorstellen’ bedeuten.987 
 
(12) Uni – 106:7-8. 
      
jp(=j) (j)X.t nb(.t) jp.t n- xnw m- 
jp(-j) (j)X-t nb(-t) jp-t n- xnw m- 
zählen:PRF(-1.S) Sache-F.S jede-F.S Abrechnung-F.S für- Residenz(M.S) in- 
 
      
Smow pn m-zp-sn wnw.t nb(.t) jp.t 
Smow pn m:zp:sn wnw-t nb(-t) jp-t 
Oberägypten(M.S) DEM:M.S zweimal Stunde-F.S jede(-F.S) Abrechnung-F.S  
                                                          
 984 Wb IV, 144. 
 985 Siehe Kapitel 5.3. 
 986 Wb I, 66. 
 987 Westendorf (1992: 293). 
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n- xnw m- Smow pn m-zp-sn 
n- xnw m- Smow pn m:zp:sn 
für- Residenz(M.S) in- Oberägypten(M.S) DEM:M.S zweimal 
Ich zählte jede Sache der Abrechnung für die Residenz in diesem Oberägypten zwei Mal, jede Stunde 
der Abrechnung für die Residenz in diesem Oberägypten zwei Mal. 
 
(13) PT 359 Pyramide Pepis I. 
      
jp.n sw s.t=f j(s)X#.n sw mowH.w 
jp-n sw s-t-f j(s)X#-n sw mowH-w 
erkennen-ANT 3S.M Platz-F.S-3S-M erinnern-ANT 3S.M Ruder-M.S 
Sein Platz hat ihn erkannt, sein Ruder hat sich an ihn erinnert. 
 
(14) Der beredte Bauer (Version R) – Zeile 26,6/alt 187. 
      
jp=k wj m.k wj m- #h.w 
jp-k wj m-k wj m- #h-w 
untersuchen:PROS-2S.M 1S ATTN-2S.M 1S in- Kummer-M.S 
Mögest du mich untersuchen, (denn) siehe, ich habe Kummer. 
 
 Snj (3-inf.),  dem. Sn,  šine 
Snj ist seit dem Mittleren Reich mit der Bedeutung ‘fragen, sagen, untersuchen’ belegt [siehe 
auch Beispiele (9), (15)],988 und hat sich so bis ins Koptische, > šine, erhalten [siehe Beispiel 
(16)].989  
 
(15) Uni - 100:13-14. 
    
Sn.tj (j)X.t m- jp.t-nzw 
Sn-tj (j)X-t m- jp-t:nzw 
untersuchen:STAT-3S.F Angelegenheit-F.S in- Frauenhaus_des_Königs-F.S 
 
     
r- Hm.t-nzw-wr.t Hts m- sSt 
r- Hm-t:nzw:wr-t Hts m- sSt 
in_Bezug_auf- große_Königsgemahlin-F.S Schmuck(M.S) als- Geheimnis(M.S) 
Man untersuchte eine Angelegenheit im Frauenhaus des Königs in Bezug auf die große 
Königsgemahlin und Favoritin im Geheimen. 
 
(16) Hilaria – 1:17-19. 
kai.gar mp.ou.eš. wvelei n. ne vilosovos 
denn NEG-3P können:PRF nützen:INF für- ART:P Philiosoph 
 
nqi n. šaje m. phoiths n. aryaiwn . 
PTCL ART:P Wort LINK- Dichter(M.P) LINK- alt  
alla se.šine n.sa. xen. šaje n. brre kata ce 
sondern 3P-suchen:PRS nach- INDF.ART:P Wort LINK neu so_wie  
                                                          
 988 Wb IV, 495. 
 989 Westendorf (1992: 317). 
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n. nta n. acennaios joo.s m. paulos . 
ART:P REL:PRF ART:P Athener sprechen -3P zu- Paulus 
Denn nicht konnten sie den Philosophen nützen, die Worte der alten Dichter, sondern sie 
suchen für sich die neuen Worte so wie jene, die die Athener zu Paulus gesprochen haben. 
 
 mHj (3-inf.) 
Das Lexem mHj ist seit dem Mittleren Reich mit der Bedeutung ‘sich sorgen, Sorgen machen’ 
(+ Hr- ‘um etwas/jemanden’) überliefert.990 In dieser Bedeutung findet es sich auch in der 
„Lebensgeschichte des Harchuf“, Beispiel (17). Das Wort leitet sich möglicherweise von dem 
älteren Verb mH ‘füllen, voll machen’ ab, welches in Ausdrücken wie mH jb ‘das Herz füllen’ 
auch metaphorisch für ‘Vertrauen haben’ oder ‘erfreuen’ gebraucht werden konnte. Als 
Substantiv mHy ‘Fürsorge’ findet sich das Lexem im „Brief des Wermai“, Beispiel (18). 
Später konnte mH auch ‘fassen, packen’ (< ‘die Hand füllen’?) bedeuten, wurde seit dem 
Neuen Reich dann aber mit einem anderen Klassifikator, dem Arm, geschrieben. Auch 
mHj ist im Koptischen nicht mehr erhalten. 
 
(17) Harchuf – 129:5-7. 
       
jn tr rX=w(j) Tw jr.t mrr.t Hzz.t 
jn tr rX-w(j) Tw jr-t mrr-t Hzz-t 
PTCL PTCL wissen-EXLM 2S.M machen:INF lieben:PTCP~DISTR-F loben:PTCP~DISTR-F  
     
nb=k jn wrS=k sDr=k Hr- 
nb-k jn wrS-k sDr-k Hr- 
Herr(M.S)-2S.M PTCL den_Tag_verbringen:PRS-2S.M die_Nacht_verbringen:PRS-2S.M bei-  
     
mH m- jr.t mrr.t Hzz.t 
mH m- jr-t mrr-t Hzz-t 





Fürwahr, du verstehst es zu tun, was dein Herr liebt und lobt. Fürwahr, du verbringst den Tag und die 
Nacht dafür zu sorgen, zu tun, was dein Herr liebt, lobt und befiehlt.  
 
(18) Wermai – 3:14-15. 
     
sn(=j) jw=j wD#.kw Hr- mHy=f 
sn(-j) jw-j wD#-kw Hr- mHy-f 
vorbeigehen:PRF(-1S) SBRD-1S unversehrt_sein:STAT-1S bei- Sorge(M.S)-3S.M 
(Ich) wandelte wohlbehalten unter seiner Fürsorge. 
                                                          
 990 Siehe Wb II, 120. Man könnte natürlich argumentieren, dass das ‘sich sorgen, Sorgen machen’ eher ein 
Vorgang ist, auf den der Agens keinen Einfluss hat oder ‘sich sorgen’ sogar eher zu den Zustandsverben 
gezählt werden könnte. Dies, wie auch die Tatsache, dass einige der Lexeme mehrere Bereiche 
gleichzeitig abdecken (z.B. meeue ‘denken’ und ‘sich erinnern’: nach Voß Tätigkeit und Vorgang) zeigt, 
dass Voß’ Einteilung nicht ganz unproblematisch ist.  
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 wrS(w) (4-inf.),  dem. rwS, lwS,  roouš 
Das koptische Lexem roouš ‘(sich) sorgen’ [Beispiele (19) und (20)] geht vermutlich auf 
das demotische Verb rwS ‘sorgen für, sich sorgen um’ zurück,991 welches aus dem älteren, seit 
den Pyramidentexten belegten wrS(w) (4-inf.) ‘den Tag zubringen, wachen, verweilen’ [siehe 
Beispiele (17) und (21)] hervorgegangen ist. Auch hier liegt dem Wandel eine metonymische 
Übertragung vom Teil zum Ganzen zugrunde, da das ‘Wachen’ oder ‘wachsam sein’ als eine 
Teilhandlung von ‘sich sorgen’ angesehen werden kann. 
 
(19) Hilaria – 3:4. 
ou W p. rwme ek. bi.roou¥ e. n. 
Q EXLM ART:M.S Mensch PRS:2S.M Sorge_tragen über ART:P 
 
ete.k.na. bwk ng. kaa.u . 
REL-2S.M-FUT sich_anschicken CONJ:2S.M lassen-3P 
Warum, oh Mensch, sorgst Du Dich über das, was du zurücklassen solltest? 
 
(20) Hilaria – 4:29-31. 
kuri spacarie eis ou. mhh¥e n. ouoeiš +.epicumei 
Herr Ritter EXLM INDF.ART:S Menge LINK- Gelegenheit 1S-wünschen:PRS 
 
e. bwk e. p. ma etmmau ta. ¥lhl auo ta. 
zu- gehen zu- ART:M.S Ort jener um_zu beten:INF PTCL POSS:F.S(1S) 
 
mntamelhs mn ne. roou¥ kwlu mmo.i ¥a te. nou 
Fauleit und ART:P Sorge zurückhalten:PRF selbst-1S bis ART:F.S Zeit 
Herr Ritter, siehe, viele Male habe ich gewünscht an jenen Ort zu gehen, um zu beten, doch meine 
Faulheit und Sorgen haben mich (davon) abgehalten bis jetzt. 
 
(21) Sinuhe – B 18:1-18:7 (B). 
      
Szp.n=j ksw=j m- b#.t m- snD 
Szp-n-j ksw-j m- b#-t m- snD 
ergreifen-ANT-1.S Verneigung/Kauern(M.S)-1.S in- Gebüsch-F.S in- Angst(M.S) 
 
    
m## (wj) wrS.yw dp- Hw.t 
m## [wj] wrS-yw dp- Hw-t 





befindlich_in- Tag-3.S.F  
Ich suchte Deckung im Gebüsch aus Angst, dass die Wache auf dem Wachhaus (mich) sehen würde 
bei ihrem Tagesdienst. 
 
 nDnD (4-rad.),  nDnD 
Das Verb nDnD ist seit dem Mittleren Reich belegt und konnte neben ‘fragen’ [Beispiel (22)] 
und ‘beraten’ [+ Hno- ‘mit jemandem’, Beispiel (23)] auch mit der Bedeutung ‘über etwas 
                                                          
 991 Westendorf (1992: 170). 
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grübeln’ gebraucht werden.992 Mit dieser Bedeutung ist es allerdings sehr selten belegt. Im 
Koptischen ist das Lexem nicht erhalten. 
 
(22) Wermai – 1:1. 
     
mjt.t t# So.t j.h#b jt(j)-nTr n(.j) 
mjt-t t# So-t j-h#b jt(j):nTr n(-j) 
Kopie-F.S ART:F.S Brief-F.S aussenden:PTCP.ANT Gottvater(M.S) der_von(-M.S) 
 
      
Hw.t o(#).t m- jwnw wr-m#j z# Hwy 
Hw-t o(#)-t m- jwnw wr:m#j z# Hwy 
Tempel-F.S groß-F.S in- Heliopolis Wermai(M.Name) Sohn(M.S) Hui(M.Name) 
 
     
Hr- nDnD Xr.(t) n(.t) snsn=f 
Hr- nDnD Xr(-t) n(-t) snsn-f 
bei- fragen:INF Angelegenheit(-F.S) der_von(-F.S) Freund(M.S)-3S.M 
Abschrift des Briefes, den geschrieben hat der Gottvater des Großen Tempels in Heliopolis, Wermai, 
Sohn des Hui, (er) erfragt das Befinden seines Freundes. 
 
(23) Sinuhe – B 47:1. 
     
Hq# pf nDnD=f Hno=j Dd.kw 
Hq# pf nDnD-f Hno-j Dd-kw 
Herrscher(M.S) DEM.DIST:M.S beraten:PRF-3.S.M zusammen-1.S sagen:STAT-1.S 
 
  
n rX=j sw 
n rX-j sw 
NEG wissen:PRF-1.S 3.S.M 
Jener Herrscher, er beriet sich mit mir. Ich sagte: Ich kenne ihn nicht. 
 
 w# (2-rad.) 
Seit dem Mittleren Reich ist das Lexem w# ‘sich schlechte Gedanken machen, Böses planen’ 
überliefert [siehe Beispiel (24)].993 Es ist sehr selten belegt und konnte sich nicht bis ins 
Demotische erhalten.994 
 
(24) Sinuhe – 39:9. 
      
h#(b) n=f jm rX=f rn=k m-Snj 
h#(b) n-f jm rX-f rn-k m-Snj 
schicken:IMP zu-3S.M veranlassen:IMP kennen:PROS-3S.M Name(M.S)-2S.M PROH-untersuchen  
                                                          
 992 Wb II, 382. 
 993 Wb I, 244. 
 994 Kees & Badawi (1958: 45) möchten das koptische Lexem oua ‘Fluch, Verwünschung, Lästerung’ auf w# 
zurückführen. Dagegen spricht Westendorf (1992: 265), der es von wo# ‘Böses reden, jemanden 
schmähen’ ableitet, was wahrscheinlicher scheint. 
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w# r- Hm=f 
w# r- Hm-f 
konspirieren gegen- Majestät(M.S)-3S.M 
Schicke zu ihm! Veranlasse, dass er Deinen Namen kennen möge! Suche nicht zu konspirieren gegen 
seine Majestät! 
 
 w#w# (4-rad.) 
Vermutlich mit dem vorangegangenen Verb hängt das Lexem w#w# zusammen. Es ist seit 
dem Neuen Reich mit der Bedeutung ‘planen, überlegen (negativ)’ belegt [siehe Beispiel 
(25)],995 ist aber ebenso selten gebraucht worden und hat sich nicht bis ins Koptische erhalten. 
 
(25) Bentresch – 286:12-13. 
   
oHo.n w#w#=f Hno- jb=f m- 
oHo.n w#w#-f Hno- jb-f m- 
CJVB:ANT konspirieren:PRF-3S.M zusammen_mit- Herz(M.S)-3S.M bei- 
 
 
      
Dd jw(=j) (r-) rd.t Xpr nTr pn dy 
Dd jw(-j) (r-) rd-t Xpr nTr pn dy 




   
n- BXtn bn=j (r-) rd.t Sm=f r- Km.t 
n- BXtn bn-j (r-) rd-t Sm-f r- Km-t 
in- Bachatna:Toponym NEG-1S (zu-) zulassen:INF gehen:PROS-3S.M nach- Ägypten:Toponym-F 
Dann konspirierte er in seinem Herzen: (Ich) werde veranlassen, dass der Gott hier wirkt für 
Bachatna, und ich werde nicht zulassen, dass er nach Ägypten (zurück) geht. 
 
 nk# 
Ebenfalls äußerst selten gebraucht ist das seit dem Mittleren Reich belegte Lexem nk# 
‘überlegen, denken’ (+ m- ‘an etwas denken’).996 Es ist nicht über das Neue Reich hinaus 
erhalten. 
5.4.2 ‘verstehen’ 
Zur Gruppe der kognitiven Verben, die unter dem Grundbegriff ‘verstehen’ eingeordnet 
werden, gehören die Verben, die kognitive Vorgänge ohne das bewusste Steuern eines Agens 
bezeichnen, wie ‘einfallen’, ‘erinnern’, ‘erkennen’ und ‘vergessen’. Die Einordnung von 
‘erinnern’ unter die kognitiven Vorgangsverben ist dabei etwas problematisch, da man sich 
auch bewusst an etwas oder jemanden erinnern kann. 
                                                          
 995 Wb I, 249. 
 996 Wb II, 345. 
5. Wortfelduntersuchungen 
211 
 m## (2-gem.),  m## 
Das Verb m## ist das im Alten und Mittleren Reich am häufigsten verwendete Lexem für 
‘sehen, wahrnehmen’,997 ehe es im Neuen Reich von ptr abgelöst wurde und im Koptischen 
schließlich verschwindet. 998  Das Verb kann auch mit kognitver Bedeutung ‘erkennen, 
kennenlernen’ verwendet werden wie in Beispiel (26), dies wurde jedoch nie die 
dominierende Bedeutung. 
 
(26) Harchuf – 127:4-6. 
      
jXr m## Hq# jrT.t s#Tw w#w#.t 
jXr m## Hq# jrT-t s#Tw w#w#-t 
PTCL sehen:PRF Herrscher(M.S) Irtjet(Toponym) Satju(Toponym) Wawat(Toponym) 
 
      
nXt oS# Tz.t n.t j#m h#.t 
nXt oS# Tz-t n-t j#m h#-t 
Stärke(M.S) Menge(M.S) Truppe-F.S die_von-F.S Jam(Toponym) herabsteigen:PTCP-F.S  
      
 
Hno(=j) r- xnw Hno- mSo h#b  
Hno(-j) r- xnw Hno- mSo h#b  






Dann erkannte der Herrscher von Irtjet, Satju und Wawat die Stärke und Größe der Truppe von Jam, 
die mit mir zur Residenz herabgestiegen war zusammen mit der Truppe, die mit (mir) geschickt 
worden war. 
 
 ptr (3-rad.),  dem. prj (?),  pwwre (?) 
Auch ptr ist bereits seit dem Alten Reich mit der Bedeutung ‘sehen, wahrnehmen’ belegt, 
wenn es auch erst im Neuen Reich häufiger gebraucht wird.999 Im Gegensatz zu m## ‘sehen’ 
scheint ptr von vornherein eine stärkere kognitive Bedeutung gehabt zu haben und wurde 
besonders in den älteren Sprachstufen häufiger für ‘wahrnehmen, gewahr werden, erkennen’ 
verwendet [siehe Beispiel (27)]. Bis zum Neuen Reich hat ptr eine Bedeutungserweiterung 
erfahren und wird im Neuägyptischen das bevorzugte Lexem für ‘sehen’.1000 
 
(27) Wenamun – 65:8-9. 
       
jw j.jr=j nw(#) r- p# kkw r- Dd 
jw j.jr-j nw r- p# kkw r- Dd 
SBRD THMZ-1S Zeit_verbringen:INF zu- ART:M.S Finsternis(M.S) zu- sagen:INF 
 
                                                          
 997 Wb II, 7-10. 
 998 Zu m## siehe auch Kapitel 5.3. 
 999 Wb I, 564. 
 1000 Ausführlicher zu ptr siehe Kapitel 5.3. 
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h#y=f #tp=j p# nTr 
h#y-f #tp-j p# nTr 
herabsteigen:PROS-3S.M beladen:PROS-1S ART:M.S Gott(M.S)  
       
r- tm Dj.t ptr sw k.t jr.t 
r- tm Dj-t ptr sw k-t jr-t 
zu- NEG lassen-INF sehen:PROS 3S.M anderer-F.S Auge-F.S 
Und es war bis zur Dunkelheit, dass ich wartete mit dem Gedanken: Wenn sie hereinbricht (die 
Dunkelheit), werde ich den Gott einladen, um nicht zuzulassen, dass ein anderes Auge ihn 
erkennt. 
 
 sDm (3-rad.),  dem. sDm,  swtm 
Das Verb sDm ist über alle Sprachstufen hinweg das bevorzugte Lexem für ‘hören’ [siehe 
Beispiel (28)].1001 Es kann von frühester Zeit an neben der akustischen Wahrnehmung auch 
den kognitiven Vorgang des ‘Erfahrens’ oder auch des ‘Kennenlernens’ bezeichnen wie in 
den Beispielen (29) und (30) und behält beide Bedeutungen bis ins Koptische, > swtm, bei 
[siehe Beispiele (31) und (32)].1002 In indoeuropäischen Sprachen beispielsweise ist diese 
direkte Entwicklung von ‘hören’ zu ‘verstehen’ nicht zu beobachten. Hier findet sich lediglich 
die Übertragung ‘hören’ > ‘gehorchen’, die wir im Ägyptischen zusätzlich feststellen können, 
so kann sDm von frühester Zeit an neben ‘hören’ auch ‘auf jemanden hören’ > ‘gehorchen’ 
bedeuten.1003 
 
(28) Der Schiffbrüchige – 43:5. 
    
oHo.n sDm.n=j Xrw qrj 
oHo.n sDm-n-j Xrw qrj 
CJVB:ANT hören-ANT-1S Geräusch(M.S) Wolke(M.S)  
     
jb.kw w#w pw n(j) w#D-wr 
jb-kw w#w pw n(-j) w#D:wr 
denken:STAT-1.S Welle(M.S) DEM der_von(-M.S) Meer(M.S) 
Dann hörte ich einen Donner und ich dachte: das ist eine Welle des Meeres. 
 
(29) Sinuhe –B 25:1, 8. 
     
Dd.n=f nn rX.n=f qd=j sDm.n=f 
Dd-n-f nn rX-n-f qd-j sDm.n-f 
sagen-ANT-3.S.M DEM:C wissen:ANT-3.S-M Charakter-1.S hören-ANT-3.S.M  
     
Ss#=j mtr.n wj rmT Km.t 
Ss#-j mtr-n wj rmT Km-t 
Erfahrung(M.S)-1.S Zeugnis_ablegen-ANT  1.S Mensch(M.P) Ägypten-F.S 
                                                          
 1001 Wb IV, 384-385. 
 1002 Ausführlicher zu sDm siehe Kapitel 5.3. 
 1003 Vgl. Voß (2009: 102). Diese Entwicklung ist allerdings in australischen Sprachen zu beobachten, cf. 




   
nt.w jm Hno=f 
nt-w jm- Hno-f 
REL-M.P dort-  zusammen_mit-3.S.M 
Er sagte dieses, (denn) er wusste von meinem (guten) Charakter, und er hatte von meiner Erfahrung 
gehört, Menschen aus Ägypten, die dort waren zusammen mit ihm hatten Zeugnis abgelegt für 
mich. 
 
(30)Wenamun – 75:5. 
    
<n>(j)n mn wo m-jm=tn 
<n>(j)n mn wo m:jm-tn 




   
jw=f (Hr-) sDm md.wt km.t 
jw-f (Hr-) sDm md-wt km-t 
SBRD-3S.M (bei-) hören:INF Wort-F.P Ägypten-F.S 
Gibt es keinen unter euch, der Ägyptisch versteht? 
 
(31) Hilaria – 11:3-4. 
p. rro de ntere.f. swtm je 
ART:M.S König PTCL TEMP-3S.M hören:PRF PTCL 
 
a.u.ei a.f.raše emate 
PRF-3P-kommen PRF-3P-sich_freuen sehr 
Als der König nun erfuhr, dass sie gekommen waren, freute er sich sehr.  
 
(32) Hilaria – 11:29-30. 
p. rro de ntere.f. swtm a.f.¥tortr 
ART:M.S König PTCL TEMP-3S.M hören:PRF PRF-3S.M-verwirrt_sein 
 
auw mpe.f. e¥qmqom e.¥aje n. na. ounou 
und NEG-3S.M. können sprechen:INF in- ungefähr Stunde 
Als der König (das) nun hörte, war er verwirrt und konnte ungefähr eine Stunde lang nicht 
sprechen.  
 
 dp (2-rad.),  dem. tp,  twpe 
Auch das einzige Lexem, das im Ägyptischen die gustatorische Wahrnehmung beschreibt, dp 
‘schmecken’, kann seit dem Mittleren Reich wie in den Beispielen (33) und (34) mit 
kognitiver Bedeutung ‘erfahren’ gebraucht werden.1004 Das Verb ist seit dem Alten Reich 
belegt und bis ins Koptische, > twpe, erhalten, wo es seine kognitive Bedeutung jedoch 
wieder verloren zu haben scheint und nur noch für ‘schmecken, kosten’ belegt ist.1005 
 
(33) Der Schiffbrüchige – 47:15. 
       
m# wj r-s#- s#H=j t# r-s#- m#=j 
m# wj r:s#- s#H-j t# r:s#- m#-j 
sehen:IMP 1S nachdem- erreichen:PRF-1.S Land(M.S) nachdem- sehen:PRF-1S.M 
 
                                                          
 1004 Wb V, 443. 
 1005 Zu dp siehe auch Kapitel 5.3. 






Siehe mich, nachdem ich erreicht habe das Land und nachdem ich gesehen habe, was ich geschmeckt 
habe (was ich durchmachen musste). 
 
(34) Der Schiffbrüchige – 45:3. 
   
rS.wj sDd dp.t.n=f 
rS-wj sDd dp-t-n-f 
sich_freuen-EXLM erzählen:PTCP(M.S) schmecken:REL-F-ANT-3.S.M 
 
   
zn (j)X.t mr 
zn (j)X-t mr 
vorbeigehen:PRF Sache-F leidvoll 
Wie froh ist der, der berichten kann, was er erfahren hat, (nachdem) die leidvolle Angelegenheit/das 
Unglück vorbeigegangen ist. 
 
 gmj (3-inf.),  dem. gm,  qine 
Die Grundbedeutung des Lexems gmj ist ‘finden’ [siehe Beispiel (35)]. 1006  Von dieser 
Grundbedeutung leiten sich die anderen Bedeutungen des Wortes wie ‘auffinden, entdecken’, 
‘antreffen, vorfinden’ [siehe Beispiel (36)] und auch der Gebrauch als kognitives Verb mit der 
Bedeutung ‘etw. erkennen, feststellen’ her [siehe Beispiel (37)]. Das Wort ist seit dem Alten 
Reich sehr häufig belegt, wobei es nach den Belegen so scheint, als wäre die kognitive 
Bedeutung des Verbes durch metaphorische Verwendung erst im Mittleren Reich 
aufgekommen.1007 Es ist bis in koptische Zeit mit diesen Bedeutungen erhalten geblieben, > 
qine ‘finden, vorfinden, feststellen’.1008 Auch in den untersuchten Texten findet sich gmj bzw. 
qine in allen Sprachstufen – in den Texten aus dem Alten Reich zunächst in der Bedeutung 
‘finden’, später dann sowohl als ‘finden’ als auch ‘erkennen, feststellen’. Das Wort kann auch 
in beiden Bedeutungen parallel in einem Text gebraucht werden, wie die Beispiele (35) und 
(37) zeigen.  
Schon im Demotischen kann > gm neben ‘finden’, ‘feststellen’ und ‘erkennen’ auch ‘können, 
vermögen’ bedeuten. Es hat hier also eine Bedeutungserweiterung der kognitiven Bedeutung 
des Verbes stattgefunden und zwar von einem Teilvorgang (‘erkennen, verstehen’) zu einem 
allgemeineren Zustand (‘können’). Diese Bedeutung hat sich in dem koptischen Lexem > qm 
‘können’ erhalten [siehe Beispiel 32)]. gmj hat sich im Koptischen also in zwei Lexeme 
gespalten, > qine und > qm. Während qine also immer noch die gleiche Bedeutung wie in den 
älteren Sprachstufen inne hat, hat qm/qom ‘können, vermögen’ noch einen weiteren 
                                                          
 1006 Wb V, 166. 
 1007 Siehe Belege TLA. 
 1008 Westendorf (1992: 458). 
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Bedeutungswandel durchgemacht: nominal kann es nun ‘Kraft, Stärke, Macht’ bedeuten.1009 
Es hat also eine weitere metonymische Bedeutungserweiterung von ‘können’ zu ‘Kraft, 
Stärke’ stattgefunden. 
 
(35) Der Schiffbrüchige – 43:1-2. 
      
gm.n=j d#b.w j#rr.wt jm j#q.t nb.t 
gm-n-j d#b-w j#rr-wt jm j#q-t nb-t 
finden-ANT-1S Feige-M.P Traube-M.P dort Gemüse-F.S jedes-F.S  
     
Sps.t k#.w jm Hno- nq.wt 
Sps-t k#-w jm Hno- nq-wt 
herrlich-F.S ungeritze_Sykomorenfrüchte-M.P dort zusammen_mit- geritze_Sykomorenfrüchte-F.P 
Ich fand Feigen und Trauben dort, und jedes herrliche Gemüse, ungeritzte Sykomorenfrüchte waren dort 
zusammen mit geritzten Sykomorenfrüchten. 
 
(36) Sinuhe – B 73:1-6. 
        
gm.n=j Hm=f Hr- s.t wr.t m- wmt n.t 
gm-n-j Hm-f Hr- s-t wr-t m- wmt n.t 
finden-ANT-1S Majestät-3S.M auf- Thron-F.S groß-F.S in- Nische(M.S) die_von-F.S  
      
Domw wn.kw rf dwn.kw Hr- x.t=j 
Domw wn-kw rf dwn-kw Hr- x-t-j 
Elektron(M.S) sein:STAT-1S PTCL ausstrecken:STAT-1S auf- Bauch-F.S-1S 
 
   
Xm.n(=j) wj m-b#H=f 
Xm-n(-j) wj m:b#H-f 
nicht_wissen-ANT(-1S) 1S vor-3S.M 
Ich fand seine Majestät auf dem großen Thron in einer Nische aus Elektron, während ich dagegen 
ausgestreckt auf meinem Bauch lag und mich in seiner Gegenwart nicht (mehr) kannte. 
 
(37) Der Schiffbrüchige – 43:6. 
       
Xt.w Hr- gmgm t# Hr- mnmn  kf.n=j 
Xt-w Hr- gmgm t# Hr- mnmn kf-n-j 
Baum-M.P bei- zerknicken:INF Erde(M.S) bei- bewegen:INF entblößen-ANT-1.S.M  
    
Hr=j gm.n=j Hf#.w pw 
Hr-j gm-n-j Hf#w pw 
Gesicht(M.S)-1.S.M finden-ANT-1.S.M Schlange(M.S) DEM  
  
jw=f m- jj.t 
jw-f m- jj-t 
SBRD-3.S.M in- kommen-INF 
Die Bäume zerknickten und das Land bebte. Als ich mein Gesicht entblößt hatte erkannte ich: Es war 
eine Schlange, die herankam. 
                                                          
 1009 Westendorf (1992: 456). 
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 rX (2-rad.),  dem. rX,  ¥, meše, rw¥e 
Das Verb rX ist ein sehr vielseitig einsetzbares Lexem mit der ursprünglichen 
Grundbedeutung ‘erfahren, erkennen’, aus der sich auch die Bedeutungen ‘wissen, kennen’ 
und auch ‘können’ herleiten.1010 Es ist seit dem Alten Reich in diesen Bedeutungen belegt 
[siehe Beispiele (5), (17), (23), (24), (29), (38) und (39)]. 
Seit dem Mittleren Reich kommt es auch in Verbindung mit Körperteilen vor, um das richtige 
Beherrschen dieser Körperteile zu betonen, wie beispielsweise rX r#=f ‘seinen Mund kennen’ 
= ‘richtig zu reden wissen’. 
Im Koptischen ist rX in verschiedenen Lexemen erhalten: ¥ ‘können, in der Lage sein’ [siehe 
Beispiel (16)] und in den Negationen ne¥ ‘nicht können’ sowie meše ‘nicht wissen’. 
Außerdem findet es sich in rw¥e ‘angemessen sein, genügen, zukommen, zuständig, 
verantwortlich sein, urteilen’ (von einer Nebenform von rX > rXj). Es ist also einerseits in 
einer Form ¥ und ne¥ in seiner Bedeutung konstant erhalten geblieben, parallel dazu hat 
allerdings auch ein Wandel stattgefunden von ‘wissen, kennen’ hin zu rw¥e ‘angemessen 
sein, genügen’. Die Verbindung kommt möglicherweise von einer metonymischen 
Übertragung: Um etwas angemessen zu machen oder ‘zuständig und verantwortlich’ zu sein 
(allgemeinere Handlung/Zustand), muss man zunächst einmal das richtige Wissen besitzen 
bzw. die richtigen Maße etc. kennen (Teilhandlung/-zustand). 
 
(38) Der Schiffbrüchige – 42:16-41:1. 
    
oHo.n dwn.n=j rD.wj=j r- rX 
oHo.n dwn-n-j rD-wj-j r- rX 
CJVB:ANT ausstrecken-ANT-1.S.M Beine-M.DU-1.S.M um- erfahren/finden:INF 
 
   
Dj.t=j m- rA=j  
Dj-t-j m- rA-j  
legen:PTCP-F-1S.M in- Mund(M.S)-1.S.M 
Dann streckte ich meine Beine aus, um zu erfahren/erkunden, was ich in meinen Mund stecken 
könnte. 
 
(39) Harchuf – 122:13. 
    
jnk #X jqr opr 
jnk #X jqr opr 
1S Ach_Geist/Verklärter(M.S) ausgezeichnet(M.S) ausstatten:PTCP(M.S) 
 
   
xr(.j)-HAb(.t) rX rA=f 
xr(-j):HAb(-t) rX rA-f 
Vorlesepriester(M.S) kennen:PTCP(M.S) Spruch(M.S)-3S.M 
Ich bin ein ausgezeichnet ausgestatteter Ach-Geist/Verklärter, ein Vorlesepriester, der seinen Spruch 
kennt. 
                                                          
 1010 Wb II, 442. 
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/  om (2-rad.),  dem. om,  eime, tamo 
Das Verb om ist seit dem Alten Reich belegt und bedeutete ursprünglich ‘verschlucken, 
verschlingen’. 1011  Seit dem Neuen Reich kam es durch metaphorische Verwendung des 
Wortes für kognitive Prozesse zu einer Bedeutungserweiterung und das Verb wurde, wie in 
Beispiel (40), auch mit der Bedeutung ‘wissen, erfahren’ verwendet.1012 Seine Bedeutung 
‘verschlucken, verschlingen’ behielt es jedoch zunächst zusätzlich bei. Im koptischen > eime 
ist om weiter erhalten in der Bedeutung ‘wissen, erfahren, kennen(lernen)’ [siehe Beispiele 
(41) und (42)]. Es hat im Koptischen allerdings seine ursprüngliche Grundbedeutung 
‘verschlucken, verschlingen’ zu Gunsten der neuen, durch metaphorischen Wandel 
gewonnene Bedeutung ‘wissen, erfahren’ verloren. om ist außerdem eingegangen in den 
koptischen Ausdruck tamo < dj-om ‘wissen lassen, mitteilen, zeigen’ [siehe Beispiel (43)].1013  
 
(40) Wenamun – 62:11-13. 
       
jw=f Dd n=j jn dns=k jn mnX=k 
jw-f Dd n-j jn dns-k jn mnX-k 
SBRD-3S.M sagen:PRF zu-1S Q schwer_sein:PRS:2S.M Q vortrefflich_sein:PRS-2S.M 
 
       
Xr ptr bw jr=j om m- t#j 
Xr ptr bw jr-j om m- t#j 
PTCL EXLM NEG machen:PRS-1S verstehen:INF durch- DEM:S.F 
 
   
wSb j.Dd=k n=j 
wSb j.Dd-k n-j 
Antwort(M.S) sagen:REL-2S.M zu-1S 
Und er sagte zu mir: Bist du ernst, bist du vortrefflich? Denn siehe, ich kann diese Antwort, die Du zu  
mir gesagt hast, nicht verstehen! 
 
(41) Hilaria – 6: 21-22. 
a. p. joeis qelp pai ebol.e. apa pambw je 
PRF ART:M.S Herr enthüllen DEM:M.S vor Apa Panbo PTCL 
 
ou. sxime te . alla mpe.f.eime je 
INDF.ART:S Frau ART:F.S aber NEG:PRF-3S.M-wissen PTCL 
 
t. šeere m. p. rro te 
ART:F.S Tochter LINK- ART:M.S König ART:F.S 
Der Herr enthüllte vor Apa Panbo, dass sie eine Frau ist, aber der wusste nicht, dass sie die Tochter des 
Königs ist.  
 
(42) Hilaria – 6:23-25. 
ntere.f. eime de je ou. sxime de 
TEMP-3S.M erfahren:PRF PTCL PTCL INDF.ART:S Frau PTCL 
 
a.f.¥aje nmma.s mmo.s je mper.tre laau 
PRF-3S.M-sagen mit-3S.F LINK-3S.F PTCL NEG:IMP jemand 
 
                                                          
 1011 Wb I, 183-184. 
 1012 Auch im Deutschen gibt es die Verbindung, vgl. ‘Bücher verschlingen’, ‘Wissen verschlingen’ etc. 
 1013 Westendorf (1992: 231). 
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eime je nte. ou. sxime 
wissen PTCL 2S.F INDF.ART:S Frau 
Als er nun erfuhr, dass sie eine Frau war, sagte er es aber zu ihr: Lasse nicht zu, dass jemand weiß, 
dass Du eine Frau bist. 
 
(43) Hilaria – 3:12-13. 
p. noute de a.f.tamo.s 
ART:M.S Gott PTCL PRF-3S.M-wissen_lassen-3S.F 
 
e.n.etei. ¥¥ ero.s e.aa.u 
REL:PRS-3P es_ist_nötig für-3S.F PRS-machen-3P 
Gott aber zeigte ihr/ließ sie wissen was nötig ist von ihr zu tun.  
 
 sj# (3-rad.) 
Das Verb sj# ist bereits seit dem Alten Reich in der Bedeutung ‘erkennen (Identität oder 
Charakter), Kenntnis haben von’ belegt.1014 Laut Wörterbuch kann sj# seit dem Neuen Reich 
auch in der Bedeutung ‘auf jemanden blicken’ verwendet werden und wird in dem Fall mit 
dem Auge determiniert statt durch den Mann mit der Hand am Mund. Leider stützen die 
Belege, die sich im TLA finden, diese Aussage nicht. Wenn dies tatsächlich der Fall wäre, 
wäre hier im Gegensatz zum Regelfall der umgekehrte Prozess zu beobachten, nämlich dass 
ein kognitives Verb als Wahrnehmungsverb verwendet wird. Da das ‘auf jemanden Blicken’ 
eine Begleithandlung oder eine vorausgehende Handlung für das ‘Erkennen’ ist, liegt eine 
metonymische Übertragung auf die Begleithandlung ‘auf jemanden blicken’ vor. Harm 
konstatiert einen solchen Fall im Deutschen. Das mittelhochdeutsche Verb betrahten 
‘nachdenken über’ wandelte sich zu neuhochdeutsch > ‘betrachten’.1015 Laut Harm lässt sich 
für die Übertragung eines intellektuellen abstrakten Verbes auf ein konkretes visuelles Verb 
keine Parallele in einer anderen Sprache finden.1016 Der Unterschied zu Harms Beispiel ist 
allerdings, dass im Deutschen eine Bedeutungserweiterung von der Begleithandlung auf die 
allgemeinere Handlung stattgefunden hat, während im Ägyptischen der umgekehrte Prozess 
der Bedeutungsverengung auf die Teilhandlung zu beobachten ist. In den untersuchten Texten 
taucht das Lexem in der Bedeutung ‘zur Kenntnis nehmen’ [siehe Beispiel (44)], ‘erkennen’ 
[Beispiel (45)], auf – die kognitive Bedeutung scheint über alle Sprachstufen hinweg die 
dominante Bedeutung gewesen zu sein. 
 
(44) Harchuf – 128:5-7. 
      
jw sj#(=w) md.t n.t mD#.t=k tn 
jw sj#(-w) md-t n-t mD#-t-k tn 
MCM erkennen:STAT(-3S.M) Wort-F.S die_von-F.S Brief-F.S-2S.M DEM:F.S  
      
jr.t.n=k Xr- nzw r- jz.t r- rD.t 
jr-t.n-k Xr- nzw r- jz-t r- rD-t 
machen:REL-F-ANT-2S.M zu- König(M.S) zu- Palast-F.S zu- veranlassen:INF 
                                                          
 1014 Wb IV, 30. 
 1015 Vgl. Harm (2000: 132-133; 220). 








Es wurden zur Kenntnis genommen die Worte dieses deines Briefes, den du gebracht hast für den 
König zum Palast, um zu veranlassen, dass man wissen möge (…) 
 
(45) Der Schiffbrüchige – 46:10. 
      
oHo.n dp.t tf jy.t(j) mj- sr.t.n=f 
oHo.n dp-t tf jy-t(j) mj- sr-t-n-f 
CJVB:ANT Schiff-F DEM.DIST:F.S kommen:STAT-3.S.F wie- vorhersagen:REL-F-ANT-3.S.M 
 
     
Xnt(.w) oHo.n=j Sm.kw rD.n=(j) wj Hr- 
Xnt(.w) oHo.n-j Sm-kw rD-n-(j) wj Hr- 
zuvor CJVB:ANT-1.S gehen:STAT-1.S setzen-PST(-1.S) 1.S auf- 
 
     
Xt q# sj#.n=j nt.w m-xnw=s 
Xt q# sj#-n-j nt-w m:xnw-s 
Baum(M.S) hoch(M.S) erkennen-PST-1.S REL-M.P im_Inneren -3.S.F 
Dann kam jenes Schiff, (so) wie er es zuvor vorhergesagt hatte. Ich ging los, setzte mich auf einen 
hohen Baum und ich erkannte die, die in seinem Inneren/auf ihm (dem Schiff) waren. 
 
 sXt (3-rad.),  sXt,  swxe 
Seit den Pyramidentexten ist das Lexem sXt belegt, zunächst mit der Bedeutung ‘fangen 
(Vögel, Feinde etc.)’ aber auch ‘flechten, weben, formen’.1017 Seit dem Mittleren Reich kann 
sXt nach dem Wörterbuch der Ägyptischen Sprache auch als kognitives Verb für ‘verstehen’ 
verwendet werden.1018 Diese neue Bedeutung geht wahrscheinlich auf eine metaphorische 
Übertragung des Bildes der Vögel, die in der Falle gefangen werden, auf den Gedanken, der 
verstanden wird, zurück, könnte sich aber auch metaphorisch auf das ‘Weben’ oder ‘Formen’ 
eines Gedankens beziehen. Im Demotischen und Koptischen ist sXt > swxe nur noch für 
‘weben’ belegt und hat seine kognitive Bedeutung verloren.1019 
 
 s## (2-gem.) 
Das Verb s## ‘weise, verständig sein’ ist seit den Pyramidentexten belegt. 1020  Es geht 
möglicherweise als metaphorische Übertragung auf das ebenfalls seit den Pyramidentexten 
belegte Verb s#j ‘satt sein, sättigen’ zurück.1021 s## ist nur bis zum Neuen Reich und nur 
relativ selten belegt. 
                                                          
 1017 Wb IV, 262-264. 
 1018 Leider finden sich hierzu keine Belegstellen im TLA. 
 1019 Westendorf (1992: 211). 
 1020 Wb IV, 16. 
 1021 Wb IV, 14-15. 
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 orq (3-rad.),  dem. olk,  arhj 
Das Lexem orq ist seit dem Alten Reich belegt und bedeutete zunächst ‘vollenden, aufhören, 
etwas zu tun’.1022 Seit dem Mittleren Reich kann orq dann durch metonymische Übertragung 
für ‘klug, verständig sein’ oder, transitiv gebraucht, auch für ‘verstehen, kennen’ verwendet 
werden (‘einen Gedanken/kognitiven Vorgang beenden’ > ‘etwas verstehen‘ > Resultat: ‘klug 
sein’). Beide Bedeutungen existieren nebeneinander weiter. Nach Westendorf könnte das 
koptische Wort arhj ‘Ende’ auf das ältere orq zurückgehen.1023 Die kognitive Bedeutung 
wäre dann bis zum Koptischen verloren gegangen. 
 
 wDo (3-rad.),  dem. wDo,  ouw(w)te/ouwwje/ouase 
Das Lexem wDo ‘(ab)trennen, richten, zuweisen’ ist seit den Pyramidentexten belegt [siehe 
Beispiele (46) und (47)] und hat auch zu dieser Zeit schon die Bedeutung ‘entscheiden’ inne, 
die wohl eng mit der Bedeutung ‘richten’ verbunden ist. 1024  Nach dem Wörterbuch der 
ägyptischen Sprache hat das Lexem im Neuen Reich die kognitive Bedeutung ‘erkennen, 
verstehen’ hinzugewonnen.1025 Leider finden sich im TLA keine Belege für diese Bedeutung. 
Auch im Koptischen, > ouw(w)te ‘senden, trennen, scheiden, aussondern’ 1026  und > 
ouwwje ‘schneiden, operieren, abtrennen, verletzen’1027, ist die kognitive Bedeutung nicht 
(länger) zu finden. 
 
(46) Harchuf – 122:16. 
       
jw=f r- wDo Hr=s jn- nTr o# 
jw-f r- wDo Hr-s jn- nTr o# 
MCM-3S.M zu- richten:INF wegen-3S.F durch- Gott(M.S) groß(M.S) 
Er wird gerichtet werden deswegen durch den großen Gott. 
 
(47) Sinuhe – B 61:12. 
      
wDo=tw n=k X#wj m- sfT wt#.w 
wDo-tw n-k X#wj m- sfT wt#-w 
zuweisen:PROS-IMPRS für-2S.M  Nacht(M.S) mit- Öl(M.S) Mumienbinde-M.P 
 
   
m- o.wj t#y.t 
m- o-wj t#y-t 
aus- Hand-M.DU Tait:Name-F 
Man wird Dir die Nacht ausrichten mit Salböl und Mumienbinden aus den Händen der Tait. 
 
                                                          
 1022 Wb I, 212. 
 1023 Westendorf (1992: 12). 
 1024 Wb I, 404-406. 
 1025 Wb I, 406. 
 1026 Westendorf (1992: 279). 
 1027 Westendorf (1992: 287). 
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 swn (3-rad.),  dem. swn(e),  sooun 
Das Lexem swn ‘von etwas wissen, etwas (er)kennen’ taucht erst in der Spätzeit in 
ägyptischen Texten auf.1028 Dafür ist es in dieser Bedeutung bis ins koptische sooun erhalten 
und in dieser Zeit sehr häufig gebraucht. Auch in der „Geschichte der Hilaria“ tritt das Lexem 
sooun in der Bedeutung ‘wissen, erkennen’ häufig auf [siehe Beispiele (48) und (49)]. 
 
(48) Hilaria – 2:32-33. 
ntwtn tetn. sooun je a nei. qij šmše n. 
2P 2P wissen:PRS dass- PST DEM:P Hand dienen:PST LINK- 
 
na. yria mn ne.tn. mma.i 
POSS:P(1S) Bedürfnisse und- REL:PST-2P mit-1S 
Ihr, ihr wisst, dass diese Hände meinen Bedürfnissen gedient haben und euch, die bei mir wart.  
 
(49) Hilaria – 4:22-23. 
ang ou. ¥mmo 
1S INDF.ART:S Fremdling 
 
n.+.sooun an n. rwme xn. tei. polis 
NEG-1S-kennen NEG LINK- Mensch in- DEM:F.S Stadt 
Ich bin ein Fremdling, ich kenne keinen Menschen in dieser Stadt.  
 
 Xm (2-rad.),  dem. Xm, Sm,  ¥hm 
Xm ist bereits seit dem Alten Reich in der Bedeutung ‘nicht kennengelernt, nicht erfahren 
haben’ überliefert,1029 und wird auch von frühester Zeit an gerne perfektisch gebraucht (nicht 
kennengelernt haben, nicht erfahren haben’ = ‘nicht kennen, nicht wissen’).1030 Auch in der 
„Geschichte des Schiffbrüchigen“ und in dem „Brief des Wermai“, Beispiele (50) und (51), 
ist es mit dieser Bedeutung belegt. Xm ist in dieser Bedeutung nicht im Koptischen erhalten. 
Es existiert allerdings ein Lexem, ¥hm, das nach Westendorf möglicherweise auf Xm 
zurückgeht.1031 Es hätte dann aber seine Bedeutung zu ‘klein gering, ein wenig’ geändert. 
Möglicherweise liegt hier ein metaphorischer Bedeutungswandel von ‘nicht erfahren habend’ 
> ‘unerfahren sein’ > ‘jung sein’ > ‘klein sein’ vor.1032 
 
(50) Der Schiffbrüchige – 43:13. 
        
jw mdw=k n=j nn wj Hr- sDm{=j} st 
jw mdw-k n-j nn wj Hr- sDm{-j} st 
MCM sprechen-2.S.M zu-1.S NEG 1.S.M beim- hören:INF{-1.S.M} 3.S.C 
 
                                                          
 1028 Wb IV, 69.  
 1029 Wb III, 278. 
 1030 Dabei wird das Verb meist in der Form des sogenannten Pseudopartizips oder Stativs verwendet. Eine 
Form, die unter anderem verwendet wird, um einen Zustand auszudrücken, der das Resultat eines 
Vorgangs ist (z.B. rX-kw wissen:STAT-1S wörtlich ‘ich habe erfahren/kennengelernt’ > ‘ich weiß), cf. 
Schenkel (2005: 222-228). 
 1031 Westendorf (1992: 313). 
 1032 Mündlicher Hinweise von Frank Kammerzell. 
5.4 Kognitive Verben 
222 
    
jw=j m-b#H=k Xm.n(=j) wj 
jw-j m:b#H-k Xm-n(-j) wj 
SBRD-1.S.M vor-2.S.M nicht_kennen-ANT(-1.S.M) 1.S.M 
Du sprichst (zwar) zu mir, (aber) ich höre es nicht. Ich bin (zwar) vor dir, (aber) (ich) kenne mich 
nicht.  
 
(51) Wermai – 4:1. 
       
Xm.n=j nfry nn rX(=j) <sw> {sn} bn sw 
Xm-n-j nfry nn rX(-j) <sw> {sn} bn sw 
nicht_wissen-ANT-1S Getreide(M.S) NEG kennen:PRS(-1S) 3S.M NEG 3S.M 
Ich weiß nichts von Getreide, ich kenne es nicht. Es gibt keines. 
 
 sX# (caus.2-rad.) 
sX# ist seit dem Alten Reich mit der Bedeutung ‘(sich) erinnern’ oder auch ‘gedenken an’ 
belegt und wie in Beispiel (52) auch ‘in Erinnerung rufen’.1033 Diese Bedeutung behält es 
konstant bei, bis es im Koptischen verschwindet.1034  
 
(52) Der Schiffbrüchige – 45:6. 
      
nn sX#=j n=k z#.t kt.t jn.t  
nn sX#-j n-k z#-t kt-t jn-t 
NEG erinnern:PROS-1.S für-2.S.M Tochter-F.S klein-F.S bringen:PTCP.PASS-F.S  
   
n=j m- sS# 
n=j m- sS# 
zu-1.S durch- Gebet(M.S) 
Nicht rufe ich (dir) in Erinnerung eine kleine Tochter, die mir gebracht wurde durch ein Gebet. 
 HnHn (4-rad.),  taxno 
Ein Lexem für ‘vergessen’ ist HnHn. Das Lexem ist seit dem Mittleren Reich belegt und 
bedeutete ursprünglich ‘zurückgehalten werden (meist negiert)’.1035 Seit dem Neuen Reich 
kann es dann metaphorisch als kognitives Verb mit der Bedeutung ‘vergessen’ verwendet 
werden.1036 Im Koptischen ist die kognitive Bedeutung wieder verloren gegangen, > taxno 
‘hindern, zurückhalten’.1037 
 
                                                          
 1033 Wb IV, 232. 
 1034 Westendorf (1992: 211) schlägt für sxai ‘schreiben, eintragen, verzeichnen, malen’ eine mögliche 
Kontamination mit sX# ‘erinnern’ vor. Dies ist allerdings unsicher. 
 1035 Wb III, 115. 
 1036 Auch hierfür gibt es zwar einen Eintrag im TLA, leider jedoch keine Belegstelle. 
 1037 Westendorf (1992: 259). 
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 mhj (3-inf.) 
Das Lexem mhj ist seit dem Mittleren Reich belegt und scheint von vornherein die Bedeutung 
‘vergessen, vergesslich sein’ besessen zu haben.1038 Es ist bis in die Spätzeit belegt, darüber 
hinaus jedoch nicht erhalten. 
 
/  sXm/smX (caus. 2-rad.),  dem. sXm 
sXm ist als Kausativ des Verbes Xm ‘nicht wissen’ seit den Pyramidentexten mit der 
Bedeutung ‘vergessen’ belegt.1039 Es ist im Demotischen noch mit dieser Bedeutung belegt, 
im Koptischen aber nicht mehr erhalten.  
 
5.4.3 ‘wissen’ 
Alle Lexeme, die im Ägyptischen die kognitiven Zustandsverben bezeichnen, wurden schon 
weiter oben bei den Vorgangsverben vorgestellt. Begriffe wie ‘wissen’ oder ‘kennen’ werden 
im Ägyptischen in der Regel als Resultate kognitiver Vorgänge wie ‘verstehen’ oder 
‘erkennen’ ausgedrückt. So werden die unten aufgeführten Verben, die kognitive Vorgänge 
beschreiben perfektisch gebraucht, um einen kognitiven Zustand zu bezeichnen, zum 
Beispiel:  
   
jw-j rX-kw st 
MCM-1S erfahren:STAT-1S 3S.C 
Ich habe es kennengelernt > Ich weiß es. 
Es gibt kein Lexem, das ausschließlich ‘wissen’ bedeuten. Zu den Lexemen, die kognitive 
Zustände ausdrücken können, gehören: 
 gmj ‘finden, feststellen’, 
 rX ‘erkennen’ [siehe Beispiele (5), (17) und (29)], 
 om ‘erfahren’ [siehe Beispiele (41) bis (43)], 
 swn ‘erfahren, erkennen’ [siehe Beispiele (48) und (49)],  
 sj# ‘erkennen’,  
 Xm ‘nicht kennengelernt, erfahren haben’ [siehe Beispiel (51)]. 
5.4.4 Zusammenfassung und Ergebnis 
Das Ägyptische kennt zahlreiche Lexeme, um kognitive Verben zu beschreiben. Diese 
Verben lassen sich beispielsweise im Deutschen, aber auch in vielen anderen indo-
europäischen Sprachen, in drei Gruppen unterteilen: die Tätigkeitsverben, die eine kognitive 
Tätigkeit beschreiben, die bewusst durch einen Agens kontrolliert wird (‘denken’), Verben, 
die kognitive Vorgänge benennen, die ohne Einfluss oder Kontrolle eines Agens geschehen 
                                                          
 1038 Wb II, 113. 
 1039 Siehe Wb IV, 140. 
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(‘verstehen’) und drittens Verben, die kognitive Zustände bezeichnen (‘wissen’). 1040  Im 
Ägyptischen stellt sich die Situation jedoch etwas anders dar. Interessanterweise existiert kein 
einziges Lexem mit der ausschließlichen Bedeutung ‘wissen’. Alle Verben, die theoretisch 
der Gruppe der kognitiven Zustandsverben einzuordnen wären, decken ebenfalls den Bereich 
der Vorgangsverben ab. Das bedeutet, dass im Ägyptischen kognitive Zustände als das 
Resultat eines kognitiven Vorgangs beschrieben werden: Etwas zu wissen wird im 
Ägyptischen ausgedrückt als etwas erfahren oder verstanden zu haben. Es bietet sich also an, 
im Gegensatz zu Voß’ Einteilung, die Gruppe der Vorgangsverben und die der 
Zustandsverben zusammenzufassen und von der dritten Gruppe der Tätigkeitsverben zu 
trennen. Daneben gibt es aber auch Verben aus dem Bereich der kognitiven Tätigkeitsverben, 
die gleichzeitig auch einen kognitiven Vorgang bezeichnen können, so z.B. m#wT, das 
gleichzeitig sowohl ‘denken’ (Tätigkeit) als auch ‘sich erinnern’ (Vorgang) bedeuten kann, 
oder auch jp, das neben ‘prüfen, untersuchen’ (Tätigkeit) auch ‘erkennen’ (Vorgang) bedeuten 
kann. Auch Voß musste als Ergebnis ihrer Untersuchung eine vierte Kategorie von Verben 
„einrichten“, die Verben beinhaltet, die gleichzeitig mehrere Bereiche abdecken. 1041  Alle 
möglichen Kombinationen (Tätigkeit + Vorgang, Tätigkeit + Zustand, Vorgang + Zustand 
oder sogar eine Kombination aus allen drei Möglichkeiten) zeigten dabei in etwa die gleiche 
Menge der enthaltenen Lexeme.1042 Im Ägyptischen scheint die dominierende Kombination 
die aus Vorgang + Zustand zu sein. Zwei Lexeme (m#wT und jp) decken die Bereiche 
Tätigkeit + Vorgang ab, kein Verb wurde gefunden, das die Bereiche Tätigkeit + Zustand 
abdeckt. 
Dem System der kognitiven Verben im Ägyptischen entsprechend lässt sich Voß’ 
Klassifikation folgendermaßen modifizieren (siehe Tabelle 23): 
  
                                                          
1040 Vgl. Voß (2004: 182-189). 
1041 Siehe Voß (2009: 194-195; 245). 
1042 Vgl. Voß (2009: 245-247). 
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‘denken’ ‘verstehen’ ‘wissen’ 
k#j ‘denken, beabsichtigen’ ‘finden, feststellen’ gmj ‘wissen’ 
jb ‘denken’ ‘erkennen’ rX ‘wissen, können’ 
Dd ‘denken’ ‘erfahren’ om ‘wissen’ 
qmd ‘(be)denken, beabsichtigen’ ‘erkennen’ sj# ‘wissen, Kenntnis haben’ 
Xmt ‘(be)denken, voraussehen’ ‘erkennen’ swn ‘wissen’ 
HjHj ‘nachdenken’ ‘nicht kennengelernt/erfahren haben’ Xm ‘nicht wissen’ 
Dor ‘untersuchen, nachdenken’ m## ‘erkennen, kennenlernen’  
dgj ‘untersuchen’ ptr ‘gewahr werden, erkennen’  
smt ‘prüfen, untersuchen’ sDm ‘erfahren, kennenlernen’  
Snj ‘untersuchen’ dp ‘erfahren’  
mHj ‘sich sorgen, Sorgen machen’ sXt ‘verstehen’  
roouš ‘sich Sorgen, Sorgen machen’ s## ‘weise, verständig sein’  
nDnD ‘nachdenken, grübeln’ orq ‘verstehen’  
w# ‘(schlechte) Gedanken machen’ wDo ‘erkennen, verstehen’  
w#w# ‘planen, (schlechte) überlegen’ sX# ‘sich erinnern, gedenken an’  
nk# ‘überlegen, denken an’ HnHn ‘vergessen’  
 mhj ‘vergessen’  
 sXm/smX ‘vergessen’  
‘denken’ meeue ‘sich erinnern’  
‘denken, prüfen’ jp ‘erkennen’  
‘denken’ mekmouk ‘sich erinnern’  
Tabelle 23: Klassifizierung der kognitiven Verben im Ägyptischen 
Was die Quellbereiche der Verben angeht, so lässt sich feststellen, dass nur ein kognitives 
Tätigkeitsverb aus dem Bereich der visuellen Wahrnehmung stammt (dgj ‘sehen’ > 
‘untersuchen’). Weit mehr Verben lassen sich auf den Bereich ‘Sprechen’/ ‘Kommunikation’ 
zurückführen (Dd ‘denken’ < ‘sprechen, sagen’, nDnD ‘grübeln über, beraten’ < ‘fragen, 
beraten’, Snj ‘untersuchen’ < ‘fragen’). Auch diese Verbindung von verba dicendi und 
kognitiven Verben ist aus vielen anderen Sprachen bekannt.1043 Dabei stellten Traugott und 
Dasher jedoch fest, dass die Richtung des Wandels immer von mentalen zu verba dicendi 
verläuft. Das bedeutet, mentale Verben können einen semantischer Wandel hin zu verba 
dicendi machen, jedoch nicht andersherum. Beide Verbgruppen können zwar gemeinsame 
etymologische Wurzeln besitzen, aber es existiert keine Entwicklung von verba dicendi hin 
                                                          
 1043 Vgl. Traugott & Dasher (1987) und Voß (2009: 109). 
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zu mentalen Verben. 1044  Im Ägyptischen scheint die Entwicklung andersherum möglich 
gewesen zu sein, so besitzen alle kognitiven Verben aus dem betreffenden Bereich zuerst die 
Bedeutung eines verba dicendi. 
In der Gruppe der kognitiven Vorgangsverben finden sich schon mehr Lexeme aus dem 
Bereich der visuellen, akustischen und gustatorischen Wahrnehmung (m## ‘erkennen’ < 
‘sehen’, ptr ‘gewahr werden, erkennen’ < ‘sehen’, sDm ‘erfahren, kennenlernen’ < ‘hören’, dp 
‘erfahren’ < ‘schmecken, kosten’). Dies entspricht der allgemeinen Feststellung 
verschiedenster Untersuchungen, dass sich eine Vielzahl mentaler Verben aus Verben der 
visuellen Wahrnehmung entwickelt hat.1045 Dennoch muss darauf hingewiesen werden, dass 
die kognitiven Verben aus dem Bereich der Wahrnehmungsverben nicht die dominierenden 
oder gebräuchlichsten Verben dieser Gruppe sind.  
In keiner Gruppe finden sich Verben aus dem Bereich der olfaktorischen Wahrnehmung. 
Dies entspricht ebenfalls den allgemeinen Beobachtungen, nach denen der Geruchssinn den 
geringsten Einfluss auf die kognitiven Verben hat. 1046  Allerdings spielt in den von Voß 
untersuchten Sprachen auch die gustatorische Wahrnehmung kaum eine Rolle.1047 Dagegen 
findet sich im Ägyptischen das durchaus häufig verwendete Lexem dp ‘schmecken, kosten’ 
mit der Bedeutung ‘erfahren’. 
Im Gegensatz zu Voß’ Feststellung, dass die meisten Sprachen zahlreiche Bezeichnungen 
für ‘denken’, ‘verstehen’ und ‘wissen’ aus dem Wortfeld ‘greifen, nehmen’ beziehen, finden 
sich im Ägyptischen nur zwei betreffende Lexeme: mHj ‘sich sorgen’ < ‘fassen, packen’ und 
sXt ‘verstehen’ < ‘fangen, umschließen’. 1048  In diesen Quellbereichen spiegeln sich auch 
einige der Metaphern-Konzepte, die Lakoff & Johnson herausgearbeitet haben, wider: 
KNOWING IS SEEING, THINKING IS OBJECT MANIPULATION, UNDERSTANDING IS GRASPING und 
ATTEMPTING TO GAIN KNOWLEGE IS SEARCHING.1049 
  
                                                          
 1044 Vgl. Traugott & Daher (1987: 568). 
 1045 Siehe unter anderem Sweetser (1987), Harm (2000: 224) und Voß (2009: 96). 
 1046 Vgl. Voß (2009: 107). 
 1047 Vgl. Voß (2009: 107). 
 1048 Auch diese beiden Verben stammen nicht sicher aus dem Quellbereich ‘greifen, nehmen’, 
möglicherweise bezieht mHj ‘sich sorgen’ metaphorisch auf die Bedeutung ‘füllen’ und sXt kann ebenso 
gut auf die Bedeutung ‘weben’ oder ‘formen’ zurückgehen. Dies ist bei polysemen Verben nur schwer zu 
bestimmen. 
 1049 Lakoff & Johnson (1999: 241). 
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 Lexem kognitive Bedeutung Quellbereiche 
Tätigkeitsverben 
(+ Agens) 
dgj untersuchen Wahrnehmung 
jb denken Körperteil 
k#j denken ?? 
qmd denken ?? 
Dd denken verba dicendi 
Xmt denken, planen ?? 
m#wT > meeye erinnern,1050 denken  
mqmq > mekmouk erinnern, denken  
sX# erinnern, gedenken  
mHj sich sogren füllen; fassen, packen 
roouš < wrS > rwS sich sorgen den Tag verbringen > 
wachen 
HjHj nachdenken suchen 
wp < jp erkennen > vermuten, 
erwägen 
zählen, zuweisen 
nDnD grübeln über, beraten verba dicendi 
Snj untersuchen verba dicendi 




nk# überlegen, denken an ?? 
Vorgangs- und  
Zustandsverben  
(- Agens) 
m## erkennen Wahrnehmung 
ptr gewahr werden, 
erkennen 
Wahrnehmung 
sDm erfahren, kennenlernen Wahrnehmung 
dp erfahren, feststellen Wahrnehmung 
wDo erkennen, verstehen (ab)trennen, richten1051 
gmj erkennen, feststellen finden 
> qm können, vermögen finden 
rX erkennen, wissen, 
kennen 
 
om erfahren, wissen schlucken 
swn erfahren, erkennen, 
wissen 
 
sj# erfahren, wissen  
Xmj nicht kennengelern, 
erfahren haben, nicht 
wissen 
 
sXt verstehen fangen, umschließen 
HnHn vergessen zurückgehalten werden 
jp erkennen zählen, zuweisen 
mhj vergessen  
smX > sXm vergessen < Xmj nicht wissen 
orq verstehen, kennen, klug 
sein 
 
s## wissen, erfahren sein s#j satt sein 
Tabelle 24: Die Quellbereiche der kognitiven Verben im Ägyptischen 
                                                          
 1050 Voß (2009: 130) zählt ‘erinnern’ zu den mentalen Vorgangsverben ohne Agens, da es „kein 
intellektuelles (konzeptuelles) Verstehen voraussetzt, aber ein gewisses Bewußtsein in dem Moment, in 
dem sich eine Erfahrung in die Erinnung einschreibt“. Im Ägyptischen scheint es jedoch so, als müsse 
man die Vokablen für ‘erinnern’ doch eher zu den Tätigkeitsverben einordnen. Alle Lexeme, die diesen 
Begriff bezeichnen, bezeichnen ein aktives ‘erinnern’ im Sinne von ‘gedenken an’. 
 1051 Auch das ‘schneiden’ oder ‘trennen’ ist ein bekannter Quellbereich für kognitive Verben, siehe Crepajac 
(1975). 
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Interessanterweise tauchen die meisten der oben vorgestellten kognitiven Verben erst in der 
Literatur des Mittleren Reiches auf bzw. erhalten bereits existente Verben erst dann ihre 
kognitive Bedeutung durch metaphorische oder metonymische Bedeutungserweiterung oder  
-verschiebung. Dies könnte allerdings auch auf die Beleglage zurückzuführen sein. Wie in der 
Einleitung dargelegt, kommen „literarische“ Texte erst im Mittleren Reich auf. Es wäre 
durchaus möglich, dass die früheren Textgattungen wie funeräre Texte, Grabinschriften und 
Ähnliches keinen großen Bedarf an kognitiven Verben hatten.  
Die meisten dieser Lexeme, vor allem aus dem Bereich der kognitiven Tätigkeitsverben 
erhalten sich nicht bis ins Koptische oder verlieren bis dahin ihre kognitive Bedeutung 
wieder. So lässt sich im Koptischen ein großer Schwund von Lexemen mit der Bedeutung 
‘denken’ beobachten. Sämtliche früher geläufiger Verben mit dieser Bedeutung, jb, k#j, qmd, 
Dd und Xmt, sind im Koptischen nicht mehr erhalten. Der Begriff ‘denken’ wurde stattdessen 
von den vorher selten gebrauchten oder sogar erst im Demotischen auftauchenden Verben 
meeue und mekmouk bezeichnet.  
Andere Lexeme wiederum wandeln ihre kognitive Bedeutung noch im Laufe der Zeit, so 
verändern jp ‘zählen, zuweisen, erkennen’ und gmj ‘finden, erkennen’ ihre Bedeutung von 
einem kognitiven Vorgangsverb hin zu einem kognitiven Tätigkeits- (jp > wp ‘vermuten, 
erwägen’) bzw. Zustandsverb (gmj > demotisch gm > qm ‘können, vermögen’). 
Neben der Kognitivierung der Bedeutung von Wahrnehmungsverben, auf die schon 
mehrfach eingegangen wurde, spielen auch hier Metonymien und Metaphern eine Rolle bei 
den Wandelerscheinungen, wobei auch in diesem Wortfeld der Metonymie eine größere Rolle 
zukommt als der Metapher. Eine reguläre Richtung des metonymischen Wandels lässt sich 
aber nicht bestimmen, es scheint die Richtung Teil-/Begleithandlung > allgemeinere 
Handlung zu überwiegen. 
Insgesamt stellt sich das Wortfeld der kognitiven Verben somit als relativ dynamisch dar, 
was semantischen und lexikalischen Wandel angeht. In Tabelle 25 sind noch einmal die 
interessantesten Wandelerscheinungen zusammengefasst dargestellt. 
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   ¥hm 
‘klein, gering, 
wenig’ 
sXt ‘fangen, flechten, 
formen’ 
‘verstehen’   swxe ‘weben’ 
orq ‘vollenden’, 






  arhj ‘Ende’ 
Tabelle 25: Semantischer Wandel im Wortfeld der kognitiven Verben 
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III. Zusammenfassung 
Untersuchungsgegenstand und Fragestellung 
Das Thema der vorliegenden Arbeit ist der lexikalische und semantische Wandel im 
Ägyptischen – einer Sprache, die mit einer Belegdauer von fast 5000 Jahren ein äußerst 
geeignetes Untersuchungsobjekt für dieses Thema darstellt. Es wurde neben der Beschreibung 
von konkreten Verläufen individueller Wandelphänomene den Fragen nachgegangen, welche 
Typen von lexikalischem und semantischem Wandel sich beobachten lassen, welche 
Verfahren diesen Wandeltypen zugrunde liegen und ob Regelmäßigkeiten oder Muster zu 
erkennen sind. Des Weiteren wurde untersucht, ob bestimmte Wortgruppen oder 
Teilwortschätze besonders anfällig für oder resistent gegen Sprachwandel sind, ob sich 
Zusammenhänge zwischen lexikalischem und grammatischem Wandel aufzeigen lassen und 
ob sich die Beobachtungen, die für das Ägyptische gemacht werden konnten, auch in anderen 
Sprachen finden lassen. 
Ein Ziel der Untersuchung war es, generalisierbare Aussagen über Regularitäten des 
Wandelverhaltens im Ägyptischen aufzustellen. Diese Regularitäten können nach Volker 
Harm (2000) zum einen typische Verbindungen von Ausgangs- und Zielbedeutungen 
betreffen, aber auch Verfahren oder Mechanismen, die den Wandelphänomenen zugrunde 
liegen (siehe auch Kapitel 3.4). Regularitäten des ersten Typs liegen vor, „wenn eine 
Bedeutung m und eine Bedeutung n nicht nur in einem vereinzelten Wandel Ausgangs- und 
Zielbedeutung darstellen, sondern in einer Vielzahl von Wandelerscheinungen über mehrere 
Sprachen hinweg gemeinsam auftreten“. 1052  Von Regularitäten des zweiten Typs spricht 
Harm, wenn bestimmte Verfahren, wie beispielsweise die Metapher oder die Metonymie, in 
den beobachteten Wandelprozessen häufiger vorkommen als andere oder besonders häufig für 
bestimmte Wortarten oder innerhalb oder zwischen bestimmten Wortschatzbereichen zu 
beobachten sind. 1053  Die aufgestellten Generalisierungen sollten dabei nach Ansicht von 
Harm (2000) auf möglichst niedrigem Niveau gehalten werden, um sie mit den Befunden aus 
anderen Sprachen möglichst gut vergleichbar zu machen. Sie sollen also keine allgemeinen 
Aussagen zu semantischem oder lexikalischem Wandel sein, sondern nur für begrenzte 
Wortschatzbereiche oder sogar nur für individuelle Konzepte aufgestellt werden. Als 
einschlägige Beispiele für solche Generalisierungen eher kleinteiliger Befunde führt er die 
Aussagen Bimson & Thurmans (1980) an, dass Bezeichnungen für weniger klar abgegrenzte 
Körperteile dazu tendieren, ihre Bedeutung hin zu Bezeichnungen für klar abgegrenzte 
Körperteile zu verschieben (z.B. vulgärlateinisch *bocca ‘Backe‘ > französisch bouche 
                                                     
 1052 Harm (2000: 36). 
 1053 Vgl. Harm (2000: 36). 
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‘Mund’), oder Wilkins' Feststellung, dass die Metonymie im Wortfeld der 
Körperteilbezeichnungen eine weit größere Rolle spiele als die Metapher.1054 Diese Art von 
Generalisierungen hat den Vorteil, besser vergleichbar und somit leichter überprüfbar zu sein. 
Nach einer genauen Prüfung einer größeren Anzahl solcher Aussagen ließen sich dann 
womöglich generelle Hypothesen über den semantischen und lexikalischen Wandel 
aufstellen.1055 
Um Generalisierungen auf niedrigem Niveau für den semantischen und lexikalischen 
Wandel im Ägyptischen aufstellen zu können, wurden nach der Einführung in die 
theoretischen Grundlagen, die Methodik und das Material, die der Arbeit zugrunde liegen, 
vier ausgewählte Wortfelder auf ihr Wandelverhalten hin untersucht. Bei den untersuchten 
Wortfeldern handelt es sich um Verwandtschaftsbezeichnungen, Körperteilbezeichnungen, 
Wahrnehmungsverben und kognitive Verben (siehe Kapitel 5.1 bis 5.4). Die ausgewählten 
Wortfelder umfassen allesamt zahlreiche Elemente aus dem Bereich des Basisvokabulars und 
wurden bereits in anderen linguistischen Arbeiten auf ihren semantischen und lexikalischen 
Wandel hin untersucht. 1056  Dies erleichterte zum einen ein strukturiertes Vorgehen und 
ermöglicht zum anderen den Vergleich der im Laufe der Untersuchung gemachten 
Beobachtungen mit den Ergebnissen anderer Arbeiten und Sprachen.  
Quantitative Erhebung 
Bevor die Wortfelder jedoch im Einzelnen untersucht wurden, wurde eine statistische 
Auswertung der Lexeminventare der zuvor ausgewählten Textkorpora unternommen. Dabei 
wurde der Ähnlichkeitskoeffizient berechnet, durch den man einen numerischen Wert für den 
Grad der Ähnlichkeit des Vokabulars der einzelnen Texte zueinander erhielt (siehe Kapitel 4). 
Diese Untersuchung stellt natürliche eine rein formale Betrachtung des lexikalischen 
Bestandes des Textkorpus dar. Hierbei stellte sich heraus, dass trotz einer hohen Varianz im 
jeweiligen Vokabular der einzelnen Texte – einer Varianz, die deutlich größer ausfiel als 
vorab erwartet wurde – deutliche Abstufungen des Ähnlichkeitsgrades zwischen den Texten 
zu erkennen sind. Texte, die einer gemeinsamen Sprachstufe angehören, wiesen dabei jweils 
eine deutlich höhere Übereinstimmung in ihrem Vokabular auf als Texte, die zeitlich weiter 
voneinander entfernt sind. Der Ähnlichkeitskoeffizient wurde immer kleiner, je weiter sich 
die Texte zeitlich voneinander entfernten. Der Umstand, dass sich hierbei ein konsistentes 
Gesamtbild mit allenfalls einem „Ausreißer“ (der Erzählung der „Bentresch-Stele“) 
abzeichnet, zeigt, dass die Auswahl der Texte für die zu verfolgende Fragestellung 
offensichtlich geeignet ist und die zu beobachtenden Varianzen in der Mehrzahl tatsächlich 
als die Reflexe von Wandelerscheinungen interpretiert werden dürfen. Es wurde außerdem 
gezeigt, welche Möglichkeiten sich bei einer ausführlichen statistischen Auswertung eines 
                                                     
 1054 Vgl. Harm (2000: 41-42), siehe auch Bimson & Thurman (1980: 200) und Wilkins (1996: 274). 
 1055 Vgl. Harm (2000: 44). 
 1056 Siehe beispielsweise für die Verwandtschaftsbezeichnungen Greenberg (1966 und 1990), Ruipérez 
(1984), Jones (1990 und 2005), für die Körperteilbezeichnungen Andersen (1978), Brown (1976), 
Wilkins (1996), Blank (1997) und Enfield et al. (2006), für die Wahrnehmungsverben Viberg (1984 und 
2001), Harm (2000) und für die kognitiven Verben Evans & Wilkins (2005) und Voß (2009). 
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noch größeren Textkorpus' und einer ausführlichen Auswertung des sich überschneidenden 
bzw. abweichenden Vokabulars bieten würden. 
Auf die einzelnen Wortfelder angewandt, zeigt sich bei der Berechnung der 
Ähnlichkeitskoeffizienten kein so gleichmäßiges Bild (siehe Abbildungen und Tabellen im 
Anhang). So weisen die Texte zwar meist auch hier jeweils mit anderen Texten derselben 
Sprachstufen die größte Übereinstimmung des Vokabulars auf und zeigen zum Teil auch 
dieselben Ausnahmen oder Besonderheiten, die für den Wortschatz im allgemeinen 
beobachtet wurden (siehe zum Beispiel die große Übereinstimmung der „Bentresch-Stele“ mit 
den Alten Reichs Texten oder die relativ große Ähnlichkeit der „Lebensgeschichte der 
Hilaria“ zum „Reisebericht des Wenamun“), doch darüber hinaus lässt sich kein 
durchgängiges Muster erkennen. Dies liegt vermutlich daran, dass hier jeweils weit weniger 
Lexeme verglichen wurden und daher der Zufall bzw. der Inhalt der einzelnen Texte eine 
weitaus größere Rolle spielt. So ist beispielsweise das Lexem mw.t ‘Mutter’ lediglich in drei 
der untersuchten Texte belegt (in den beiden Quellen aus dem Alten Reich und in der 
koptischen „Geschichte der Hilaria“), obwohl das Lexem definitiv über alle Sprachstufen 
hinweg bezeugt ist und sich im Laufe der Sprachgeschichte nur unwesentlich verändert hat. 
Und auch die Lexeme o.wj ‘Arme’ und rd.wj ‘Beine’ tauchen im untersuchten Textkorpus erst 
vom Mittleren Reich an auf, obwohl sie tatsächlich bereits seit den Pyramidentexten belegt 
sind. Dass sich trotzdem Abstufungen in der Ähnlichkeit zwischen den Texten gleicher 
Sprachstufen und denen zeitlich weiter entfernter erkennen lassen, spricht dafür, dass der 
Ähnlichkeitskoeffizient als ein Mittel zum formalen Vergleich von Texten geeignet ist – es 
bedarf lediglich einer ausreichend großen Menge an vergleichbaren Lexemen, um 
aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten. 
Konstanz und Varianz im lexikalischen Bestand der untersuchten Wortfelder 
Betrachtet man den lexikalischen Bestand der einzelnen Wortfelder über die Sprachstufen 
hinweg, zeigt sich folgendes Bild: Das Wortfeld der Verwandtschaftsbezeichnungen erweist 
sich als ausnehmend stabil, was seinen lexikalischen Bestand angeht. Von insgesamt vierzehn 
untersuchten Lexemen1057 sind elf durchgängig vom Alten Reich bis ins Koptische überliefert 
(siehe Tabelle 26). 1058  Sämtliche Verwandtschaftsbezeichnungen sind sowohl im Älteren 
Ägyptisch (Altägyptisch und Mittelägyptisch) als auch im Jüngeren Ägyptisch (Neuägyptisch, 
Demotisch, Koptisch) bezeugt. 
Aäg. Mäg. Näg. Dem. Kopt. Lexeme 
+ + +   1: T#j ‘Ehemann (?)’ 
+ + + +  1: z#/z#.t ‘Sohn’/‘Tochter’ 
+ + + + + 11: Hm.t ‘Frau, Ehefrau’, z(j)/z.t ‘Mann’/‘Frau’, hj ‘Ehemann’, 
rmT ‘Mensch, Mann’, mw.t ,Mutter’, jt(j) ‘Vater’, ms ‘Kind’, xrd 
‘Kind’, Srj/Srj.t ‘Sohn’/‘Tochter’, sn/sn.t ‘Bruder’/‘Schwester’, 
Sm/Sm.t ‘Schwiegervater, -sohn’/ ‘Schwiegermutter, -tochter’ 
 + + + + 1:z.t-Hm.t ‘Frau, Ehefrau’ 
Tabelle 26: Bezeugungsphasen der Verwandtschaftsbezeichnungen 
                                                     
 1057 Die Lexeme, die lediglich eine maskuline und feminine Form derselben Wurzel darstellen, wurden bei 
dieser Zählung zusammengefasst. 
 1058 Hier wurde nur ausgewertet, ob das Lexem in der jeweiligen Zeitstufe belegt ist, der semantische Inhalt 
wurde dabei nicht berücksichtigt. 
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Im Wortfeld der Körperteilbezeichnungen sind 58 der 136 Lexeme über die gesamte 
Belegdauer überliefert. Diese Elemente lassen sich keinem speziellen Bereich zuordnen, 
sondern stammen, wie Tabelle 27 zeigt, aus allen Teilen des Körpers, vom Kopf bis zu den 
Beinen und von Haaren bis zu den inneren Organen. Sieben Lexeme sind vom Mittleren 
Reich durchgängig bis zum Koptischen belegt und können möglicherweise noch zur ersten 
Gruppe gezählt werden, da es durchaus wahrscheinlich ist, dass die Lexeme durch Zufall 
nicht vorher belegt sind. Dabei muss im Hinterkopf behalten werden, dass die Medizinischen 
Texte, aus denen viele der Körperteilbezeichnungen gewonnen wurden, erst seit dem 
Mittleren Reich belegt sind. Zwölf Lexeme gehen im Koptischen und 43 bereits im 
Demotischen verloren. 
Aäg. Mäg. Näg. Dem. Kopt. Lexeme 
+     2: Hwn.t ‘Pupille’, bon.t ‘Hals’,  
+ + +   21: D.t ‘Leib’, Tr.w und Dsr.w ‘Blut’, mH# ‘Hinterkopf’, Xn.t ‘Ge-
sicht’, mnD.t ‘Wange’, fnd ‘Nase’, or.t ‘Unterkiefer’, wsr.t und Hty.t 
‘Hals’, bsk ‘Eingeweide’, jm ‘Rippe’, bqsw ‘Wirbelsäule, or.t 
‘After’, k#.t ‘Vagina’, mxoq.t ‘Schulterblatt’, rmn ‘Schulter’, #mm 
‘Faust’, sbq ‘Bein’, Xnd ‘Unterschenkel’, m#s.t ‘Knie’ 
+ + + +  9: x#.t ‘Leichnam’, wp.t ‘Scheitel’, zm# ‘Lunge’, Snby.t ‘Brust’, psD 
‘Rücken’, Hnn ‘Penis’, xr.wj ‘Hoden’, jwo ‘Schenkel’, s#H ‘Zeh’ 
+ + + + + 58: Ho ‘Körper, Glieder’, x.t ‘Bauch, Rumpf’, o.t ‘Glieder’, jwf 
‘Fleisch’, jnm ‘Haut’, qs und T#z ‘Knochen’, znf ‘Blut’, dp und D#D# 
‘Kopf’, swH.t ‘Ei’ > ‘Scheitel’, H# ‘Hinterkopf’, Snj ‘Haar’, Hnk.t 
‘Haarflechte, Zopf’, Hr ‘Gesicht’, sm# ‘Schläfe’, msDr ‘Ohr’, jr.t 
‘Auge’, jnH.wj ‘Augenbrauen’, Sr.t ‘Nase’, rA ‘Mund’, sp.tj ‘Lip-
pen’, jbH und nHD.t ‘Zahn’, ns ‘Zunge’, nHb.t ‘Hals, Nacken’, XX 
‘Hals, Kehle’, mtw ‘Adern, Gefäße’, jb und H#tj ‘Herz’, T#w und 
snsn ‘Atem’, mjz.t ‘Leber’, nnSm ‘Milz’, sX ‘Galle’, mxtw 
‘Innereien, Gedärme’, jd.t ‘Uterus, Vagina’, mnD ‘Brust’, spr 
‘Rippe’, s# und j#.t ‘Rücken, Wirbelsäule’, pH.wj und Xpd ‘Hinter-
teil’, sd ‘Schwanz’ > ‘Penis’, qoH ‘Oberarm, Schulter’, o.wj ‘Arme’, 
XpS ‘Arm’, mH ‘Unterarm, Elle’, Dr.t ‘Hand’, DnH ‘Flügel, Arm’, 
Dbo ‘Finger’, on.t ‘Kralle, Fingernagel’, Xfo ‘Faust’, rd.wj ‘Beine’, 
wor.t ‘Bein’, mn.t ‘Oberschenkel’, qrj.t ‘Riegel, Gelenk, Knie’, 
Tbw.t ‘Fuß(sohle)’ 
 + +   12: ntn.t ‘Haut’, Dnn.t ‘Kopf’, Xbzw.t ‘Götterbart’, m#o und gmH.t 
‘Schläfe’, jno.t, onon und oror ‘Kiefer’, rA-jb ‘Brustkorb’, Spty.t 
‘Blase’, bn.t und Sno ‘Brust’ 
 + + +  1: onX.wj ‘Ohren’,  
 + + + + 7: mkH# ‘Hinterkopf’, sr ‘Perücke, Haar’, dhn.t ‘Stirn’, Xnmw 
‘Atem’, q#b.t ‘Brust’, b#H ‘Penis’, gb# ‘Arm, Oberarm’  
  +   10: #js ‘Gehirn’, sm.tj ‘Ohren’, T#z ‘Zahn’, HD ‘Kiefer’, n#w ‘Atem’, 
wdd ‘Galle’, mnDr ‘Magen’, q#b ‘Darm’, grgy.t ‘Rippe’, pH.wyt 
‘After’,  
  + +  2: tbn ‘Kopf’, DfD ‘Pupille’,  
  + + + 9: wg.wt ‘Unterkiefer’, oSoS ‘Hals, Kehle’, Sbb ‘Luftröhre, Kehle’, 
wf# ‘Lunge’, nf ‘Atem’, qD.t ‘Hand’, p#D ‘Knie’, msD.t ‘Schenkel’, 
tbs ‘Ferse’ 
   + + 5: qq.t ‘Rinde’ > ‘Haut’, foj > bw ‘Haar’, mr.t ‘Bart, Kinn’, bl > br 
‘Augen’, #b ‘Fingernagel’ 
Tabelle 27: Bezeugungsphasen der Körperteilbezeichnungen 
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Tabelle 28 zeigt den lexikalischen Bestand der Wahrnehmungsverben des Ägyptischen. Nur 
fünf der insgesamt 24 Lexeme sind durchgängig belegt, drei sind seit dem Mittleren und vier 
seit dem Neuen Reich bis zum Koptischen belegt. Nur ein Verb geht vor dem Koptischen 
verloren, vier weitere sind bereits im Demotischen nicht mehr erhalten. Fünf Lexeme sind aus 
nur jeweils einer Sprachstufe belegt, zwei nur im Mittel- und Neuägyptischen und ein Lexem 
nur im Demotischen und Koptischen. 
Aäg. Mäg. Näg. Dem. Kopt. Lexeme 
+     1: pDpD ‘stinken’,  
+ + +   4: dgj ‘sehen’, smt ‘hören’, sn ‘riechen’, oD ‘wahrnehmen’ 
+ + + +  1: m## ‘sehen’ 
+ + + + + 5: ptr ‘sehen’, sDm ‘hören’, ssn/snsn ‘riechen’, dp ‘schmecken’, 
dmj ‘berühren’ 
 +    1: Snj ‘stinken’ 
 + +   2: sgmH ‘sehen’, ggwj ‘starren’ 
 + + + + 3: gmH ‘sehen, finden’, Dor ‘suchen, blicken’, Xnm ‘Geruch 
wahrnehmen’ 
  +   2: TnH ‘blicken, beobachten’, Xf ‘sehen’ 
  + + + 4: nw(#) ‘sehen’, XnS ‘stinken’, THj ‘berühren’, gmgm ‘tasten’ 
   + + 1: gSp ‘erblicken, wahrnehmen’ 
Tabelle 28: Bezeugungsphasen der Wahrnehmungsverben 
Aus dem Wortfeld der kognitiven Verben sind 13 von insgesamt 36 Lexemen über alle 
Sprachstufen hinweg erhalten, drei sind ab dem Mittleren Reich durchgängig belegt (siehe 
Tabelle 29). Vier Verben sind seit dem Alten Reich belegt, aber im Koptischen nicht mehr 
erhalten und sieben gehen bereits vor dem Demotischen verloren. Sechs Lexeme sind nur im 
Mittleren und Neuen Reich belegt und zwei nur im Demotischen und Koptischen.  
Aäg Mäg Näg Dem Kopt Lexeme 
+ +    7: k#j ‘denken’, jb ‘denken’, dgj ‘betrachten, untersuchen’, smt 
‘hören, prüfen, untersuchen’, sj# ‘erkennen, verstehen’, s## ‘weise 
sein, wissen’,sX# ‘sich erinnern, gedenken’,   
+ + + +  4: HjHj ‘suchen, denken’, m## ‘sehen, verstehen’, HnHn ‘vergessen’, 
sXm ‘vergessen’ 
+ + + + + 13: m#wT ‘denken’, jp ‘zählen, erkennen’, rwS > roouš ‘sich 
sorgen’, ptr ‘sehen, verstehen’, sDm ‘hören, verstehen’, dp 
‘schmecken, erfahren’, gmj ‘finden, feststellen’, rX ‘erkennen, 
wissen’, om ‘schlucken, erfahren, wissen’, sXt ‘verstehen’, orq 
‘verstehen, kennen’, wDo ‘erkennen, verstehen’, Xm ‘nicht wissen’,  
 + +   6: qmd ‘denken’, Xmt ‘denken, bedenken’, mHj ‘sich sorgen’, w# 
‘sich schlechte Gedanken machen, Böses planen’, nk# ‘überlegen, 
denken an’, mhj ‘vergessen’ 
 + + + + 3: Dor ‘suchen, untersuchen’, Snj ‘fragen, untersuchen’, nDnD 
‘fragen, grübeln’ 
  +   1: w#w# ‘planen, überlegen’ 
   + + 2: mqmq ‘erinnern, denken’, swn ‘wissen, erkennen’,  
Tabelle 29: Bezeugungsphasen der kognitiven Verben 
Aufschlussreiche Unterschiede hinsichtlich ihrer diachronen Konstanz zeigen die vier 
untersuchten Wortfelder, wenn man die Befunde der Tabellen 26-29 so zusammenfasst, dass 
die Verteilung auf der Ältere Ägyptisch und das Jüngere Ägyptisch auf einen Blick erkennbar 
wird (siehe Tabelle 30). 
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Wortfeld ÄÄg JÄg Anzahl Anteil 
 
Verwandtschaftsbezeichnungen 
+ – 0 0 % 
+ + 14 100 % 
– + 0 0 % 
 
kognitive Verben 
+ – 0 0 % 
+ + 33 92 % 
– + 3 8 % 
 
Körperteilbezeichnungen 
+ – 2 2 % 
+ + 108 79 % 
– + 26 19 % 
 
Wahrnehmungsverben 
+ – 2 8 % 
+ + 15 63 % 
– + 7 29 
 
alle vier Wortfelder 
+ – 4 2 % 
+ + 170 81 % 
– + 36 17 % 
Tabelle 30: Diachrone Verteilung des lexikalischen Bestands der untersuchten Wortfelder 
Insgesamt erweist sich das Wortfeld der Verwandtschaftsbezeichnungen als das in seinem 
lexikalischen Bestand stabilste der vier – alle seine Mitglieder sind in beiden Hauptphasen der 
ägyptischen Sprachgeschichte verwendet worden. Bei den Körperteilbezeichnungen zeigt sich 
zwar absolut am meisten Bewegung in Form des Auftretens neuer Lexeme und des 
Verschwindens älterer, doch dies hängt natürlich damit zusammen, dass wir es hier mit dem 
umfangreichsten der untersuchten Wortfelder zu tun haben. Berücksichtigt man die 
prozentualen Relationen, liegen die kognitiven Verben mit 92 % jeweils im Älteren wie auch 
im Jüngeren Ägyptisch bezeugten Lexemen etwa in der Mitte zwischen den 
Verwandtschaftsbezeichnungen (100 %) und den Körperteilbezeichnungen (79 %), während 
in der Gruppe der Wahrnehmungsverben eine deutlich geringere diachrone Konstanz (63 %) 
zu beobachten ist. 
Dass der Anteil der Lexeme, die nur im Älteren Ägyptisch vorkamen, mit nur 2 % deutlich 
kleiner ist als der jener, die erst im Neuägyptischen, Demotischen oder Koptischen belegt sind 
(17 %), dürfte kein Zufall sein, sondern deutet darauf hin, dass man den Ausbau des 
lexikalischen Inventars wohl als eine der allgemeinen Tendenzen der ägyptischen 
Sprachgeschichte bezeichnen muss. Dass man damit bereits eine generalisierbare Hypothese 
über den mutmaßlichen Zusammenhang zwischen der zunehmenden Komplexität einer 
Gesellschaft und dem Ausbau des Wortschatzes der betreffenden Sprachen gefunden hätte, 
erscheint zwar plausibel, bleibt jedoch ohne weitergehende komparatistische Erhebung eine 
bloße Vermutung. 
Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang außerdem, dass sich in keinem der 
untersuchten Wortfelder zeitliche Lücken in den Bezeugungsphasen der einzelnen Lexeme 
feststellen ließen. Alle Wörter sind durchgängig belegt. Auch die Überprüfung dieser 
Beobachtung an weiteren Textkorpora in größerem Umfang verspricht interessante Ergebniss. 
Semantischer Wandel in den untersuchten Wortfeldern 
236 
Was den Wortschwund betrifft scheint es so, als würden die meisten der irgendwann 
aufgegebenen Lexeme schon nicht mehr ins Demotische eingehen (55 Lexeme), weit weniger 
gehen erst im Koptischen verloren (18 Lexeme). Dies betrifft jedoch lediglich den 
lexikalischen Bestand und berücksichtigt nicht die semantischen Veränderungen, die die 
Lexeme im Laufe der Zeit durchgemacht haben. Diese wurden in den folgenden Kapiteln 
(5.1) bis (5.4) untersucht.  
Semantischer Wandel in den untersuchten Wortfeldern 
Hierbei ließ sich für die Verwandtschaftsbezeichnungen zeigen, dass sich das Wortfeld auch 
im Hinblick auf den semantischen Wandel relativ stabil verhält. Die meisten Lexeme sind 
über alle Sprachstufen hinweg mit derselben Bedeutung erhalten. Der einzige wirkliche 
Wandel in diesem Wortfeld ist die Ablösung der in den Sprachstufen bis zum Koptischen 
konventionellen Wörter für ‘Sohn’ und ‘Tochter’, z# und z#.t, durch die Lexeme šhre und 
šeere. Diese gehen auf das ältere Srj ‘klein sein’ zurück, welches seit dem Alten Reich 
gelegentlich in der Bedeutung ‘Kind’ gebraucht werden konnte. Warum die in den älteren 
Sprachstufen so häufig belegten Lexeme z# und z#.t im Koptischen nicht mehr gebraucht 
werden, ist nicht ohne weiteres zu klären.  
Es ist im Ägyptischen jedoch auf keinen Fall eine Umwälzung des gesamten Systems der 
Verwandtschaftsbezeichnungen zu beobachten, wie es in manch anderen Sprachen, 
beispielsweise dem Deutschen, zu beobachten ist. 
Deutlich mehr Phänomene des semantischen Wandels zeigen sich im Bereich der 
Körperteilbezeichnungen. Wie schon die Untersuchung des lexikalischen Bestandes gezeigt 
hat, ist auch hier deutlich mehr Bewegung zu beobachten. Die häufigsten Typen von 
semantischem Wandel sind die Metapher und die Metonymie, wobei die metonymischen 
Übertragungen leicht überwiegen. Dies wurde ebenso von Harm (2000) und Gévaudan et al. 
(2003) postuliert und von Wilkins (1996) für die zahlreichen von ihm untersuchten Sprachen 
aus den vier Sprachfamilien Dravidisch, Bantu, Indo-Europäisch und Tibeto-Burmesisch 
ebenfalls beobachtet.1059 Seine weitere Beobachtung, dass die metonymischen Wandel dabei 
meist in die Richtung Teil > Ganzes verlaufen, könnte für das Ägyptische ebenfalls bestätigt 
werden.  
Ein weiterer Typ des metonymischen Wandels ist die Verbindung von 
Körperteilbezeichnungen und Verben, die eine Tätigkeit beschreiben, die mit dem 
betreffenden Körperteil in Verbindung steht, beispielsweise dhn.t ‘Stirn’ > dhn ‘den Boden 
mit der Stirn berühren’. Nach Wilkins verläuft diese Übertragung in Richtung Verb > 
Körperteilbezeichnung. Für das Ägyptische war allerdings häufig nicht festzustellen, welches 
der beiden Worte zuerst da war, so dass die präferierte Richtung des Bedeutungswandels hier 
zunächst offen bleiben muss. 
                                                     
 1059 Siehe Harm (2000: 44), Gévaudan et al. (2003: 19-20) und Wilkins (1996: 274). So auch Schladt (1997: 
137-138). Vgl. auch Doerfer (1988: 105). 
III. Zusammenfassung 
237 
Was die metaphorischen Verwendungen der Körperteilbezeichnungen angeht, sind die 
häufigsten Typen schematisch-metaphorische, die also auf Similarität der Formen beruhen, 
sowie räumliche Metaphern oder davon abgeleitete zeitliche, qualitative, quantitative oder 
soziologisch-funktionale Metaphern.1060 Aus anderen Sprachen bekannte Konzepte sind dabei 
GOOD IS UP, HIGH STATUS IS UP, CONTROL IS UP.1061 Ebenfalls aus über 30 anderen Sprachen 
belegt ist die metaphorische Verwendung von Bezeichnungen für ‘kleines Kind’ oder ‘kleines 
Mädchen’ für die Pupille, die sich auch im Ägyptischen findet, und die Verbindung von 
Wörtern für ‘Kopf’ und Wörtern für ‘Gefäß’. 
Eine weitere Beobachtung von Wilkins (1996) war, dass sich Bezeichnungen für ein 
Körperteil zu Bezeichnungen für räumlich anschließende Körperteile wandeln. Auch dieses 
Wandelverfahren, hier Bedeutungswanderung genannt, konnte im Ägyptischen häufig 
beobachtet werden. 
Die Frage nach dem Zeitpunkt des Wandels ist schwer zu beantworten. Die meisten 
metonymischen oder metaphorischen Übertragungen scheinen schon im Alten Reich etabliert 
gewesen zu sein. Daneben ist eine große Anzahl von Wandelerscheinungen, vor allem 
Bedeutungswanderungen im Koptischen zu beobachten. Und auch wenn der lexikalische 
Bestand bis zum Koptischen relativ konstant bleibt, zeigt sich, dass zahlreiche vorher 
gebräuchliche Lexeme im Neuägyptischen und erneut im Koptischen durch jüngere ersetzt 
werden. 
Das Wortfeld der Wahrnehmungsverben verhält sich demgegenüber, was den 
semantischen Inhalt der Lexeme angeht, relativ wandlungsresistent. Die meisten der Verben 
behalten ihre Bedeutung über ihre Belegdauer hinweg bei. Bei den wenigen 
Wandelerscheinungen, die sich überhaupt beobachten lassen, überwiegt die Metonymie als 
Verfahren. Dabei ist die Richtung des Wandels meist Teil > Ganzes 
(Teilhandlung/spezifischere Handlung > allgemeinere Handlung). Dies ist vor allem im 
Bereich der visuellen Wahrnehmungsverben zu beobachten, die im Laufe der Zeit alle eine 
Bedeutungserweiterung durch den Verlust von Merkmalen durchmachen (z.B dgj 
‘untersuchen’ > ‘sehen’, nw# ‘aufmerksam betrachten > ‘sehen’). 
Ein weiteres Phänomen, das auch aus vielen anderen Sprachen bekannt ist, ist die 
metaphorische Verwendung der Wahrnehmungsverben für kognitive Prozesse. Durch diese 
Kognitivierung erfahren die Wahrnehmungsverben eine Bedeutungserweiterung. Auch hier 
spielen vor allem die Verben der visuellen Wahrnehmung eine große Rolle. 1062  Was die 
kognitiven Verben darüber hinaus angeht, finden sich auch hier, wie in vielen anderen 
Sprachen Verben aus dem Quellbereich ‘greifen, fassen’.  
Es zeigen sich in diesen beiden Wortfeldern also zahlreiche von Lakoff & Johnson 
herausgearbeitete metaphorische Konzepte wie KNOWING IS SEEING, THINKING IS OBJECT 
MANIPULATION, UNDERSTANDING IS GRASPING, ATTEMPTING TO GAIN KNOWLEGE IS SEARCHING 
                                                     
 1060 Siehe auch Werning (im Druck: 10-11). 
 1061 Lakoff & Johnson (2003: 16, 46), vgl. auch Werning (im Druck: 17-18). 
 1062 Vgl. Harm (2000: 224), siehe dazu auch Sweetser (1987: 446-459) und Voß (2009: 81). 
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und viele mehr.1063 Interessant ist hierbei, dass die meisten der kognitiven Verben erst in der 
Literatur des Mittleren Reichs auftreten, bzw. erst im Mittleren Reich ihre kognitive 
Bedeutung hinzugewinnen. Viele verlieren ihre kognitive Bedeutung im Koptischen wieder 
und zahlreiche Verben mit der Bedeutung ‘denken’ verschwinden bis zum Koptischen 
komplett.  
Daneben zeigen sich auch in diesem Wortfeld einige durch metonymische Übertragung 
verursachte Wandelerscheinungen, die auch hier zumeist in Richtung Teil 
(Teilhandlung/spezifischere Handlung) > Ganzes (allgemeinere Handlung) verlaufen. 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Metapher und die Metonymie im 
Ägyptischen die wichtigsten und am häufigsten auftretenden Verfahren des semantischen 
Wandels sind. Die Richtung des metonymischen Wandels verläuft dabei zumeist vom Teil 
zum Ganzen, oder bei den Verben von der Teilhandlung oder einer spezifischeren Handlung 
zu einer allgemeineren Handlung. Neben der metaphorischen Übertragung durch formale oder 
schematische Ähnlichkeit fanden sich unter anderem folgende metaphorische Konzepte: 
GOOD IS UP, HIGH STATUS IS UP, CONTROL IS UP, KNOWING IS SEEING, THINKING IS OBJECT 
MANIPULATION, THINKING IS PERCEIVING, UNDERSTANDING IS GRASPING und ATTEMPTING TO 
GAIN KNOWLEDGE IS SEARCHING.1064 
Bedeutungserweiterung und Bedeutungsverschiebung sind die häufigsten Typen des 
semantischen Wandels im Ägyptischen. Dabei lässt sich die Bedeutungsverschiebung 
besonders häufig bei den Körperteilbezeichnungen beobachten, die Bedeutungserweiterung 
ist sowohl bei den Verben als auch bei den Körperteilbezeichnungen zu beobachten. 
Die Bedeutungserweiterung durch den Verlust von Merkmalen und damit einhergehend 
dem Verlust der Markierung ist für Leo Depuydt sogar eines der Hauptgesetze der 
ägyptischen Sprachentwicklung.1065 
Es wurden zwei Wortfelder mit Substantiven und zwei mit Verben untersucht. Dabei 
zeigte sich das erste Wortfeld, das der Verwandtschaftsbezeichnungen, sehr stabil, sowohl 
was seinen lexikalischen Bestand angeht, als auch was den semantischen Inhalt seiner 
Lexeme betrifft. Deutlich wandlungsfreudiger verhielten sich die Körperteilbezeichnungen. 
Demgegenüber nahmen die beiden Verb-Wortfelder eine eher moderate Position ein. Es 
müsste nun anhand weiterer Wortfelder überprüft werden, ob sich ein Muster abzeichnet, was 
das Wandelverhalten von Verben bzw. Substantiven betrifft.  
 
                                                     
 1063 Lakoff & Johnson (1999: 241). 
 1064 Lakoff & Johnson (1999: 241 sowie 2003: 16, 46, 48). 




Folgende Regularitäten sollen als Ergebnis der vorangegangen Untersuchung für den 
lexikalischen und semantischen Wandel im Ägyptischen aufgestellt werden: 
 In den Wortfeldern der Verwandtschaftsbezeichnungen, Körperteilbezeichnungen, 
Wahrnehmungsverben und kognitiven Verben ist ein Ausbau des lexikalischen 
Inventars zu beobachten – die Anzahl der neu hinzukommenden Lexeme (17 %) 
ist deutlich größer als der der im Laufe der Zeit aufgegebenen Wörter (2 %).  
 Die häufigsten Verfahren für semantischen Wandel im Bereich der 
Körperteilbezeichnungen, der Wahrnehmungsverben und der kognitiven Verben 
sind die Metapher und die Metonymie, wobei letztere leicht überwiegt. Die 
Richtung des metonymischen Wandels verläuft dabei meist in Richtung Teil > 
Ganzes. 
 Bezeichnungen für Körperteile wandeln sich häufig zu Bezeichnungen für ein 
anschließendes Körperteil. 
 Bezeichnungen für Körperteile wandeln sich häufig zu mit dem Körperteil 
assoziierten Verben und umgekehrt. 
 Körperteilbezeichnungen werden häufig metaphorisch für Raumkonzepte 
verwendet. 
 Bezeichnungen für ‘kleines Mädchen’ oder ‘Kind’ werden als Ausdrücke für 
Pupille verwendet. 
 Bezeichnungen von Gefäßen werden metaphorisch zur Bezeichnung des Kopfes 
verwendet. 
 Kognitive Prozesse werden häufig durch Wahrnehmungsverben, besonders aus 
dem Bereich der visuellen Wahrnehmung, versprachlicht. 
 Verben der visuellen Wahrnehmung wandeln ihre Bedeutung besonders häufig 
von Bezeichnungen für spezifischere Handlungen oder Teilhandlungen zu 
allgemeineren Handlungen. 
 Verben für ‘greifen, fassen’ werden zur Bezeichnung kognitiver Prozesse 
verwendet. 
Ausblick 
Diese Regularitäten konnten zumeist auch durch Untersuchungen anderer Sprachen bestätigt 
werden und müssen weiter überprüft werden, um möglicherweise universale Tendenzen des 
semantischen Wandels daraus ableiten zu können.  
Des Weiteren müssen natürlich auch die anderen Aussagen, die im Zuge der Arbeit 
getroffen wurden, an weiteren Wortfeldern des Ägyptischen untersucht werden, um 
allgemeinere Aussagen treffen zu können. Gibt es beispielsweise Wortfelder, in denen ganz 
andere Verfahren und Typen des semantischen Wandels überwiegen? Oder existieren 
möglicherweise Wortfelder, in denen der metonymische Wandel in der Regel vom Ganzen 
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zum Teil verläuft und damit die Bedeutungsverengung der vorherrschende Typ semantischen 
Wandels ist? Darüber hinaus wäre es sicher interessant, eine weitaus größere Anzahl von 
Texten nach der weiter oben dargelegten Methode statistisch auszuwerten, um aussagekräftige 
Resultate zu erhalten, bzw. die hier gemachten Beobachtungen zu stützen oder zu 
wiederlegen.  
Die Verfasserin konnte nur exemplarisch und in begrenztem Umfang der Frage nach dem 
semantischen und lexikalischen Wandel im Ägyptischen auf die Spur gehen. Die 
Untersuchung sollte aber gezeigt haben, wie lohnenswert und vielversprechend ein solches 
Unterfangen in größerem Ausmaß sein kann. Die Ergebnisse sind nicht nur für die 
ägyptologische Sprachforschung interessant, sondern können auch helfen, die Theorien der 
Historischen und Kognitiven Semantik zu stützen oder zu widerlegen. Definitiv konnte auch 
in dieser Arbeit einmal mehr gezeigt werden, dass semantischer Wandel alles andere als ein 
chaotischer Prozess ist 1066  und Sprachwandel an sich eine Entwicklung darstellt, die 
interessante Einblicke in die menschliche Kognition liefern kann. 
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Texte alle Lexeme Inhaltswörter Verben 
T1:T2 0,24 0,22 0,18 
T1:T3 0,08 0,15 0,16 
T1:T4 0,14 0,15 0,13 
T1:T5 0,05 0,13 0,14 
T1:T6 0,08 0,11 0,12 
T1:T7 0,06 0,15 0,18 
T1:T8 0,07 0,08 0,09 
T2:T3 0,18 0,19 0,24 
T2:T4 0,16 0,17 0,17 
T2:T5 0,11 0,14 0,19 
T2:T6 0,11 0,12 0,16 
T2:T7 0,18 0,19 0,23 
T2:T8 0,05 0,09 0,1 
T3:T4 0,19 0,19 0,24 
T3:T5 0,16 0,17 0,25 
T3:T6 0,15 0,16 0,22 
T3:T7 0,19 0,19 0,24 
T3:T8 0,06 0,11 0,17 
T4:T5 0,14 0,15 0,2 
T4:T6 0,12 0,14 0,19 
T4:T7 0,14 0,13 0,15 
T4:T8 0,06 0,1 0,13 
T5:T6 0,16 0,16 0,22 
T5:T7 0,15 0,16 0,21 
T5:T8 0,1 0,17 0,25 
T6:T7 0,13 0,13 0,15 
T6:T8 0,07 0,1 0,14 
T7:T8 0,06 0,08 0,1 











































T1 T2 T3 T4 T5 T6 T7 T8 
T1 1 0,57 0,30 0,27 0,33 0,22 0,30 0,50 
T2 0,57 1 0,40 0,36 0,50 0,50 0,40 0,44 
T3 0,30 0,40 1 0,70 0,22 0,40 0,60 0,15 
T4 0,27 0,36 0,70 1 0,33 0,50 0,70 0,13 
T5 0,33 0,50 0,22 0,33 1 0,50 0,38 0,25 
T6 0,22 0,50 0,40 0,50 0,50 1 0,56 0,18 
T7 0,30 0,40 0,60 0,70 0,38 0,56 1 0,25 
T8 0,50 0,44 0,15 0,13 0,25 0,18 0,25 1 





















 T1 T2 T3 T4 T5 T6 T7 T8 
T1 1 0,20 0,21 0,07 0,06 0,06 0,11 0,00 
T2 0,20 1 0,13 0,07 0,00 0,06 0,11 0,06 
T3 0,21 0,13 1 0,30 0,21 0,17 0,40 0,16 
T4 0,07 0,07 0,30 1 0,29 0,23 0,20 0,22 
T5 0,06 0,00 0,21 0,29 1 0,26 0,16 0,30 
T6 0,06 0,06 0,17 0,23 0,26 1 0,11 0,21 
T7 0,11 0,11 0,40 0,20 0,16 0,11 1 0,16 
T8 0,00 0,06 0,16 0,22 0,30 0,21 0,16 1 






















 T1 T2 T3 T4 T5 T6 T7 T8 
T1 1 0,50 0,20 0,17 0,33 0,20 0,33 0,33 
T2 0,50 1 0,40 0,33 0,25 0,40 0,66 0,25 
T3 0,20 0,40 1 0,57 0,14 0,25 0,60 0,14 
T4 0,17 0,33 0,57 1 0,13 0,38 0,50 0,13 
T5 0,33 0,25 0,14 0,13 1 0,33 0,20 0,50 
T6 0,20 0,40 0,25 0,38 0,33 1 0,33 0,14 
T7 0,33 0,66 0,60 0,50 0,20 0,33 1 0,20 
T8 0,33 0,25 0,14 0,13 0,50 0,14 0,20 1 





















 T1 T2 T3 T4 T5 T6 T7 T8 
T1 1 0,18 0,17 0,15 0,29 0,18 0,29 0,33 
T2 0,18 1 0,46 0,40 0,40 0,50 0,40 0,31 
T3 0,17 0,46 1 0,38 0,36 0,46 0,36 0,29 
T4 0,15 0,40 0,38 1 0,20 0,40 0,20 0,29 
T5 0,29 0,40 0,36 0,20 1 0,27 0,43 0,42 
T6 0,18 0,50 0,46 0,40 0,27 1 0,27 0,31 
T7 0,29 0,40 0,36 0,20 0,43 0,27 1 0,21 
T8 0,33 0,31 0,29 0,29 0,42 0,31 0,21 1 
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a a i, ei i, j r r š š, sch 
b b k k s s f f 
g g l l t t 4 X, ch 
d d m m u, ou u, w, y 5 X, ch 
e ĕ n n v ph (= px) x h 
z z ß03 ks (= ks), x y kh (= kx), ch j j, č, tsch 
h ē, ê o ŏ 2 ps (= ps) q č, kj 
c th (= tx) p p w ō, ô + ti (= ti) 
Tabelle 40: Die koptischen Buchstaben und ihre Umschrift nach Till (1955: 40) und Plisch (1999: 1) 
1, 2, 3 1., 2., 3. person INF infinitive PRS present 
ANT anterior POSS possessive PST past 
ATTN attention marker LINK nominal linker PTCP participle 
CJVB conjunctional verb PTCL particle Q question particle/marker 
COND conditional M masculine REL relative 
DEM demonstrative MCM main clause marker S singular 
Du dual NEG negation, negative SBRD subordinate 
EXLM exclamative P plural STAT stative 
F feminine PASS passive THMZ thematizer 
IMP imperative PROH prohibitive TOPZ topicalizer 
IMPRS impersonal PROS prospective   
INDF indefinite PRF perfect   
Tabelle 41: verwendete Abkürzungen zur Glossierung des Ägyptischen nach Di Biase-Dyson, Kammerzell & 
Werning (2010) und Reintges (2010) 
PT – Pyramidentexte Teti, Pepi I. & Pepi II. Altes Reich (6. Dynastie, ca. 2347/2297-
2216/2166) 
Die Lehre des Ptahhotep Mittleres Reich (12. Dynastie, ca. 1976-1794/93) 
Die Geschichte vom beredten Bauern Mittleres Reich (12. Dynastie, ca. 1976-1794/93) 
Westcar- pWestcar Mittleres Reich (17. Dynastie, ca. 1645-1550) 
pNu Tb - Totenbuch Neues Reich (18. Dynastie, ca. 1550-1292) 
Sonnenhymnus – Grab des Eje Neues Reich (18. Dynastie, ca. 1550-1292) 
Die Lehre des Cheti Neues Reich (19. Dynastie, ca. 1292-1186/85) 
Der verwunschene Prinz Neues Reich (19. Dynastie, ca. 1292-1186/85) 
pChester Beatty - Liebeslieder Neues Reich (20. Dynastie, ca. 1186/85-1070/69) 
pEbers Neues Reich (um 1550 v.Chr.) 
pSmith Neues Reich (Anfang 18. Dynastie, ca. 1550) 
pHearst Neues Reich (18. Dynastie, ca. 1450) 
Tabelle 42: Datierungen der zusätzlichen Beispielsätze nach den Angaben des TLA, 13. Aktualisierung, Stand: 
November 2011, Jahreszahlen nach von Beckerath (1997) 
 
